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2.1

In

Die Fallbeschreibungen's — die jungen Menschen der Panel-
Langzeitstudie auf dem Weg zum Erwachsenwerden und

wie sie heute leben

Kontextuelle Analyse und Familientypen

den folgenden 18 Fallbeschreibungen'¢ stehen die subjektbezogenen

Kontexte der jungen Erwachsenen und ihrer Eltern im Mittelpunkt, um
tiefere Bedeutungszusammenhinge zwischen den sozialen, familialen und
medialen Einflissen auf die Sozialisation der jungen Minner und Frau-

en

nachzuzeichnen. In den kontextuellen Einzelfallanalysen geht es um

detaillierte Auswertungen der jeweiligen Einzelinterviews der jungen Er-
wachsenen und ihrer Eltern — zumeist der Miitter. Die kontextuelle Ma-
terialauswertung aller Daten erfolgte fiir jeden jungen Mann und jede
junge Frau bzw. fur ihre Familie mit Hilfe einer vorgefertigten, thematisch
strukturierten Matrix in Anlehnung an die Auswertungsmethode des the-
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Im Folgenden ist von ,Fallbeispiel* die Rede, wenn es sich um im Rahmen der
(Medien-)Sozialisationsstudie ausgewihlte typische Beispiele handelt. Der Begriff
,Fallbeschreibung® wird dann gewihlt, wenn es um eine Panel-Familie im Kon-
text aller geht, so wie bei den im vorliegenden Kapitel beschriebenen Darstellun-
gen der Familien im Laufe der Gesamtstudie mit besonderer Berticksichtigung
der siebten Erhebungswelle.

An der siebten Erhebungswelle 2020 beteiligten sich von den seit der zweiten
Erhebungswelle insgesamt 18 beteiligten Familien (urspringlich zihlten 20 Fa-
milien zum Panel der Sozialisationsstudie) noch 17 junge Manner und Frauen
und ein Elternteil an der Erhebung. Lediglich in einem Fall war der Vater wih-
rend des Interviews anwesend und kommentierte zuweilen Aussagen seiner Frau.
Familie Fein konnte zu Beginn der siebten Erhebungswelle zwar kontaktiert
werden, Mutter und Tochter nahmen jedoch — so die Aussage der Mutter —
aus schwerwiegenden Grinden nicht an den Interviews teil. Frau Fein betonte
im Telefonat zur Aufnahme des erneuten Kontakts, dass die Familie seit der
Erhebung 2016 ,,Schlimmes® erlebt habe und sich daher nicht in der Lage fiihle,
erneut fir ein Interview zur Verfiigung zu stehen. Dennoch wurde mit Blick
auf die vergangenen Erhebungswellen eine Fallbeschreibung zu Olivia Fein und
ithrer Mutter — im Kontext aller anderen Fallbeschreibungen — erstellt, um auf
diese Weise nachvollziehbar zu machen, welche Relevanz den sozio-0konomi-
schen und sozio-emotionalen Lebensbedingungen dieser Familie zukommt und
wie ihr Mangel an adiquaten Bewiltigungsstrategien die (Medien-)Sozialisation
von Olivia Fein gepragt hat.
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2.1 Kontextuelle Analyse und Familientypen

matischen Kodierens nach Flick (2013, siche dazu Kapitel 1 sowie insbe-
sondere Paus-Hasebrink et al. 2018). Die Kernpunkte bzw. Kernaussagen
aus den Interviews wurden anschliefend ibersichtlich zu jeder Familie
aufgeschlisselt und ihr zugeordnet und dber alle Erhebungswellen hinweg
thematisch nebeneinandergestellt, so dass sich die Veranderungen in den
einzelnen Rubriken tber die Jahre hinweg im Uberblick erschliefen.

Auf Grundlage der kontextuellen Analyse wurden nach Ende der ersten
Projektphase (2007) neun besonders auffillige und aussagekriftige Einzel-
fille'” als ,Fallbeispiele‘ ausgewahlt und mittels Einzelfallbeschreibungen
dargestellt (sieche Paus-Hasebrink/ Bichler 2008, S. 192ff.). Nach spiteren
Erhebungswellen wurde eine weitere Familie (Familie Ollinger) hinzuge-
nommen, da sich in dieser Familie einer alleinerziehenden Mutter und
ihrer Tochter im Sinne der Forschungsfragen wichtige Verinderungen
vollzogen hatten, die ausfithrlich in einem Fallbeispiel nachgezeichnet
wurden. Diese zehn Fallbeispiele (siche dazu Paus-Hasebrink/ Kulterer
2014, S.78ff. sowie Kulterer/ Paus-Hasebrink 2017, S. 69ff. sowie Paus-
Hasebrink/ Kulterer/ Oberlinner 2017, S. 129ff.) lieen in besonderer Wei-
se den Zusammenhang zwischen dem sozialen und insbesondere familia-
len Hintergrund und dem Medienumgang der jungen Menschen im Laufe
ihrer Sozialisation erkennen. Diese Fallbeispiele wurden nach allen Erhe-
bungswellen in detaillierter Form hinweg fortgeschrieben.

Zu allen anderen Familien wurden seinerzeit Steckbriefe'® angefertigt
und fortlaufend gepflegt, bei denen es sich um Zusammenfassungen der
wichtigsten Familienmerkmale, Entwicklungsschritte der Familie und des
Kindes sowie des Mediengebrauchs in der Familie handelte. Nach der
siebten und letzten Erhebungswelle 2020 wurden zu allen erfassten Fami-
lien einheitliche und ausfiihrliche Fallbeschreibungen erstellt. Ziel ist es,
im Sinne der Forschungsfragen der erneuten Erhebung nachzuzeichnen,
wie sich die Lebenswege der Jugendlichen hin zu jungen Erwachsenen
vollzogen haben, ob und wie es den jungen Menschen gelingt, mittler-
weile einen stirker selbstbestimmten Weg zu gehen und sich von ihren
Familien, allen voran ihren Eltern, zu losen und nunmehr durch andere

17 Die ausgewéhlten Familien waren: Aufbauer, Boll, Fein, Holzner, Grubert, Lan-
dinger, Oblinger, Stab und Weiss. Als Kriterien dienten dazu ,Ein-Eltern-Fami-
lie“ (Weiss, Holzner, Aufbauer); ,kinderreiche Familie“ (Oblinger, Boll, Landin-
ger); ,Familien mit Migrationshintergrund“ (Stab) sowie ,Familien, in denen
sich im Verlauf der Panelstudie die lebensweltlichen Hintergriinde deutlich ver-
andert hatten“ (Fein, Grubert) (siche Paus-Hasebrink/ Bichler 2008, S. 192).

18 Alle Fallbeschreibungen und Steckbriefe konnen kostenfrei unter folgender
URL abgerufen werden: https://www.nomos-shop.de/isbn/978-3-8487-8382-3.
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2 Die Fallbeschretbungen

Handlungsoptionen (eigene finanzielle Mittel in Folge von weiterer Aus-
bildung, Lehre bzw. Berufseinstieg etc.) eigene Handlungsentwiirfe zu
entwickeln und mit welchen Handlungskompetenzen sie ihren Alltag und
darin eingelagert auch ihren Mediengebrauch gestalten. Es geht darum,
deutlich zu machen, wie sich die sozio-0konomischen und sozio-emotiona-
len Bedingungen der jungen Menschen als junge Erwachsene zwischen
der sechsten und siebten Erhebungswelle entwickelt haben und wie die-
se zur Zeit der siebten Erhebungswelle (Marz bis Juni 2020) ausschen.
Dabei wird moglichst genau nachgezeichnet, ob und wie es den jungen
Erwachsenen gelingt, ihren Alltag zu meistern und welche Kontexte und
Aspekte dabei eine entscheidende Rolle spielen. Dieses Ziel steht im Mit-
telpunkt der folgenden 18 Fallbeschreibungen. In ihnen lisst sich im
Kontext nachverfolgen, wie sich die jungen Menschen tber nunmehr 15
Jahre verandert haben und welche lebensweltlichen Faktoren sich bei ihrer
Entwicklung als besonders bedeutsam erwiesen, welche Sozialisationskon-
texte neben ihrem Alter und ihrem Geschlecht an Einfluss gewonnen und
wie sich mediale Vorlieben und Gebrauchsweisen entwickelt und verin-
dert haben. Die Fallbeschreibungen leuchten tief in die Lebenswelt der
jungen Erwachsenen (und ihrer Familien) hinein, um ihre individuellen
Entwicklungen - und darin auch ihren Mediengebrauch — mithin ihre
(Medien-)Sozialisation, vor dem Hintergrund ihrer lebensweltlichen, sich
dynamisch verdndernden sozio-6konomischen und sozio-emotionalen Be-
dingungen im Kontext zu erfassen. Dies war die Motivation, nach etwa 15
Jahren Begleitung der jungen Menschen und ihrer Familien im Rahmen
der Panel-Langzeitstudie erneut den Blick auf die Fille unterschiedlicher
Aspekte im Kontext der Lebensfihrung der jungen Manner und Frauen zu
richten und ihnen im Rahmen einer Einzelfallanalyse, aufbereitet als Fall-
beschreibung, naher nachzugehen. Um dies zu ermoéglichen, beginnt jede
Fallbeschreibung mit einer kurzen Zusammenfassung der Lebenssituation
und der zentralen Entwicklungen und Verinderungen im Lebensalltag
der an der Panelstudie beteiligten Familien seit Beginn der Langzeitstudie
2005 bis zur sechsten Erhebungswelle 2016. Im Anschluss daran wird die
aktuelle Lebenssituation des bzw. der jeweils im Mittelpunkt stehenden
jungen Erwachsenen beleuchtet sowie danach die ihrer Eltern (zumeist
ihrer Miitter). Im letzten Schritt richtet sich das Augenmerk auf den Me-
diengebrauch und eventuelle neue Schwerpunktsetzungen sowie Verinde-
rungen im Medienrepertoire der jungen Erwachsenen und ihrer Eltern.
Ein Fazit schliefSt die Fallbeschreibungen ab.
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Im Verlauf der Studie' war mehr und mehr deutlich geworden, dass die
sozio-Okonomischen Bedingungen, die soziale Benachteiligung ausmachen
(Paus-Hasebrink/ Bichler 2007: 132), die Lebensfiihrung der Familien in
zentraler Weise pragten, dies allerdings nicht auf eine eindimensionale
Weise. Vielmehr wurde deutlich, dass die verschiedenen Faktoren, die
eine soziale Benachteiligung begriindeten, erst im individuell von den
Betroffenen mitbestimmten Zusammenspiel der jeweiligen Handlungsop-
tionen, Handlungsentwiirfe und Handlungskompetenzen der einzelnen
Panelangehorigen insbesondere mit den ihr Familienleben und ihre Fa-
milienfihrung mitbestimmenden sozio-emotionalen Konstellationen auf
eine jeweils spezifische Weise virulent wurden. Gleichwohl wiesen die ver-
schiedenen Bewiltigungsformen iber Familien hinweg gewisse Gemein-
samkeiten auf, die die Existenz verschiedener Typen von Familien nahe-
legten, die wiederum jeweils fir die (Medien-)Sozialisation unterschiedli-
che Voraussetzungen schafften. Uber alle Untersuchungswellen hinweg
zeigten sich jedoch bei den Kindern und spiter Jugendlichen der Panel-
studie keine durchgingigen Muster in ihrer Mediensozialisation. Medien-
sozialisation erwies sich — das machen die Ergebnisse der kontextuellen
Analyse eindrucksvoll deutlich - als ein von einer Fiille von Einflissen
mitbestimmtes, multifaktorielles Phinomen, das sich bei jedem Kind bzw.
Jugendlichen in jeder Familie, je nach Zusammenspiel meso-strukturel-

19 So zeigte sich nach den ersten sechs Erhebungswellen, dass die Familien wihrend
der Panelstudie zahlreiche Verinderungen in ihrem Leben erfahren hatten; es
fanden sich sowohl auf der sozio-6konomischen als auch auf der sozio-emotio-
nalen Beziehungsebene Verbesserungen bzw. Verschlechterungen in der Lebens-
fihrung der Familien. Diesen Verinderungen lagen unterschiedliche Ausloser
zugrunde, etwa ein Umzug in eine andere Gegend oder auch in ein anderes
Land, eine personliche Tragodie oder ein Schicksalsschlag in der Familie, oder
auch die Auflésung und/ oder Neugriindung einer Lebensgemeinschaft bzw.
einer Ehe, aus denen sich entsprechend neue sozio-6komische und sozio-emotio-
nale Strukturen ergeben. Fanden getrenntlebende Elternteile neue Partner bzw.
neue Partnerinnen, hatte dies fiir die betroffenen Kinder keinesfalls dieselben
Konsequenzen wie fiir die Eltern. So schienen sich zwar bei einigen Familien
die sozio-6konomischen Bedingungen und auf den ersten Blick auch die sozio-
emotionalen Beziehungsstrukturen in der Kernbeziehungsgruppe verbessert zu
haben, doch einige Kinder litten gerade unter diesen neuen Beziehungsstruk-
turen. Im Rahmen der kontextuellen Analyse und der damit einhergehenden
intensiven Auseinandersetzung mit den Familien wurde eindrucksvoll deutlich,
mit welchen Verdnderungen (positiven wie negativen), Krisen (personlichen,
gesundheitlichen, schulischen, beruflichen, finanziellen) und vielfaltigen Heraus-
forderungen im Alltag die jungen Erwachsenen und ihre Familien konfrontiert
wurden und wie sie damit umgehen.
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ler, d.h. auf der Ebene der Familie angesiedelter Einflussgroffen wie der
sozial-familialen Ressourcen, der Beziehungsstrukturen der Familie, des
(Medien-)Erziehungsverhaltens der Eltern, und mikro-struktureller, d.h.
das Kind in seinen personlichen Voraussetzungen pragender Faktoren wie
etwa Geschlecht, Entwicklungsaufgaben, ,Eigensinn‘ und auch Medienvor-
lieben, unterschiedlich ausgestaltete. Mit zunehmendem Alter der Kinder
weitete sich zudem ihr Lebensumfeld. Kindergarten, Schule, aufferschuli-
sche Institutionen, Peers, Freunde und Freundinnen, Nachbarn und ins-
gesamt die Infrastruktur auch der Wohnumgebung der Familie, spielten
eine wichtige Rolle in der Sozialisation und bestimmten damit auch den
Mediengebrauch der Kinder mit. Auf der Makro-Ebene galt jedoch zu
Beginn der Studie 2005 fiir alle Familien die sozio-6konomisch schlechtere
Ausstattung, ihre soziale Lage, als das sie verbindende Strukturmerkmal;
diese war ein zentraler Ausgangspunkt der Familienauswahl vor der ersten
Erhebungswelle zu Beginn der Studie (siche dazu Paus-Hasebrink/ Bichler
2008, S. 132ff.). Wie die Familienmitglieder ihr Leben fithrten — dies war
tber die ersten sechs Erhebungswellen hinweg sehr deutlich geworden —,
schlug sich nieder in ihren sozio-emotionalen Familienstrukeuren, die ihr
Zusammenleben als Familie pragten. In der Art, wie es den Familien
gelang, ihr Leben als Familie zu meistern, liefen sich zwischen den Fami-
lien des Panels Unterschiede bzw. Gemeinsamkeiten identifizieren. Mit
Blick auf die jeweiligen Besonderheiten ergab sich in einer kontrastieren-
den Gegeniiberstellung die Zuordnung der Familien zu dem Typ, dessen
Merkmalskombination sie am starksten in ihrer Lebensfithrung charakte-
risierte. Abweichende Tendenzen hin zu anderen Typen wihrend einer
oder mehrerer Untersuchungswellen wurden in den Erliuterungen der
Zugehorigkeit jeder einzelnen Familie zu einem der vier Typen diskutiert
(siche dazu Paus-Hasebrink/ Kulterer/ Oberlinner 2017, S. 129ff.). Ausge-
hend von dieser Erkenntnis wurde 2014 und zuletzt 2017 eine Typologie
aller Familien erstellt und die 18 Familien der Panel-Langzeitstudie einem
der insgesamt vier Typen zugeordnet. Denn die einem Typ zugeordneten
Familien liefen vor dem Hintergrund ihrer sozio-emotionalen Beziehun-
gen im Umgang mit der sozialen Benachteiligung Muster erkennen, in
die als Facetten auch ihr Mediengebrauch sowie in die im Mittelpunkt
der Studie stehende (Medien-)Sozialisation der fir die Untersuchung aus-
gewiahlten Kinder eingewoben waren; als typbildende Merkmale konnten
sie jedoch nicht herangezogen werden. Es bleibt — siche dazu Kapitel 3 —
zu Uberprifen, ob und, wenn ja, in wieweit dies nach wie vor auch bei den
jungen Erwachsenen der Fall ist.
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Die nach der vierten vorgenommene und nach der sechsten Erhebungs-
welle weiter gefihrte und aktualisierte Bildung von Familientypen (siche
Paus-Hasebrink/ Kulterer 2014, S.239 sowie Paus-Hasebrink/ Kulterer/
Oberlinner 2017, S. 129ff., Paus-Hasebrink et al. 2018) dient im Folgenden
als strukturgebendes Moment der Darstellung aller 18 Fallbeschreibungen.
Zur besseren Einordnung des Vorgehens zunichst ein kurzer Riickblick
auf die Vorgeschichte und die Vorgehensweise der Typenbildung.

Ziel der Typenbildung 2014 und 2017 war es, den komplexen und dy-
namischen Prozessen in der Lebensfihrung der Familien vor dem Hinter-
grund ihrer sozio-6konomischen Situation und sozio-emotionalen Bezie-
hungskonstellationen insbesondere in der Kernbeziehungsgruppe so gut
wie moglich gerecht zu werden und sie nachvollziehbar abzubilden. Die
Typenbildung erfolgte, dies sei erneut hervorgehoben, vor dem Hinter-
grund des Zusammenspiels der Handlungsoptionen, Handlungsentwiirfe
und Handlungskompetenzen sowohl der Heranwachsenden als auch ihrer
Eltern.20

Die vier Typen und ihre Familien im Uberblick:

Typ 1: Massive sozio-6konomische Probleme als multiple Deprivation: Die
rundherum tberforderten Familien (Fein, Landinger, Oblinger, Ollinger)

Typ 2: Die sozio-6konomisch nicht mehr bzw. wenig belasteten, aber we-
gen problematischer sozio-emotionaler Beziehungsstrukturen tberforder-
ten Familien (Hirtner, Holzner, Rohringer, Weiss)

Typ 3: Die zwar sozio-6konomisch, aber sozio-emotional weniger belaste-
ten, relativ kompetenten Familien (Aufbauer, Boll, Ebner, Kaiser, Stab)

Typ 4: Keine belasteten sozio-6konomischen Bedingungen mehr und un-
belastete sozio-emotionale Beziehungsstrukturen — Die relativ kompeten-
ten >Aufsteiger< (Dornbacher, Grubert, Pfortner, Scheib, Zarbl)

20 Siche dazu und im Folgenden Paus-Hasebrink/ Kulterer/ Oberlinner 2017: 129ff.

47



https://doi.org/10.5771/9783748927723-42
https://www.inlibra.com/de/agb
https://creativecommons.org/licenses/by-nc-nd/4.0/

2 Die Fallbeschretbungen

Typen Typ 1 Typ 2 Typ3 Typ 4
Merkmale
Nicht meh;
Sozio-6konomische ¢ m? ' Nicht mehr
o e Stark belastet bzw. gering Belastet
Situation belastet
belastet
Sozio-emotionale Weniger
Bedingungen und Stark belastet Belastet belas%et Nicht belastet
Beziehungsstrukturen
.. . Relati Relati
Bewiiltigungsstrategien Uberfordert Uberfordert caty claty
kompetent kompetent

Abbildung 2: Die Familientypen im Uberblick. Quelle: Eigene Darstellung.

Im Folgenden werden die 18 Fallbeschreibungen mit Blick auf die wich-
tigsten Facetten der Verdnderung in der Lebensfihrung und damit den je-
weiligen Handlungsoptionen, Handlungsentwiirfen und Handlungskom-
petenzen der jungen Erwachsenen vorgestellt und danach gefragt, welche
Parameter sich verindert haben und in welcher Weise sich der Prozess
des Erwachsenwerdens der jungen Menschen bis etwa zu ihrem 19. bzw.
21. Lebensjahr vollzogen hat. Die Fallbeschreibungen werden dazu dem
jeweiligen Familientyp, zu dem sie 2017 gehorten, zugeordnet und in
alphabetischer Reihenfolge vorgestellt. Vor diesem Hintergrund folgt in
Kapitel 3 aus einer starker vergleichend-fokussierenden, fallibergreifenden
Perspektive ein Uberblick tiber die Veranderungen im Alltag aller jungen
Erwachsenen der Panelstudie und welche Rolle dabei ihren wichtigen Be-
zugspersonen (Eltern, Partner und Partnerinnen, Freunde und Freundin-
nen, Arbeitgeber und Arbeitgeberinnen, Kollegen und Kolleginnen etc.)
zukommt. Dabei steht im Mittelpunkt, ob und, wenn ja, in welcher Weise
sich jeweils typbezogene Unterschiede zwischen den jungen Erwachsenen
und ihren Eltern feststellen lassen.
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2.2 Die jungen Erwachsenen von Typ 1

2.2 Die jungen Erwachsenen von Typ 1: Massive sozio-okonomische Probleme
als multiple Deprivation: Die rundberum iiberforderten Familien

Charakteristisch fiir die Familien von Typ 1 war, dass es sich bei ihnen ent-
weder um Groffamilien oder Ein-Eltern-Familien handelte, die sich Gber
die Erhebungszeit in der Bewaltigung ihres Alltags massiv tberfordert
zeigten. Die sie kennzeichnende Deprivation lief§ sich bei den Familien
von Typ 1 auf mehreren Ebenen feststellen: Zu massiven sozio-6konomi-
schen Einschrinkungen kamen im Laufe der Erhebung bei Eltern wie
Kindern noch psychische und physische Erkrankungen hinzu, die bei
den Eltern zur Arbeitsunfihigkeit fithrten und bei den Kindern zu Beein-
trichtigungen ihrer Entwicklung. Alle Familien litten auch zum Ende
der sechsten Erhebungswelle noch stark unter belastenden und ausweglos
wirkenden sozio-0konomischen Bedingungen. Die prekire sozio-6konomi-
sche Lage, die Gber die Erhebungszeit das Familienleben entscheidend
prigte, zeigte sich auch in den jeweiligen Wohnunterkiinften der Familien
— entweder recht kleinen Wohnungen oder aber renovierungsbedirftigen
Hiusern, zum Teil in strukturell benachteiligten oder weit abgelegenen
Wohngegenden. Die abgelegene Wohnlage war fiir einige Heranwachsen-
de aus Typ 1 auch mit weiten Wegen und damit einhergehend groflen
zeitlichen Belastungen verbunden, um zur Schule, zu Praktikums- oder
Lehrstellen zu kommen. Zum Ende der sechsten Erhebungswelle schien
sich abzuzeichnen, dass es zumindest den Eltern nicht mehr gelingen wiir-
de, der mit ihren stark eingeschrinkten Handlungsoptionen verbundenen
massiven Uberforderung zu entkommen. Die meisten Familien zeigten
tiber die Erhebungszeit hinweg gegeniiber ihren Kindern ein gewisses Maf3
an Pflichtbewusstsein — man mdsse sich ja um seine Kinder kiimmern
—; dennoch war zumindest bei zwei der Familien des Typs (Landinger
und Fein) zu keinem Zeitpunkt zu Gibersehen, dass sie ihre Kinder als Be-
lastung erlebten. Die Spannung zwischen elterlichem Pflichtbewusstsein
und eigenen Handlungsentwiirfen (dem Wollen) und eigenen Handlungs-
kompetenzen (dem Koénnen) der Eltern, etwa in der Bewiltigung ihrer
Lebensaufgaben, personlicher wie familienbezogener, allen voran der (Me-
dien-)Erziehung der Kinder, blieb iber den Erhebungszeitraum deutlich
erkennbar. Dies zeigte sich in der gesamten Lebensfithrung der Famili-
enmitglieder und in ithrem Zusammenleben als Familie, sowohl in den
nicht-medialen als auch, wenn auch zuweilen weniger direke, in den fir
die Sozialisation der Kinder bedeutsamen medialen Handlungspraktiken
von Eltern und Kindern.

49



https://doi.org/10.5771/9783748927723-42
https://www.inlibra.com/de/agb
https://creativecommons.org/licenses/by-nc-nd/4.0/

2 Die Fallbeschretbungen

2.2.1 Olivia Fein (im Jahr 2016 15 Jahre alt) und ihre Mutter: Eine
vielfaltig schwer belastete Familie

2005 bis 2016

Olivia Fein lebte zu Beginn der Studie zusammen mit ihrer alleinerziehen-
den Mutter und ihrem jingeren Bruder in einer 66m” grofRen, spirlich
eingerichteten Reihenhaus-Mietwohnung in einem Randbezirk mit einem
hohen Anteil an Migranten und Migrantinnen einer Grofstadt. Olivias
Mutter ist gelernte Friseurin, sie war jedoch die meiste Zeit wiahrend der
Teilnahme an der Panelstudie arbeitslos. Die sozio-6konomischen Bedin-
gungen der Familie waren stets angespannt. Von Olivias Vater hatte sich
Frau Fein schon vor Beginn der Sozialisationsstudie getrennt. Aufgrund
ihres sehr geringen Haushaltseinkommens war Familie Fein auf staatliche
Fordergelder angewiesen, insbesondere auf Zuschiisse zu den Mietkosten.
Von der zweiten bis zur vierten Erhebungswelle hatte Frau Fein einen
neuen Partner, einen gelernten Tischler, mit dem sie eine Tochter bekam
und in einem Neu- bzw. Anbau seines Elternhauses in einem anderen
Bundesland in einem Dorf lebte. Da sich der Lebensgefahrte jedoch gerade
in Umschulung befand und Frau Fein als Aushilfe vormittags in einem
Tischlereibetrieb nur wenig verdiente, blieben die Einkommensverhiltnis-
se der Familie auch in dieser Zeit prekar.

Olivia litt stark unter der Trennung ihrer Eltern, dem anschliefenden
Umzug, der damit verbundenen Trennung von ihren alten Freunden und
Freudinnen und unter dem spannungsgeladenen Verhiltnis zum neuen
Lebensgefihrten ihrer Mutter. Schon wihrend des ersten Interviews mit
Olivia 2005 war sie nicht in der Lage, sich auf das Gesprach zu konzen-
trieren, sprach stindig von Verlust(dngsten) oder Tod, davon in ihrem
Zimmer eingesperrt zu sein und von niemandem geliebt zu werden. In
der zweiten Erhebungswelle zeigte sich die nunmehr siebenjihrige Olivia
noch stirker verstort und unsicherer; Olivia war nicht nur psychisch sehr
belastet, sondern zudem auch an Epilepsie erkrankt. Frau Fein war ihrer
Tochter kaum eine Unterstiitzung; mit der Erzichung ihrer Kinder war
sie massiv iberfordert und sah sich nicht in der Lage, Olivia bei der Bewil-
tigung ihrer Probleme zu helfen. Sie habe einfach, so Frau Fein, nicht
gentigend Zeit, um sich um ihre Kinder zu kimmern. Olivia kam mit
den verdnderten Lebensumstinden der Familie nicht zurecht und wurde
psychisch auffillig; sie hatte gar mit Selbstmord gedroht. Nach dem Ein-
greifen ihrer GrofSmutter miutterlicherseits wurde Olivia in eine betreute
Wohngemeinschaft gebracht, wo sie sich gut einlebte. Das strukturierte
Heimleben schien ihr gut zu bekommen. Nach einiger Zeit im Heim
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gab es aber auch dort gravierende Probleme und Verhaltensauffilligkeiten
von Olivia, die, inzwischen zehnjihrig, vor anderen Kindern masturbierte.
Nachdem ihre Mutter kurz vor Beginn der vierten Erhebungswelle erneut
das Sorgerecht fiir ihre Tochter beantragt hatte und ihr dies auch wieder
zugesprochen worden war, verlief§ Olivia das Heim und kehrte nach Hau-
se zu ihrer Mutter zuriick. Das angespannte Verhiltnis zwischen Olivia
und ihrer Mutter schien sich jedoch durch die Trennung tiber die drei
Jahre, die Olivia in der betreuten Wohngemeinschaft verbracht hatte, noch
verschlechtert zu haben. So zeigte sich Frau Fein ihrer Tochter gegentiber
sehr misstrauisch, und Olivia nutzte den Hinweis auf das Jugendamt oft als
Druckmittel ihrer Mutter gegentiber und versuchte, sie damit zu erpressen.
Gemeinsam besuchten Mutter und Tochter zwar eine Psychotherapeutin,
die sie bei Erziehungsfragen unterstiitzen sollte, aber Frau Fein lehnte die
Therapeutin ab: ,,(M)it der Frau komm i Gberhaupt net ei.“ Ihre Ratschla-
ge bertcksichtigte Frau Fein nicht. Olivia nahm die Betreuerin vom Ju-
gendamt, wie ihre Mutter in einem Interview betonte, als eine ,Freundin®
wahr. Die Mutter versuchte denn auch, ihrer Tochter dies auszureden: ,Da
sag i Olivia, ja aber net, dass des gleich wieder als en neiche Freindin siagst,
des is deine neue Betreuerin, hab i gsagt, goi.“ Olivia suchte zwar des
Ofteren auch Orientierung bei ihrer Mutter, etwa als sie ihre Regel bekam
und Bauchschmerzen hatte, als diese ihr aber keinen Rat geben konnte,
war Olivia sehr enttauscht: ,Maah, was bist denn du fiir Eine? Kannst mir
als Mama net amal weiterhelfen!“ Die Zeit, die Olivia in der betreuten
Wohngemeinschaft verbracht hat, wertete ihre Mutter als ,verlorene Zeit,
die sie beide auseinandergebracht und ihre Tochter verindert hitte. So
schwiarmte sie von ihrem ,alten Kind“, der Olivia, bevor diese ins Heim
kam. Das Heim habe, so Frau Fein in der vierten Erhebungswelle, Olivia
zu einem ,Monster® gemacht.

Zwischen der vierten und sechsten Erhebungswelle hatte sich Frau Fein
von ihrem friheren Lebensgefahrten getrennt. Aufgrund ihrer schlechten
gesundheitlichen Situation — Frau Fein war zwischenzeitlich nicht nur wie
ihre Tochter an Epilepsie erkrankt, sondern auch wegen ihrer Depression
in der sechsten Erhebungswelle in psychotherapeutischer Behandlung -
wurde ihr mit 33 Jahren Frihrente zugesprochen. Die finanzielle Situation
der Familie erwies sich danach als besonders prekir. Nach der Trennung
vom zeitweiligen Lebensgefahrten war Frau Fein mit ihren nunmehr drei
Kindern wieder zuriick in die Stadt gezogen und wohnte dort in einer
beengten Drei-Zimmerwohnung. An der finften Erhebungswelle der Stu-
die nahm Familie Fein nicht teil, da Frau Fein wegen starker psychischer
Probleme dazu nicht in der Lage war. In der sechsten Erhebungswelle
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hatte sie einen neuen, doppelt so alten Lebensgefihrten, der aber nicht in
der gemeinsamen Familienwohnung lebte. Olivia besuchte in der sechsten
Erhebungswelle eine Vor-Berufsschule und bezog dafiir ein monatliches
Taschengeld in Hohe von 80 Euro.

Familie Feins Familienklima war von Beginn der Panelstudie an bis
zum Ende der Teilnahme der Familie stark belastet. Oberflichlich stellte
Frau Fein ihre belastete Situation als schlicht gegeben hin und machte
den Eindruck, ihr Leben recht pragmatisch — mit Blick auf sich selbst
— auszurichten. Es wurde jedoch deutlich, dass dies Versuche des Uber-
spielens waren und keine Bearbeitung oder tatsichliche Akzeptanz ihrer
problematischen Lage. Die sozio-emotionalen Beziehungsstrukturen von
Familie Fein wurden tber die gesamte Erhebung von diesem Verhalten
stark beeintriachtig. Frau Fein war nicht in der Lage, als Mutter fir ihre
Kinder da zu sein, sie ertrug weder korperliche noch emotionale Nahe zu
ihnen und schien sich nicht fiir sie zu interessieren. Vielmehr war sie tiber
die Zeit zunehmend mit den Herausforderungen ihres eigenen Lebens
ausgelastet. Olivia beschrieb ihre Mutter als ,kaltherzig® und wiinschte
sich eine Bezugsperson, der sie vertrauen konnte. Das Midchen litt unter
dem Desinteresse ihrer Mutter und der Uberforderung der Familie durch
ihre sozio-okonomische, aber besonders auch durch ihre sozio-emotionale
Lebenssituation. Mit der Bewaltigung ihrer personlichen wie familienbe-
zogenen Lebensaufgaben schien Frau Fein bis zum Ende ihrer Teilnahme
an der Studie stark uberfordert. Sie versuchte zwar immer wieder, person-
liches Lebensgliick durch neue Partnerschaften zu erlangen, in denen sie
ihre Sexualitat ausleben konnte — dies wurde sehr deutlich und auch von
Olivia betont, da sie dieses Verhalten der Mutter oft als belastend erlebte
— und die gleichzeitig die finanzielle Lage der Familie verbesserten, doch
immer wieder scheiterte Frau Fein daran, ihre Handlungsentwiirfe erfolg-
reich umzusetzen. Sexualitit und der Wunsch nach finanzieller Stabilitit
avancierten in Familie Fein zu beherrschenden Familienthemen. So stellte
Frau Fein ihre Tochter Olivia unter dauernden ,,Sex-Verdacht“, moglicher-
weise, weil sie sich selbst in diesem Zusammenhang als getrieben wahr-
nahm. Olivias Verhalten lief§ erkennen, dass sie unter den wechselnden
Partnerschaften ihrer Mutter litt; bis zum Ende ihrer Teilnahme an der
Studie war erkennbar, dass es Olivia sehr schwerfiel, ein ausbalanciertes
Verhiltnis zu sich selbst und vor allem ihrem Korper und ihrer Sexualitat
zu finden. Olivias Lebenssituation blieb bis zum Schluss der Erhebung in
allen Belangen von der Uberforderung ihrer Mutter belastet, ihren Alltag
gemeinsam mit ihren Kindern zu meistern.
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Olivia reagierte auf die Belastungen in ihrer Familie seit Beginn der Er-
hebungen psychisch stark auffillig und mit einem tibermachtigen Wunsch
nach Aufmerksamkeit; auch zum Ende der Erhebungen schwankte sie
noch zwischen friuhreifem Verhalten auf der einen und noch sehr kindli-
chen Winschen auf der anderen Seite.

2020: Familie Fein nabm am Interview wegen ,,schlimmer Erlebnisse® nicht teil

In der siebten Erhebungswelle fand zwar ein kurzes Telefongesprich mit
Frau Fein statt; sie lehnte es jedoch ab, an der Befragung teilzunehmen,
da die Familie in den vergangenen Jahren, wie sie der Interviewerin sagte,
wsehr Schlimmes“ mitgemacht habe. Frau Fein war nicht bereit, naher da-
rauf einzugehen, um was es sich dabei gehandelt hatte. Die Interviewerin
vereinbarte mit Olivias Mutter, nach einiger Zeit nochmals anzurufen, um
dann auch zu erfahren, ob vielleicht Olivia bereit sei fir ein Telefoninter-
view (Olivia selbst war nicht erreichbar); bei einer Nachfrage lehnte Frau
Fein eine Teilnahme jedoch fiir sich selbst und auch fiir Olivia erneut
entschieden ab. Ob und inwiefern Frau Feins Absage in einem Zusam-
menhang mit einem wihrend der sechsten Erhebungswelle schwelenden
Gerichtsverfahren gegen ihren zeitweiligen Lebensgefihrten stand, konn-
te nicht eruiert werden. In den Interviews der sechsten Erhebungswelle
drangte sich der Verdacht auf, dass es zwischen ihm und Olivia zu sexuel-
len Handlungen gekommen war; sowohl Frau Fein als auch Olivia selbst
deuteten dies an. Aufgrund sexueller Ubergriffe auf die leibliche Tochter,
Olivias jiingere Halbschwester, bestand fiir Frau Feins Lebensgefihrten
bereits ein gerichtliches Besuchsverbot.

Medien im Leben von Olivia Fein und ihrer Mutter

Olivia dienten Geschichten und Figuren aus den Medien, vor allem dem
Fernsehen und spater auch YouTube, als Orientierungsgeber und Alltags-
begleiter. In frithen Erhebungsphasen hatte Olivia eine Zeitlang fir die
Hauptfigur der Serie Hannah Montana geschwarmt und in diesem Zusam-
menhang behauptet, diese in einem Video mit sexuellen Inhalten gesehen
zu haben. Zudem gefiel ihr der Medienstar Selena Gomez. Wenn sie so
viel Geld verdienen konnte wie diese, wiirde Olivia, wie sie in der vierten
Erhebungswelle erzihlte, ,,shoppen, shoppen, shoppen, bis dass i koa Geld
mehr hoab.“ Seit friher Kindheit dienten Olivia mediale Figuren, anfangs
vor allem des Fernsehens, als Begleiter und Orientierungsgeber. Noch in
der vierten Erhebungswelle erzahlte sie, ,,funf bis zehn a halb Stund’, pro
Tag® fernzusehen. Olivia bevorzugte Krimiserien wie K11 oder Gerichts-
sendungen. Zusitzlich spielte Olivia auch zahlreiche Online-Spiele, von
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denen ihre Mutter nichts wusste, und surfte oft auf YouTube und sah sich
dort Musikvideos von den Singerinnen Miley Cyrus, Rihanna, Pink oder
Lady Gaga an. Dabei, so Olivia, sihe sie auch oft nackte Menschen, das, so
betonte sie, finde sie aber ,ganz normal und schon langweilig®, viel lieber
wirde sie mehr von ihrer frither schon favorisierten Heldin Hannah Mon-
tana alias Miley Cyrus sehen. Vor allem in den letzten Erhebungswellen
der Studienteilnahme fliichtete Olivia in mediale Familiengeschichten als
Vorlagen fiir gelungenes Familienleben, sie interessierte sich auch sehr fiir
Geschichten vom Leben der Stars, fiir Klatsch und Tratsch tiber Prominen-
te, Reiche und Konigshauser. Zudem hing sie einer Fiille von Konsumfan-
tasien nach, aber auch der Idee, eigene Handlungskompetenz durch einen
baldigen Auszug aus ihrer Familie und die Grindung einer eigenen Fami-
lie zu erlangen. Olivias Handlungsentwiirfe kreisten um eine moglichst
baldige Unabhingigkeit; sie wiinschte sich schon als 15-Jahrige, bald einen
Partner zu finden und mit ihm Kinder zu bekommen. Olivia schien sich
nach einer geordneten Familie und Geborgenheit zu sehnen. Auch Soziale
Medien-Angebote dienten Olivia in vielfaltiger Weise als Chance, ihren
Spannungsgefiihlen Ausdruck zu verleihen. Dabei zielte sie darauf ab, sich
moglichst als erotisch anziehende und attraktive Frau zu prisentieren, mit
Hilfe dieser Angebote versuchte sie, sich Aufmerksamkeit zu verschaffen.
Zwar hatte Olivia in der ersten und zweiten Erhebungswelle, wie Olivias
Mutter seinerzeit im Interview erzihlte, gerne zusammen mit ihr Teleno-
velas, wie Sturm der Liebe und Rote Rosen sowie ,echte® Serien mit starken
Frauen wie z.B. Charmed, angeschaut, Rat und Unterstiitzung im Umgang
mit Medien fand Olivia bei ihrer Mutter aber zu keinem Zeitpunkt der
Erhebung. In der vierten Erhebungswelle klagte sie im Interview:

Interviewerin: Und tber die Sachen, die du aloa anschaust, redest du
da driber mit deiner Familie, dass du deiner Mama vielleicht erzahlst,
was’d angeschaut hast oda dass dei Mama frage?

Olivia: Na, des interessiert sie gar ned.

Interviewerin: Fragt sie also gar ned, was‘d angschaut hast?

Olivia: Hm hm (verneinend).

Frau Fein bestitigte dies durch eine Aussage im Interview der zweiten Er-
hebungswelle; so hob sie, um ihr Desinteresse an Olivias Medienumgang
zu kaschieren, fast entschuldigend hervor:

Es is ned nur so, dass das Fernsehen einen schlechten Einfluss hat, der
hat auch an guad‘n Einfluss. Und do, bei solche Sendungen, kann man
vl lernen, find i. Do werden die Kinder einerseits auch selbststandiger,
jo, und durch den Fernseher werden’s schon auch reifer. Sie lernen des
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kennen, ohne dass man sich wirklich dafiir Zeit nehmen muss, wenn
man keine hat, sag i amoi.

Fir Frau Fein selbst spielte das Fernsehen mehr und mehr eine wichtige
Rolle; Zeitungen lese sie nur, wie sie meinte, ,wenn gar nichts anderes
mehr ginge*®.

Fazut

Olivia, Tochter einer alleinerziehenden, zumeist arbeitslosen und schon
mit 33 Jahren aufgrund schwerer gesundheitlicher Probleme auf Frihren-
te angewiesenen Frau, litt von Beginn bis zum Ende der Teilnahme der
Familie an der Panelstudie 2016 sehr unter den sozio-6konomischen und
insbesondere den sehr angespannten sozio-emotionalen Lebensbedingun-
gen ihrer Mutter. Die Handlungsoptionen der Familie erwiesen sich wah-
rend der gesamten Erhebungszeit als stark eingeschrankt. Der Verlust ihres
leiblichen Vaters nach der Scheidung der Eltern — Olivia hatte mit ihm
danach kaum mehr Kontakt (laut Frau Fein interessierte er sich danach
nicht mehr fir seine Kinder) — und die wechselnden Partnerschaften
ihrer Mutter machten Olivia zu schaffen; aufgrund von Depressionen und
einer Selbstmordandrohung lebte sie zwischenzeitlich drei Jahre in einer
betreuten Wohneinrichtung. Das Verhiltnis zu ihrer Mutter blieb trotz
Begleitung durch das Jugendamt und eine Psychotherapie fiir Mutter und
Tochter angespannt. Zwischenzeitlich hatte sich Olivias Mutter vom Vater
ihrer jungsten Tochter getrennt. Thm gegentiber bestand ein gerichtliches
Betretungsverbot der neuen Wohnung von Familie Fein aufgrund sexu-
eller Handlungen gegeniber seiner leiblichen Tochter, Olivias jiingerer
Halbschwester. Im Interview mit Olivia und ihrer Mutter in der sechs-
ten Erhebungswelle war auch von sexuellen Vorkommnissen zwischen
Olivia und dem ehemaligen Lebensgefihrten die Rede. An der siebten
Erhebungswelle nahm Familie Fein nicht mehr teil; Frau Fein begriinde-
te dies, wie sie es im Telefonat zur Interviewvereinbarung nannte, mit
»schlimmen Erlebnissen® in der Zwischenzeit.

Die angespannte sozio-6konomische und sozio-emotionale Situation
ihrer Mutter, deren stark auf sich selbst ausgerichteten Handlungsentwiir-
fe, aber auch Olivias eigene belastete psychosexuelle Entwicklung, spiegel-
ten sich von Beginn der Erhebung 2005 bis zum Ende der Teilnahme von
Familie Fein 2016 an der Panelstudie in Olivias Mediengebrauch wider.
In ihrem jeweiligen Medienrepertoire, den bevorzugten Geschichten und
Figuren, suchte sich Olivia Stoff zur Bearbeitung ihrer Handlungsentwiirfe
und Orientierung im Ringen um eigene Handlungskompetenz. Bei ihrer
tiberforderten Mutter fand Olivia keine Hilfe und Orientierung.
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2.2.2 Timo Landinger (20 Jahre alt) und seine Familie: Schwierigste
sozio-emotionale und sozio-6konomische Bedingungen belasten den
Jungen und hemmen seine Entwicklung

2005 bis 2017

Timo ist das jungste Kind in einer schwer deprivierten GrofSfamilie, beste-
hend aus Herrn und Frau Landinger sowie sechs Kindern. Herr Landinger
ist der leibliche Vater der vier jingsten Geschwister, wihrend die beiden
Altesten einer fritheren Beziehung von Frau Landinger entstammen. Die
Familiensituation war tber alle Jahre der Untersuchung hinweg von In-
stabilitit und Konflikten sowie von physischer und psychischer Gewalt
gekennzeichnet. Timo selbst steht unter der Uberwachung von staatlichen
Fursorgestellen und verbrachte viele Jahre, auch entgegen dem Wunsch
seiner Eltern, in stationirer Unterbringung. Wahrend seine alteren Ge-
schwister nach und nach das Elternhaus verlassen konnten, um sich ein
eigenes Leben aufzubauen, hatte Timo diese Moglichkeit nicht. Die Per-
spektivlosigkeit lasst sein Leben sehr beengt und trostlos erscheinen, er
selbst beklagte die Gesamtsituation jedoch nie.

Zwischen der zweiten und dritten Erhebungswelle floh Frau Landin-
ger aus der Familienwohnung und lebte mit Timo und einem weiteren
Kind im Frauenhaus. Einige Zeit spater versohnten sich die Eltern und
wagten einen Neubeginn, aus dem auch eine gewisse Verbesserung der
sozio-Okonomischen Situation und der Wohnbedingungen resultierte. Die
Familie zog in ein anderes Bundesland und bewohnte von nun an ein
Einfamilienhaus in einer sehr abgelegenen Gegend. Woher die finanziellen
Ressourcen dafiir stammten, konnte nicht geklart werden, als am wahr-
scheinlichsten gilt eine Erbschaft. Insgesamt muss der Umzug als deutliche
Verbesserung gewertet werden: Die zuvor bewohnte, nur 62m? grofSe,
Wohnung war heruntergekommen, hatte bauliche Mangel und es stank
teilweise nach Urin. Mit 110m? bot das neue Haus weitaus mehr Platz,
jedoch war es zu Beginn ebenfalls stark renovierungsbedirftig. Allerdings
gelang es der Familie Giber die Jahre hinweg, den Zustand nachhaltig zu
verbessern, dennoch blieb es im Gebaude immer sehr unordentlich und
alles andere als sauber. Zudem roch es stark nach Zigarettenrauch. Timos
personliche Situation dnderte sich durch den Umzug nur rudimentir.
Er erhielt ein eigenes Zimmer, welches er nutzte, um sich im Rahmen
seiner beschrinkten Moglichkeiten zu entfalten. Er hielt sein Zimmer
weitestgehend sauber und aufgeraumt und es schien so, als wolle er da-
durch Ordnung und Struktur in sein Leben bringen. Dennoch blieb er
psychisch beeintrachtigt, und seine Bediirfnisse wurden von den Eltern
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meist vernachlassigt, da sie einerseits mit finanziellen Herausforderungen,
andererseits aber auch mit eigenen gesundheitlichen (psychischen wie phy-
sischen) Problemen beschiftigt waren. Herr Landinger ist ausgebildeter
Steinmetz, jedoch war er tber die gesamte Studiendauer hinweg arbeits-
los und erschien nicht erpicht darauf, tatsichlich einen Job zu finden.
Vielmehr war er bestrebt, so viele staatliche Unterstiitzungsmafinahmen
zu beziehen wie moglich. Um dies zu erreichen betrieb er umfangreiche
Online-Recherchen und diagnostizierte bei sich selbst 62 verschiedene Er-
krankungen. In Folge versuchte er diese offiziell anerkennen zu lassen,
um so hohere Hilfszahlungen zu erhalten. Frau Landinger war zunéchst
15 Stunden in der Woche als Telefonistin tatig, von der dritten bis zur
fanften Erhebungswelle war aber auch sie arbeitslos oder befand sich aus
gesundheitlichen Grinden in Karenz. Erst ab der sechsten Erhebungswelle
war Frau Landinger wieder in ihrem erlernten Beruf als Biirokauffrau
tatig.

Die sozio-6konomischen und sozio-emotionalen Probleme der Eltern
und die stindig ausgetragenen Konflikte entfalteten eine negative Wir-
kung und es gab kaum Zuneigung zwischen den Familienmitgliedern.
Gerade Timo litt unter dem Mangel an Wiarme und Zuneigung und fihr-
te in einem Interview an, dass er das Gefithl hatte, dass niemand ihn
mochte, nicht einmal die Katzen der Familie. Dennoch nannte er seine
Mutter die wichtigste Schutzinstanz gegeniiber dem Vater. Denn das Fami-
lienklima war nachhaltig durch das bevormundende Verhalten von Herrn
Landinger bestimmt, der alles besser zu wissen glaubte und seine Meinung
durchzusetzen wusste. Um seine dominante Stellung aufrechtzuerhalten
zOgerte er nicht, korperliche Bestrafungen und psychische Demiitigungen
einzusetzen. Er selbst bestritt dies zwar, die Aussagen von Timo und seiner
Mutter legten jedoch das Gegenteil nahe, und das Verhalten von Frau
Landinger bestatigte diesen Schluss. Nach der Flucht ins Frauenhaus hatte
sich das Paar zwar versohnt, dennoch erschien Frau Landinger weiterhin
von der Beziehung zu ihrem Mann belastet. In seiner Gegenwart wirkte
sie angstlich und zuriickgezogen, wihrend sie sich in seiner Abwesenheit
im Rahmen ihrer Moglichkeiten herzlich und zugewandt zeigte. Timos
kognitive und emotional-affektive Entwicklung litt nachhaltig unter den
vielfiltigen Problemen der Familie und der daraus resultierenden man-
gelnden Unterstiitzung und Zuwendung. Bei ihm wurden ADHS und
andere psychische Erkrankungen diagnostiziert; Timo benotigte dauerhaft
besondere Betreuung, die von seinen Eltern nicht geleistet werden konnte.
Zum Teil verhinderten diese sogar aktiv eine weiterfithrende Behandlung,
da sie es fir die bessere Losung hielten, wenn Timo im Familienverband
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aufwiichse. So mangelte es ihm zeitweise an adiquater Behandlung und
Hilfe. 2005 ging Timo in einen allgemeinen Kindergarten, 2007 besuch-
te er eine Sonderschule und eine Nachbarschaftsbetreuung. Erginzend
dazu nahm die Familie ambulante therapeutische Familienbetreuung in
Anspruch. Wihrend der Zeit im Frauenhaus wurden all diese Maffnahmen
unterbrochen. Nach dem Umzug besuchte Timo erneut eine Sonderschu-
le, wurde aber bereits nach nur einer Woche suspendiert und dann fiir
mehrere Monate zu Hause unterrichtet. 2010 wurde er fiir sieben Monate
in die Kinderpsychiatrie eingewiesen.

Zwischen 2012 und 2014 war Timo schlieflich in einer spezialisierten,
sozialpadagogischen Wohneinrichtung untergebracht. Dort lebte er unter
der Woche und wurde nur am Wochenende nach Hause geholt. So konnte
er seine Pflichtschuljahre absolvieren und zeigte wihrend der Zeit in der
Einrichtung deutliche Fortschritte in seiner Entwicklung. Die medikamen-
tose Behandlung konnte erheblich reduziert werden und er profitierte
deutlich von den stabilen Routinen, den regelmafSigen therapeutischen
Ubungen und strengen Richtlinien zur Mediennutzung. Auch der intensi-
ve Kontakt mit Kindern seines Alters wirkte sich positiv aus und er entwi-
ckelte erstmals Peer-Group-Bezichungen, die auf gemeinsamen Erlebnissen
und Vertrauen beruhten. Dies spiegelte sich auch in der Interviewfithrung
wider: Timo blieb zwar eher in sich gekehrt, er wirkte aber deutlich aufge-
weckter als in den Jahren zuvor und trat sehr freundlich auf. Jedoch war er
zu diesem Zeitpunkt bereits 15 Jahre alt, das Ende seiner Pflichtschulzeit
rickte niher und somit die Frage nach seiner Zukunft. Herr Landinger
wollte ,,Einmischungen von auflen“ soweit wie moglich vermeiden und
wendete sich gegen eine Tatigkeit in einer geschitzten Werkstitte, da
damit der Status als ,Behinderter” einherginge. Stattdessen verfolgte er das
Ziel, mit Hilfe des AMS, des osterreichischen Services fiir Arbeitssuchende,
eine regulire Ausbildungsstitte fiir Timo zu finden. Timos eigene Hand-
lungsentwiirfe standen zu diesem Zeitpunkt in deutlichem Gegensatz zu
seinen Handlungsoptionen und seinen Handlungskompetenzen. Obwohl
er sich in der Wohneinrichtung wohlfiihlte und ganz offensichtlich von
der Betreuung profitierte, wollte er nach der Pflichtschulzeit wieder fest zu
seinen Eltern ziehen und dort eine Berufsausbildung aufnehmen. Sein pri-
marer Wunsch war es, Entwickler fir Computerspiele zu werden. Jedoch
hatte ihm eine Betreuerin in der Schule unmissverstandlich klargemacht,
dass er der Ausbildung nicht gewachsen wire. Als Alternativen gab Timo
auch eine Ausbildung zum Koch, eine Karriere beim Bundesheer oder den
Betrieb eines eigenen Kebab-Standes an.
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In der sechsten Erhebungswelle lebte Timo wieder zu Hause und beweg-
te sich in seinem engen und anregungsarmen Mikrokosmos. Seine Freizeit
verbrachte er ausschlieflich mit Computerspielen, private Kontakte zu
Freunden oder Gleichaltrigen hatte er keine. Wahrend der Woche arbeite-
te er in einer betreuten Werkstatt, in der er verschiedene handwerkliche
Tatigkeiten erlernte. Seine Eltern waren weitestgehend zufrieden mit der
Einrichtung, da dort weniger padagogische Konzepte verfolgt wiirden als
in Timos bisheriger Schule. Noch immer hegten sie die Hoffnung, dass
Timo zu einer ,richtigen“ Lehrstelle gelangen konnte. Timo selbst, so
schien es, konnte seine Chancen realistisch einzuschatzen. Zwar winschte
er sich eine Ausbildung als Koch, Tischler oder Verkaufer, jedoch wollte er
dazu nicht die Berufsschule besuchen. Als Grund dafiir fiihrte er an, nicht
wviel schreiben® zu koénnen und insgesamt ein ,eher fauler Typ“ zu sein.
Eigentlich wire es sein Wunsch, ein angenehmes Leben mit einer Frau
zu fihren, die ihn liebe und nicht gleich wieder verlassen wiirde. Jedoch
glaubte er nicht an eine Erfiillung, da er so siichtig nach Computerspielen
sei und dies abschreckend wirken wiirde: ,Joa, aber des hob i koa Chance,
dass i jemals a Frau hob.“

2020: Timo Landinger — Eine perspektiviose Zukunft in Abhingigkeit von staat-
licher Fiirsorge

Die siebte und abschliefende Erhebungswelle bringt einige Verinderun-
gen im Leben der Familie mit sich. Herr Landinger ist noch immer
arbeitslos, gibt sich aber sehr beschaftigt mit der Abwicklung des Erbes
seiner kirzlich verstorbenen Mutter. Dies ist auch die Begriindung, wes-
halb nicht er, sondern seine Ehefrau das Interview fihrt. Tatsichlich ist
es seit dem im Frauenhaus gefiihrten Interview in der dritten Erhebungs-
welle das erste Mal, dass Frau Landinger ausfihrlich Stellung beziehen
kann. Herr Landinger unterstreicht ausdricklich, dass seine Frau tber
alle notigen Informationen verfige und er inhaltlich nichts hinzuzufiigen
habe. Im Vergleich zu den vorherigen Erhebungswellen wirkt das Klima
in der Familie deutlich verbessert und auch die Terminvereinbarung fiir
das Interview erfolgte erstmals problemlos. Zum Zeitpunkt der Befragung
war Frau Landinger noch in ihrem Beruf als Birokauffrau tatig, freute
sich aber bereits sehr auf den nun kurz bevorstehenden Eintritt in die
Pension und die damit einhergehende Moglichkeit, mehr Zeit bei Spazier-
gangen in der Natur und im Wald zu verbringen und sich um den neu
erworbenen Familienhund zu kimmern. Zu ihren Freuden zahlt es Frau
Landinger, den Enkelkindern beim Spielen zuzusehen und ,,im Groflen
und Ganzen® sei sie zufrieden mit der Gesamtsituation. Die Familie be-
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wohnt weiterhin ihr Haus und lebt sehr zuriickgezogen. Soziale Kontakte
auf8erhalb der Familie bestehen kaum. Dadurch bringen die Beschrinkun-
gen zur Eindimmung der Covid-19-Pandemie auch kaum Verinderungen
fur die Familie mit sich. Weder Herr noch Frau Landinger dufern sich
kritisch Gber die staatlich verordneten Maffnahmen, ganz im Gegensatz
zu Timo, der eine sehr ablehnende Position bezieht und beklagt, dass die
Regierung die Wirtschaft zerstoren wiirde.

Sowohl Timo als auch die gesamte Familie sind in der siebten Erhe-
bungswelle weiterhin von staatlichen Sozialleistungen abhangig. Frau Lan-
dinger beklagt zwar, dass es hier aktuell zu Verzégerungen kime, jedoch
beschrinkt sie sich auf diese Aussage, und es werden keine Konflikte
mit den zustindigen Stellen thematisiert. Es scheint so, als habe die Fa-
milie sich mit ihren Handlungsoptionen abgefunden und Frieden mit
der Lebenssituation gemacht. Auch die formulierten Handlungsentwiirfe
stimmen damit Gberein und es werden keine Pline und Ziele mehr thema-
tisiert, die als unrealistisch betrachtet werden miussen. Dies spiegelt sich
auch im Umgang mit Timos beruflicher Situation wider: Die noch 2016
und 2017 geduflerte Hoffnung auf eine ,richtige® Berufsausbildung hat
sich nicht erfilllt. Vielmehr musste Timo auch seine Titigkeit in zwei
geschitzten Werkstatten aufgeben und er ist derzeit ohne Beschaftigung.
Ursache hierfir waren zuletzt Mobbingvorkommnisse in dem Betrieb.
Timo gibt an, dass er sich ,,gemobbt vorkimma“ sei und bezeichnet die
Situation in der Werkstitte als ,ned so ansprechend fiir mi.“ Erginzend
meint er, dass es zwar nicht so schlimm gewesen sei, er sich aber auch
nicht so wirklich daran erinnern konne, was denn gewesen sei: ,,I was
eigentlich jetzt so gar nimmer, was ma do ned so gtaugt hat.“ Auf die
konkrete Nachfrage, ob es sich um Konflikte mit den Arbeitskollegen
handelte, verneint er dies: ,Ahm ne, also ich glaub mit den Kollegen
wars ned... Egal. Irgendwas war’s halt scho.“ Diese Aussage legt zumindest
die Vermutung nahe, dass es Probleme mit den Betreuungspersonen gab,
jedoch kann oder will auch Frau Landinger in dieser Sache keine Klarheit
schaffen. In naher Zukunft soll Timo erneut in einem ,Lernhaus®, also
einer geschitzten Werkstatt, untergebracht werden. Hierzu laufen bereits
die Vorbereitungen mit der zustdndigen Verwaltung und es gibt eine feste
Zusage fiir einen Platz.

Hinsichtlich seiner Handlungsoptionen hat sich bei Timo inzwischen
ein hohes Maf§ an Fatalismus breitgemacht, das auch weitestgehend seinen
realistischen Perspektiven entspricht. Wahrend er in fritheren Erhebungs-
wellen tiber hochtrabende wie unrealistische Berufswiinsche gesprochen
hatte, sind seine personlichen Handlungsentwiirfe in der siebten Erhe-
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bungswelle auf ein Mindestmal§ zusammengeschrumpft und Timo nennt
keine Pline und Ziele mehr. Tatsichlich schatzt er seine Handlungskom-
petenzen inzwischen realistisch ein und ihm ist bewusst, dass frithere
Berufswiinsche nicht umsetzbar sind. Seine Aussagen lassen tief in Timos
Perspektivlosigkeit blicken. So nennt er seine aktuelle berufliche Situation
»ja eigentlich relativ eh in Ordnung®, ihm ist allerdings nicht bewusst,
was ihn in seiner nichsten betreuten Arbeitsstelle erwartet. Dort werde
er ,joa arbeiten! (lacht). Einfach so halt.“ Auch auf Nachfrage, was er
denn tun werde, gibt Timo an, dies ,grad gar nicht auswendig® zu wissen.
Aus seinen Formulierungen geht hervor, dass ihm inzwischen bewusst ist,
wie abhédngig er von den Entscheidungen anderer ist, in seinem Fall auch
von Stellen der staatlichen Fursorge. Jedoch wiirde es das osterreichische
System von geschitzten Einrichtungen auch fir Timo erlauben, zumin-
dest Wiinsche hinsichtlich seiner beruflichen Tatigkeit zu hinterlegen.
Dennoch nennt Timo keine Handlungsentwiirfe fiir seine Zukunft oder
zumindest Wiinsche. Vielmehr ,,muss“ er einfach abwarten und ,,dann voi
hackl‘n®, also einfach irgendetwas arbeiten. Daran zeigt sich, dass Timo
offenbar kaum Anspriiche an seine eigene Zukunft stellt und es hingenom-
men hat, dass weitestgehend andere dartiber entscheiden.

Timos Wohnsituation hat sich seit der telefonischen Nachbefragung
2017 deutlich verbessert. Er ist in den ersten Stock des Hauses gezogen,
der zuvor von seiner Schwester und deren Familie bewohnt worden war.
Dieser Familienteil scheint in ein eigenes Haus gezogen zu sein, jedoch
besteht weiterhin viel Kontakt, da Frau Landinger davon berichtet, dass
die Enkelkinder regelmafig bei ihr im Garten spielen. Auf diese Weise
verfiigt Timo zwar nicht Gber eine eigene Wohnung, jedoch iber ein
deutlich groferes Zimmer als zuvor und mehr Privatsphire. Zuvor grenzte
sein Zimmer direkt an das Schlafzimmer seiner Eltern und er musste
dieses jedes Mal passieren, um seine Raumlichkeiten zu betreten oder zu
verlassen.

Medien tm Leben von Timo und seinen Eltern

Medien spielten in Timos Leben von frithester Kindheit an eine zentrale
Rolle, sie waren seine stindigen Begleiter. Als er alter wurde und die Wo-
chentage im Internat verbrachte, erweiterte sich auch sein Horizont und
er zeigte Interesse an Aktivititen wie Besuchen auf einem Bauernhof oder
praktische Erfahrungen. Seine Eltern unterstiitzten diesen Wissensdrang
aber nur sehr eingeschriankt und verwiesen ihn darauf, dass bereits zu viel
Zeit mit dem Pendeln zwischen Schule und Wohnort verbraucht wirde,
so dass kaum noch Kapazititen fiir Unternehmungen blieben. So konnte
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Timo sich nur mit medialen Unterhaltungsangeboten beschiftigen. Waren
es zunichst Fernsehangebote, so wendete er sich spater fast ausschliefSlich
PC- und Konsolenspielen zu. Sie boten ihm die Moglichkeit, eine Form
der Selbstwirksamkeit zu erleben. Zu kimpfen, sich selbst zu beweisen
und Erfolgserlebnisse zu geniefSen, waren seine primaren Nutzungsmotive.
Uber den gesamten Studienzeitraum hinweg faszinierten ihn ganz beson-
ders Themen wie Kampf, Tod, Gewalt und Zerstérung. Und seine Eltern
gewihrten ihm dazu Zugang, indem sie Timo regelmiflig mit gewalthal-
tigen Videospielen versorgten. Mit der Zeit besafl er eine umfassende
Sammlung an Kampfspielen, die er oft von morgens bis abends spielte.
Bereits 2012 bezeichnete Herr Landinger Videospiele als ,,die Welt seines
Sohnes. Trotz der geradezu tuberwiltigenden Spielpraxis von Timo muss
dabei betont werden, dass er ein sehr schlechter Spieler blieb. Mehrere
Male gewihrte er den Interviewern einen Einblick in seine eingeschrink-
ten Fahigkeiten zur Bewiltigung der Spielanforderungen. 2016, Timo ver-
brachte erneut seine gesamte Freizeit zu Hause, bezeichnete er sich selbst
als ,,stichtig” nach Videospielen und gab an: ,Ich traume nur von Spielen,
Spielen, Spielen.“ An den Wochenenden spielte er demnach oft zwolf
Stunden am Stiick und auch unter der Woche war es das Erste, was er
tat, wenn er aus seiner Bildungsstitte nach Hause kam. Bis 2016 durfte
Timo das Internet zu Hause nicht nutzen, obwohl der Zugang zu einem
PC mit Internet und spiter zu einem Smartphone bereits ab 2010 zu
Timos grofSten Wiinschen zihlten. Seine Eltern begriindeten das Verbot
damit, dass dies zu gefdhrlich sei. Ansitze zur gemeinsamen, begleiteten
Internetnutzung wurden jedoch nicht thematisiert. Es besteht die Vermu-
tung, dass die tatsichliche Motivation hinter diesem Verhalten darin lag,
weiterhin Kontrolle Gber Timo und seinen Zugang zu Informationen zu
behalten. Erst 2014 bekam Timo sein erstes Telefon. Es handelte sich um
ein veraltetes Gerat, mit dem er lediglich seine Eltern anrufen und ihnen
SMS schicken konnte.

2020 hat sich an Timos Konsum von Videospielen kaum etwas geandert.
Shooter und Action-Rollenspiele sind weiterhin von zentraler Bedeutung
fur ihn und begleiten seinen gesamten Tagesablauf. Es sei ,arg®, aber
er ,muss“, so sagt er, ,immer“ spielen. Aber es gibt eine grundlegende
Verinderung in Bezug auf Timos Mediennutzung: Es scheinen keinerlei
elterliche Reglementierungen mehr zu existieren, und Frau Landinger be-
tont, keinen Einblick in die Inhalte der Mediennutzung ihres Sohnes zu
haben. Neben seinen alten Konsolen besitzt er nun auch eine PlayStation
4 und spielt darauf leidenschaftlich Spiele der Monster Hunter Reihe online
gegen andere. Konsolenspiele sieht Timo auch 2020 als seinen ,einzigen
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Lebensinhalt“. Zudem darf er nun den Laptop seiner Mutter verwenden
und verfiigt Giber sein eigenes Smartphone mit Vertrag, auf dem er unein-
geschriankt alle Inhalte und Apps nutzen kann. Timo macht von diesen
neuen Freiheiten Gebrauch, jedoch ohne elterliche Anleitung und beglei-
tende Kontrolle. Eigenen Angaben zu Folge hat Timo Facebook, Whats-
App und YouTube, nutzt diese Angebote aber ,cher passiv®. Ob er auch
Instagram hat, muss Timo zunachst nachschauen, da er es nicht auswendig
weif8. Dies veranschaulicht deutlich seinen Mangel an Medienkompetenz,
mit dem ihn seine Eltern allein lassen. Neu ist auch die Nutzung des
Internets zur Informationsbeschaffung, etwa iber die Covid-19-Pandemie.
Dazu, so Timo, verwendet er verschiedene Nachrichtenanbieter, in erster
Linie jedoch ,die App“, wohl eine auf dem Telefon vorinstallierte News-
Zentrale.

Auch Frau Landinger hat ihre Mediennutzung angepasst. Sie verwendet
inzwischen WhatsApp zur Kommunikation mit der Familie und nutzt
das Internet zur Beschaffung von Nachrichten und Bastelanleitungen
(YouTube). In erster Linie informiert sie sich aber Gber das Fernsehen und
sucht dort auch Unterhaltung (ORF 1, Puls 4, Sat.1 Gold, n-tv). Schon fri-
her diente das Fernsehen als wichtigstes Unterhaltungs- und Informations-
medium fiir die Eltern. Herr Landinger betonte regelmafig, besonderen
Wert auf die Rezeption von Dokumentationen und Wissenssendungen auf
Sendern wie ZDF.info, 3sat und n-tv zu legen, aber er gab auch an, wie
er sie bezeichnete, ,Idiotensendungen® wie Scrubs, How I Met Your Mother
und Simpsons sowie Sportsendungen anzuschauen. Zudem las Herr Lan-
dinger Medizin- und Pflanzenkundebiicher, wihrend sich seine Frau Ha-
kel- und Handarbeitszeitschriften zuwendete. Im Gegensatz zu Timo hat-
ten seine Eltern bereits seit mehreren Jahren einen Internetanschluss und
Smartphones, nutzten diese Moglichkeiten aber nur sehr eingeschranke.
Die wichtigsten Aspekte von Herrn Landingers Internetnutzung umfassten
E-Mail-Korrespondenz, digitale Behordenginge sowie die Recherche, etwa
nach Krankheiten.

Fazit

Sowohl das Familienklima als auch die finanzielle Situation von Familie
Landinger haben sich zuletzt etwas stabilisiert und verbessert. Dennoch
bleiben die sozio-0konomischen und die sozio-emotionalen Bedingungen
schwer belastet. Herr und Frau Landinger scheinen sich mit ihren Lebens-
bedingungen abgefunden und arrangiert zu haben. Insbesondere Frau
Landinger blickt optimistisch nach vorn und freut sich auf einen geruh-
samen Lebensabend mit ihren Enkelkindern und in der Natur. Der Leid-
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tragende bleibt Timo, der auch 2020 keine konkreten Handlungsentwiirfe
entwickelt und keinerlei eigene Perspektiven fir eine bessere Zukunft hat.
Dies liegt nicht zuletzt daran, dass seine Eltern in der Vergangenheit viel-
versprechende Therapie- und Bildungsmaffnahmen verhindert haben. So
konnte er kaum eigene Handlungskompetenzen, die ansonsten vielleicht
mdglich gewesen wiren, entwickeln. Auch seine Handlungsoptionen sind
maximal eingeschrinkt; Timo ist in seiner weiteren Entwicklung vollstin-
dig abhangig von anderen, insbesondere von Stellen der staatlichen Fiir-
sorge. Zuletzt bestand der Plan, Timo erneut in einer geschiitzten Einrich-
tung unterzubringen; er selbst hat jedoch keine Kenntnis dariiber, was ihn
dort erwarten wird. Seine Lebensbedingungen hat Timo inzwischen wei-
testgehend realistisch erfasst und dahingehend seine Handlungsentwiirfe
angepasst, auf die schlimmste mogliche Weise: Denn er hat nicht nur
seine Hoffnungen auf eine Beziehung abgeschrieben, sondern er formu-
liert auch keine Pline und Ziele, in seinem Fall eher Winsche, mehr
fir die Zukunft. Stattdessen geht er fatalistisch davon aus, irgendetwas zu
arbeiten, das ihm von auffen vorgeschrieben wird. Als einzige Ablenkung
bleiben ihm, wie schon in seiner Kindheit und Jugend, Medienangebote,
um seine Zeit auszufiillen. Wahrend Timo frither auf Konsolen- und PC-
Spiele beschrinkt war, hat er inzwischen auch die Méglichkeit, online
gegen andere zu spielen, und so ein Mindestmaf§ an Kontakten zu pflegen.
Zudem gestatten ihm seine Eltern inzwischen auch die Nutzung eines
eigenen Smartphones und des Laptops seiner Mutter. Dabei ist er jedoch
auf sich alleine gestellt und erhilt keine Anleitung oder Begleitung.

2.2.3 Manfred Oblinger (21 Jahre alt) und seine Eltern: Vielfaltige sozio-
emotionale wie sozio-okonomische Belastungen kennzeichnen die
Familie, erst spét treten Verbesserungen ein

2005 bis 2017

Manfred Oblinger war zu Beginn der Studie sechs Jahre alt. Er ist der
Drittjiingste aus einer Grofffamilie mit insgesamt sechs Kindern, die drei
Altesten stammen aus einer fritheren Ehe seiner Mutter. Manfred kam
fir die jingeren Geschwister somit die Rolle des groffen Bruders zu, die
er auch aktiv annahm. In diesem Kontext zeigte er auch immer wieder
sehr deutlich seine Zuneigung zu seinen jingeren Geschwistern, trat fiir
sie ein und betonte, dass er ,fur sie sterben wiirde“ (2014). Dennoch war
das Verhaltnis Gber den gesamten Erhebungszeitraum auch immer wieder
von Spannungen belastet, die sowohl Manfred als auch seine Mutter of-
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fen einrdumten. Dies lag einerseits daran, dass Manfred die Geschwister
selterlich erziehen® (2007) und immer ,das Sagen haben® (2010) wollte,
andererseits aber auch daran, dass er kaum seine Ruhe hatte und sich nicht
zurtickziehen konnte, da die Jiingeren sehr oft seine Nihe suchten und da-
bei auch immer ungefragt und ohne anzuklopfen in sein Zimmer kamen.
Erschwerend kam hinzu, dass beide, ebenso wie Manfred selbst, an ADHS
litten. Als Ausgleich besuchte Manfred haufig seine alteren Geschwister,
die im selben Haus, beziehungsweise in der naheren Umgebung wohnten,
um sich mit ihnen auszutauschen und dort auch Ruhe zu finden.

Seit Beginn der Studie lebte die Familie immer in einer geforderten
100m? groflen Mietwohnung, in der Manfred auch ein eigenes Zimmer
hatte. Dieses musste er sich aber oft mit seinem Vater teilen, wenn die-
ser spat aus der Arbeit kam oder es Spannungen zwischen den Eltern
gab. Die Familie war kurz vor Beginn der Studie aufs Land gezogen,
weil sie dort die dringend benétigte, leistbare grofere Wohnung in einer
sehr abgelegenen und infrastrukturell benachteiligten lindlichen Gegend
bekommen konnte. Die Wohnung befand sich wihrend der Laufzeit der
Studie in einem recht guten Zustand und war zumeist sauber. Alle Fami-
lienmitglieder fiihlten sich dort, so die Mutter und auch Manfred selbst,
wohl. Die neue Wohngegend hingegen betrachtete vor allem die Mutter
in den ersten drei Erhebungswellen sehr kritisch, sie storte sich an den
sauslandischen Nachbarskindern®. Spater lebte sich die Familie jedoch
ein, und auch Frau Oblinger pflegte intensive freundschaftliche Kontakte,
auch mit Nachbarinnen mit Migrationshintergrund. Zeitweise engagierte
sie sich ehrenamtlich bei der 6rtlichen Tafel. Manfred selbst wollte 2016
gerne ,immer dort leben®.

Die Oblingers zahlten im Panel stets zu den sozio-6konomisch am
stairksten belasteten Familien und waren tber alle Erhebungswellen hin-
weg immer als armutsgefihrdet einzustufen. Neben der geférderten Woh-
nung bezog die Familie 2005 Sozialhilfe und 2014 Sozialhilfe, Notstands-
hilfe und Wohnbeihilfe, 2016 waren beide Elternteile auf Arbeitslosengeld
angewiesen. Die belastenden Faktoren waren dabei vielfiltig: Frau Oblin-
ger verfigt nur tber einen Hauptschulabschluss und war immer Hausfrau,
da sie mit 16 Jahren ihr erstes Kind bekommen hatte. Herr Oblinger ist
ausgebildeter Koch, arbeitete zunachst aber als technischer Zeichner. In
der lindlichen Gegend fand er jedoch in diesem Beruf keine Beschiftigung
und begann wieder, zum Teil in Vollzeit, gelegentlich aber auch nur in
Teilzeit, in verschiedenen Betrieben als Koch zu arbeiten. Seine Arbeitszei-
ten waren unregelmifig, und er musste oft mehrere Tage oder Wochen
fernab der Familie wohnen, was sich auch negativ auf das Familienklima
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auswirkte. Erschwerend belasteten auch gesundheitliche Probleme beide
Elternteile. Herr Oblinger war immer wieder schwer erkrankt und musste
operiert werden. 2014 war er in Folge einer schweren Depression nicht ar-
beitsfahig. Frau Oblinger erlitt zwischen 2010 und 2012 zwei Schlaganfille
und hat seither korperliche und kognitive Einschrainkungen.

Die finanzielle Lage beeinflusste das Freizeitverhalten der Familie, da
kaum Geld fiir Unternehmungen tibrigblieb. Gemeinsame Aktivititen be-
schrankten sich auf Kartenspiele am Abend oder ein gemeinsames Mittag-
essen von Manfred mit seinen Eltern. Oft alen die Familienmitglieder
jedoch auch getrennt voneinander. Vor allem zu Beginn der Erhebung
hatte es deutlich Anzeichen dafiir gegeben, dass die Beziehung der Eltern
belastet war. Auch das Verhiltnis zwischen den Geschwistern bezeichnete
Frau Oblinger als nicht gut, es wurde viel gestritten. So wollte Manfred
gerne dber die jingeren Geschwister bestimmen, was die sich aber nicht
gefallen liefen, sodass es hiufig zu Streit kam. Manfred habe zudem, wie
seine Mutter erzihlte, seine Ruhe gebraucht und habe es tiberhaupt nicht
ertragen konnen, wenn die Geschwister ihn im Zimmer storten. Zu sei-
nem Vater hatte Manfred allerdings ein gutes Verhaltnis und bezeichnete
sich als ,Papakind“. Das Verhiltnis zu seiner Mutter wurde 2016 stark
erschiittert, da Manfred mit einem Freund bei einem Diebstahl erwischt
wurde und 60 Sozialstunden ableisten musste.

Wie seine Eltern war Manfred gesundheitlich immer stark einge-
schrinkt. Neben ADHS wurde bei ihm Asthma diagnostiziert, dennoch
rauchte er als Jugendlicher. Zudem war er stark tbergewichtig und nahm
im Verlauf der Studie immer weiter zu. Seine korperlichen Probleme
fiuhrten dazu, dass er kaum sportliche Freizeitaktivititen mit Gleichaltri-
gen wahrnahm. Da Manfred spiter auch als Jugendlicher kein Interesse
daran zeigte auszugehen, blieben ihm in seiner Freizeit fast ausschlielich
seine Computerspiele. Diese nutzte er jedoch intensiv zum Austausch
mit anderen Spielern weltweit. Dariiber hinaus traf er sich selten mit
Freunden. Erstmals in der dritten Erhebungswelle hatte Manfred einen
besten, tirkischstimmigen Freund. Spater berichtete er von Aktivititen
mit Freunden, aber nie von einer romantischen Beziehung.

Zu Manfreds Lage trug auch bei, dass er nicht nur aufgrund seiner
Korpertfiille immer wieder zum Opfer von Mobbing wurde, sondern auch
wegen seines Verhaltens, denn Manfred gilt nach arztlichen Diagnosen als
hochbegabt. Seine thematischen Interessen, etwa fiir Politik, Geschichte
und Zeitgeschehen, waren eher ungewohnlich fiir sein Alter. Lange Zeit
hatte Manfred fiir den rechtsgerichteten Politiker Jorg Haider geschwarmt,
da dieser, wie Manfred betonte, nicht so viele Auslander ins Land lassen
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wirde. In seiner strukturschwachen Wohngegend erhielt er jedoch nie
eine entsprechende Forderung und zu einem, immer wieder diskutierten,
Umzug konnte sich die Familie nicht entschliefen. Nach der Volksschule
besuchte Manfred zunichst erfolgreich eine Neue Mittelschule und dann
eine Handelsakademie, die er jedoch bereits nach zwei Monaten wieder
abbrach, da er kein ,Schultyp” sei. Vielmehr wollte er méglichst schnell
ins Berufsleben einsteigen und einen Lohn fiir seine Arbeit bekommen.
Dieser Wunsch steht in enger Verbindung zur wirtschaftlich sehr ange-
spannten Situation der Familie, die Manfred auch als jingeres Kind sehr
wohl wahrgenommen hatte: ,,So liaba hob i im Kahlschrank wos, g’schei-
der der Kuhlschrank is voi, Mama, mir hom wos zum Essen, ois wia i
hon jetz a Puma-Leiberl.“ Der Berufseinstieg gestaltete sich jedoch dufSerst
schwierig, und Manfred erhielt auch in einem erweiterten Umkreis um
seinen Wohnort mehrere Absagen zu seinen Bewerbungen auf Lehrstellen.
In der sechsten Erhebungswelle 2016 verbrachte er somit sehr viel Zeit zu
Hause vor dem Computer und hatte noch keine berufliche Zukunftsper-
spektive.

2020: Manfred Oblinger — einem hochbegabten Jungen gelingt der Start ins
Berufsleben

In der siebten Erhebungswelle 2020 kommt es zu grundlegenden Verande-
rungen, die zu weitreichenden Verbesserungen fithren: Im Gegensatz zu
2016 ist die Familie nicht mehr auf Sozialhilfe angewiesen. Frau Oblinger
ist nach vielen Jahren im Krankenstand und in Arbeitslosigkeit als Ka-
chengehilfin wieder ins Berufsleben eingestiegen. Derzeit tiberlegt sie, eine
Umschulung zur Pflegehelferin zu absolvieren. Herr Oblinger befindet
sich zwar wegen einer Wirbelsaulenversteifung aktuell im Krankenstand,
ist jedoch als Kichenchef in der Nihe des Wohnortes fest angestellt.
Manfreds Leben hat sich vollig verindert. Nach langer und erfolgloser
Suche hat er, mit Hilfe des AMS, eine Lehrstelle zum EDV-Kaufmann
gefunden und ist dazu in die Nihe einer Grofstadt gezogen. Beim Umzug
und der Eingew6hnung in der neuen Umgebung hat ihn sein Vater unter-
stiitzt. Manfred bezeichnet sich noch immer als ,absolutes Papakind“ und
pflegt ein extrem enges Verhaltnis zu seinen Eltern. Neben gegenseitigen
Besuchen ruft er beide Elternteile im Laufe des Tages auch viele Male
an. Seine Arbeitsstelle bezeichnet er als ,, Traumberuf“, in dem er sich wei-
ter entwickeln mochte. Nach der bevorstehenden Lehrabschlusspriffung
soll Manfred fest ibernommen werden und umfangreiche interne Fortbil-
dungsmafinahmen erhalten. Somit kann Manfred nun erstmals auch lin-
gerfristige Plaine machen, Ziele festsetzen und konkrete Handlungsentwiir-
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fe verfolgen — eine Folge der neuen Chance zur Ausbildung und der damit
verbundenen Moglichkeit, neue Handlungskompetenzen zu entwickeln.
Mit seinen Kollegen und seinem Chef hat Manfred, wie er erzihlt, ein
sehr gutes Verhaltnis. Dies wirke sich auch positiv auf seine Handlungsop-
tionen aus, denn er werde nicht nur beruflich geférdert, sondern konne
auch zu sehr giinstigen Konditionen in einer Betriebswohnung in einer
Wohngemeinschaft mit zwei Kollegen wohnen, die er als enge Freunde
und wichtige Bezugspersonen bezeichnet. Insgesamt ist Manfred, in seinen
Worten, ,richtig aufgegangen“ im Leben nahe der Stadt. Uber seinen
Umzug, das Zusammenleben mit seinen Kollegen und seine Arbeit duflert
er sich sehr zufrieden. Frither habe er sehr zuriickgezogen gelebt, wollte
sich richtiggehend ,daham verkriachen®. Noch immer sei er niemand,
der stindig auf Partys gehe, aber er sei viel und gern drauflen unterwegs
und besuche auch gemeinsam mit Freunden Kneipen; Alkohol trinke er
allerdings nicht. Auch Frau Oblinger berichtet, dass Manfred nun ein
ganz anderer Mensch sei. Im Gegensatz zu friher sei er drauffen unter-
wegs, trafe sich mit Freunden, fiihre mit dem Rad und ginge sogar ins
Schwimmbad oder an den See. Ausschlaggebend dafiir war eine Magenver-
kleinerung, die Manfred gemeinsam mit seinem Vater hatte vornehmen
lassen. Infolge dessen konnte er sein Gewicht stark reduzieren und ein
ganz neues Lebensgefiihl und Lebensfreude entwickeln. Zu seinen weite-
ren Wiinschen fir die nahe Zukunft gehort es, noch mehr als bereits jetzt
unter Menschen zu gehen. Dazu will er sich weiter vom ,,PC distanzieren®,
bis er ,,ein Verhaltnis von 75:25¢ erreicht habe.

Medien im Leben von Manfred und seinen Eltern

Trotz ihrer eingeschrinkten finanziellen Mittel war Familie Oblinger im-
mer sehr gut mit Mediengeraten ausgestattet. Dazu zahlten neben mehre-
ren Fernsehern mit Kabelanschluss auch ein Sky-Abonnement, mehrere
Computer, Smartphones und zahlreiche Spielekonsolen (PlayStation 2, 3
und 4, XBox, Xbox360). Computer nahmen dabei immer eine zentrale
Rolle im Leben von Manfred ein. Bereits in der vierten Erhebungswelle
bezeichnete er seinen Laptop als das mit Abstand wichtigste Gerit, und
er verbrachte Tag fiir Tag viele Stunden vor dem Bildschirm: ,Ja Laptop
— Platz 1, Platz 2: Laptop. Platz 3: Laptop. Platz 4: Laptop.© Spiter tber-
nahm diese Rolle ein leistungsstarkerer Stand-PC, den er technisch immer
weiter aufristete, unter anderem mit neuen Bildschirmen und Grafikkar-
ten, und den er in erster Linie fir zumeist gewalthaltige Spiele nutzte.
Seine Mutter unterstiitzte ihn und versorgte Manfred bereits im Alter
von sechs Jahren mit Spielen fiir 16- bis 18-Jahrige, nicht zuletzt um ihm
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von Aktivititen mit ,Auslinderkindern® in der Nachbarschaft abzuhalten.
Neben dem Spielen an sich entwickelte sich spiter auch der intensive Aus-
tausch mit anderen Spielern weltweit zu einem zentralen Nutzungsmotiv
fiir Manfred. Dazu verwendete er sowohl die Chatfunktion von Spielen
als auch Teamspeak und Skype. Auf diese Weise gelang es Manfred, seine
Interessen mit Gleichgesinnten zu teilen und, zumindest in Ansétzen, sei-
nen Mangel an Freundschaften und Freizeitaktivititen zu kompensieren.
Dartiber hinaus nutzte er seinen PC auch zur Informationsbeschaffung
(Wikipedia, Google, gutefrage.at, eBooks), fiir Video- und Musikstreaming
(YouTube, Mediatheken, Radio) und zum Konsum von pornografischen
Inhalten (auch gemeinsam mit Freunden). Bereits als Kind faszinierten ihn
Animés wie Dragon Ball Z, in deren Welt er eintauchte und mit deren
Figuren er sich identifizierte. Spater erweiterte er sein Repertoire um In-
fotainment-Angebote und wiederum meist gewalthaltige Computerspiele,
Filme, Krimis und Serien: ,,I bin eher so da Action Typ mit Bluat.“ (2016)
Sein Smartphone nutzte Manfred, im Gegensatz zu seinen Geschwistern
und vielen Gleichaltrigen, dagegen nur in einem tberschaubaren Umfang.
Auch auf Facebook war Manfred in der vierten Erhebungsweise zeitweise
vertreten, nahm dann aber wieder Abstand von Sozialen Medien und
schaut sich heute nur selten etwas auf Twitter an. 2020 nutzt er sein Smart-
phone in erster Linie, um per Telefon und WhatsApp mit seinen Eltern
Kontakt zu halten und um Rezepte auf YouTube zu suchen, denn gesund
zu kochen ist eine seiner neuen Leidenschaften. Noch immer bezeichnet
Manfred Computerspiele als einen ,groffen Teil“ von sich. Jedoch méchte
er deren Bedeutung reduzieren und nennt folgende Aufteilung fiir seine
Freizeit: Je ,a Drittel so Serien schau‘n (Amazon Prime, Netflix, YouTube),
Freind treffen und zock‘n.“ Zu Informationszwecken, etwa tber das Welt-
geschehen, nutzt Manfred das Internet dagegen ausdricklich nicht (mehr),
dies wirde ihn ,schlichtweg nicht interessieren®.

Auch fiir Manfreds Eltern haben Medien im Alltag eine hohe Relevant.
Bereits in der zweiten Erhebungswelle beurteile Frau Oblinger den Stellen-
wert von Medien auf einer Skala von 1 bis 10 mit einer 10. In der Nutzung
der Eltern dominierten lange Zeit jedoch eher traditionelle Medienange-
bote. Die bevorzugten Inhalte der Eltern (Dokumentationen, Krimis, Hei-
matfilme, Sport- und Nachrichtensendungen) verdnderten sich dabei Gber
die Erhebungswellen hinweg kaum. Fiir Frau Oblinger sind auch nach wie
vor das Radio sowie die Tageszeitung sehr wichtig geblieben. Obwohl sie
inzwischen gerne und oft das Internet nutzt, sieht sie keine Veranlassung
dazu, zu Gunsten von Online-Zeitungen auf die gedruckte Ausgabe zu ver-
zichten. Aufgrund der gesundheitlichen Belastungen beider Eltern dienten
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ihnen Medien im Laufe der Jahre nicht nur zur Information, sondern
mehr und mehr auch als zentrale Freizeitfiller. Vor allem Herr Oblinger
nutzte Medien friher meist nur abends nach der Arbeit, dies hatte sich
infolge seiner Erkrankungen und der daraus resultierenden Berufsunfihig-
keit jedoch stark geindert. Fir Frau Oblinger kommt Medien gar eine
therapeutische Bedeutung zu, denn sie spielt seit ihren Schlaganfillen ger-
ne Gedichtnisspiele auf Facebook oder Candy Crush auf dem Smartphone,
»um ihren Geist wach zu halten“. Zudem nutzt Frau Oblinger gerne auch
Soziale Medien wie Facebook und WhatsApp, um mit Freunden in Kon-
take zu bleiben und sich auszutauschen. In der siebten Erhebungswelle hat
sich Facebook fiir sie jedoch auch zu einer wichtigen Informationsquelle
abseits der medialen Berichterstattung entwickelt. Den dort kommunizier-
ten Informationen, etwa zur Covid-19-Pandemie, scheint sie vielfach mehr
Glauben zu schenken als jenen in den Fernsehnachrichten und in der
Zeitung.

Fazit

Familie Oblingers Handlungsoptionen blieben tber viele Jahre hinweg
stark eingeschrankt; die Familie litt jedoch nicht nur unter schweren
sozio-Okonomischen, sondern auch unter sozio-emotionalen Belastungen.
Hinzu kamen schwerwiegende gesundheitliche Einschrinkungen, denen
Herr und Frau Oblinger auch mit einer verstirkten Mediennutzung begeg-
neten. Zeitweiligen sozio-emotionalen Konflikten zum Trotz versuchten
die Familienmitglieder zumeist, im Rahmen ihrer Moglichkeiten, unter-
einander fir ein moglichst gutes Klima zu sorgen und fiireinander ein-
zutreten. Daraus resultiert bis heute ein sehr enges Verhaltnis zwischen
Manfred und seinen Eltern, das, wie sich in Manfreds Alltag zeigt, auch
eine riumliche Trennung aushalt. Aus eigener Kraft gelang es der Fami-
lie jedoch nicht, den hochbegabten Sohn entsprechend zu fordern oder
Forderung aktiv zu suchen, um ihm so eine entsprechende Schulbildung
als Start ins Berufsleben zukommen zu lassen. Dazu war schlieflich die
Unterstitzung durch eine staatliche Stelle nétig. So ist es ganz konkret den
MafSnahmen des AMS zu verdanken, dass Manfred schlieflich eine Lehr-
stelle vermittelt wurde, die seinen Kompetenzen und Interessen entspricht.
Der dafiir nétige Umzug in eine grofere Stadt ermoglichte Manfred neue
Handlungsentwiirfe und eine Perspektivenerweiterung, die er fiir einen
erfolgreichen Neustart zu nutzen wusste. Auch im Sinne der Forderung
seiner Gesundheit und der sozialen Aktivitit war ein externer Eingriff als
Ausloser notig. Erst nach einer invasiven Magenverkleinerung gelang es
Manfred, deutlich an Gewicht zu verlieren und in der Folge neue Freizeit-
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aktivititen aufzunehmen und Freundschaften zu entwickeln. In diesem
Zusammenhang versucht Manfred nun auch seine Gberbordende Nutzung
von Computerspielen zu reduzieren und seine Handlungskompetenzen
auf andere Titigkeiten zu richten. Es darf jedoch nicht aufler Acht gelassen
werden, dass ihm seine umfassenden Kenntnisse in den Bereichen Compu-
ter, Internet und Online-Kommunikation auch in seiner Ausbildung zu
Gute kommen.

2.2.4 Viktoria Ollinger (bald 20 Jahre alt) und ihre Mutter: Die stark
sozio-Okonomisch und sozio-emotional belastete Familie stabilisiert
sich

2005 bis 2017

Die Familienkonstellation von Familie Ollinger veranderte sich wahrend
der Studie mehrfach. Zu Beginn der Erhebung im Jahr 2005 war Frau Ol-
linger von Viktorias leiblichem Vater geschieden, hatte aber einen neuen
Partner, den Viktoria als Vater bezeichnete. Zwei Jahre spiter lebte sie
wieder allein, nach drei weiteren Jahren wieder in einer Ehe. Seit ihrer
erneuten Scheidung 2012 und einigen weiteren gescheiterten Beziehungen
lebt Frau Ollinger allein mit ihrer Tochter Viktoria, die unter der Tren-
nung ihrer Eltern emotional stark litt. Zu Beginn der Erhebung war Frau
Ollinger bereits nicht mehr in ihrem Beruf titig, sie war gelernte Kochin
und hatte spiter auch eine Zeitlang als Biirokauffrau gearbeitet, sondern
arbeitete als Putzhilfe, spiter in einem Callcenter, dann als Schulbusfahre-
rin. Seit der vierten Erhebungswelle (2012) konnte Frau Ollinger wegen
schwerer Krankheiten keiner beruflichen Titigkeit mehr nachgehen. Aus
finanziellen Griinden war die Familie einige Male umgezogen. Zu Beginn
der Erhebung hatte sie eine 69m” groe Mietwohnung bewohnt, in der
dritten Untersuchungswelle lebten Mutter und Tochter mit dem neuen
Mann in einer groferen Mietwohnung in einer anderen Wohngegend
als zuvor. In der vierten Erhebungswelle zogen Frau Ollinger und ihre
Tochter erneut um; da sie die neue Wohnung bald als zu klein empfanden,
erfolgte im selben Sommer ein weiterer Umzug. 2016 bewohnten Frau
Ollinger und ihre Tochter eine neue geforderte Gemeindewohnung in
Stadtnihe.

Die sozio-6konomische und sozio-emotionale Situation der Familie war
aufgrund einer Privatinsolvenz infolge des unredlichen Verhaltens des
damaligen Partners von Frau Ollinger wahrend ihres langen Krankenhaus-
aufenthaltes lange Zeit sehr stark angespannt. Der Mann hatte sie nicht
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nur mit einer anderen Frau betrogen, sondern auch mit Internetbestel-
lungen auf ihren Namen hohe Schulden angehéuft. In der sechsten Erhe-
bungswelle (2016) erhielt Frau Ollinger die ersehnte Invalidenrente, um
,uber die Runden zu kommen*“. Viktoria, die sich mehr und mehr fir ihre
Mutter verantwortlich zeigte, versuchte mit zunehmendem Alter die finan-
ziellen Schwierigkeiten der Familie durch eigenen Verzicht zu reduzieren.
In der sechsten Erhebungswelle zeigte sie Anzeichen von Magersucht.

Viktoria war mit der Zeit zur entscheidenden Ansprechpartnerin ihrer
Mutter in nahezu allen Belangen geworden. Noch zum Ende der Erhe-
bung 2016 und der telefonischen Nachbefragung Anfang 2017 lebte Vik-
toria in einem stark ausgeprigten sozio-emotionalen Spannungsfeld: Einer-
seits sorgte sie sich um ihre Mutter; ihr lag daran, dieser weiterhin in
allen Belangen beizustehen und sie zu unterstiitzen. Deshalb hatte sie
lange Zeit versucht, ihr das Gefiihl zu vermitteln, noch nicht erwachsen
zu werden. Andererseits zog es sie von zu Hause fort; sie wiinschte sich,
nach der Schule die Welt kennenzulernen und damit endlich auch eigene
Handlungsentwiirfe entwickeln und ein eigenstindiges Leben fihren zu
konnen.

Familie Ollinger war nicht nur in ihren Handlungsoptionen und Hand-
lungsentwiirfen stark belastet, sondern Mutter wie Tochter auch in ihren
Handlungskompetenzen sehr eingeschrankt und kaum in der Lage, ihren
Alltag zu bewiltigen.

2020: Viktoria Ollinger und ibre alleinerziehende, kranke Mutter: Ausgeprégte
Parentifizierung, doch mebr Eigenstandigkeit

2020 hat sich Viktorias Lage sehr verindert, ihre Mutter ist jedoch nach
wie vor eine zentrale Bezugsperson in ihrem Leben; Viktoria kiimmert
sich rithrend um die mittlerweile im Rollstuhl sitzende und auf umfassen-
de Pflege angewiesene Frau. Viktoria hat den Besuch einer Fachschule
far Mode abgebrochen, da sie sich dort unter Lernstress gefiithlt und zu
viel Druck empfunden habe. Danach hat sie eine Handelsschule besucht
— eine Ausbildung, die es ihr ermdglicht, nun im Personalmanagement
in einem groffen Klinikum in der Stadt zu arbeiten, in der sie mit ihrer
Mutter lebt. Viktoria erzihlt, dass sie ihren dringenden Wunsch, ein Jahr
im Ausland zu verbringen, aufgegeben habe, weil sie, wie sie sagt, ihre
Mutter ,nicht allein lassen wollte“. So schafft sie es aufgrund einer Redu-
zierung auf 30 Stunden trotz aller alltiglichen Herausforderungen in dem
Krankenhaus, weiterhin noch ihre Mutter zu pflegen und auch emotional
fir sie da zu sein. Unterstiitzt wird sie durch einen tiglich in die Wohnung
kommenden Sozialdienstleister, der den Wechsel des Dauerkatheters vor-
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nimmt und Frau Ollinger beim Duschen hilft. Sie selbst unterstiitze ihre
Mutter, so auch beim Duschen und bei der Reinigung des kinstlichen
Darmausgangs, wenn der Sozialdienstleister nicht kommen kénne.

Das bereits seit Viktorias zehntem Lebensjahr zu beobachtende umge-
kehrte Mutter-Tochter-Verhiltnis — Viktoria nahm mehr und mehr die
Rolle der sich kiimmernden Mutter ein — hat sich in der siebten Er-
hebungswelle 2020 noch weiter in Richtung einer Parentifizierung ent-
wickelt. Aber Viktorias Handlungsentwiirfe werden nicht linger allein
vom Spannungsverhaltnis zwischen starker verantwortlicher Gebunden-
heit an ihre Mutter und ihrer Sehnsucht nach Ferne und dem damit
verbundenen Wunsch, nach der Schule die Welt kennenzulernen und
dann endlich auch eigene Handlungsentwiirfe zu entwickeln und ein ei-
genstandiges Leben fithren zu konnen, beeinflusst. Thre zwischenzeitlichen
Bestrebungen, der Mutter gegentber nicht als junges Midchen in der Pu-
bertit zu gelten, weil diese grofSe Angst vor dem Erwachsenwerden ihrer
Tochter duferte, da damit moglicherweise eine, auch riumliche, Ablosung
von ihr verbunden sein konnte, scheint Viktoria ganz iberwunden zu
haben. Seit zwei Jahren hat Viktoria einen festen Partner, mit dem sie eine
sehr vertrauensvolle und auch sie selbst stirkende Beziehung unterhilt.
Nach dem klaren Entschluss, die Fachschule fiir Mode zu beenden und
eine Handelsschule zu besuchen und dem Einstieg in die Arbeitswelt,
gelang es Viktoria, eigenstandiger zu werden und auch mehr emotionale
Freiheit von der Mutter zu erlangen. So bemiihte sie sich sehr darum, ihre
Mutter zu mehr Selbstindigkeit zu ermuntern, dies auch zuweilen gegen
den offen geduflerten Widerstand der Mutter (,Boah, bist du gemein.“).
Zwischenzeitlich musste Viktoria auch versuchen, die mit Trianen einher-
gehenden Zusammenbriche ihrer Mutter und deren ,,Drohungen®, ,alles
hinschmeifen“ und nicht mehr leben zu wollen, zu kompensieren. Wie
Viktoria sagt, sei ihre Mutter wieder Kind geworden, ,sie is“, so Viktoria
wortlich, ,mei Kind word‘n, sozusag'n.“. Thre Mutter habe sie bei allem
gebraucht und sei ,trotzig wie ein Kleinkind“ gewesen und habe ihr ,,das
Leben schwer gemacht®. Nach einer Zeit der gegenseitigen Anfeindung
hatten aber beide gelernt, die aktuelle Lage zu akzeptieren und nun auch
zu bewaltigen, wie Viktoria im Interview erzahlt.

Von ihrem leiblichen Vater erhielt und erhalt Viktoria nach wie vor
keine emotionale Unterstiitzung. Seit ihrem 18. Geburtstag, zu dem er sich
immerhin gemeldet hatte, hat sie ihn nicht mehr privat gesehen. Danach
sei sie jedoch noch einmal zu ihm gefahren, um mit ihm zu sprechen
und ihn nicht wegen nicht gezahlter Alimente verklagen zu missen. Ihre
Mutter und sie hatten das ihnen zustehende Geld dringend gebraucht, da
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die Querschnittslihmung der Mutter hohe finanzielle Ausgaben nach sich
gezogen habe. Thr Vater sei aber auch unter den nunmehr fir Viktoria
emotional verschirften Bedingungen nicht bereit gewesen, sie zu trosten
und zu unterstitzen; sie habe von ihm nur Ablehnung erfahren und Satze
gehort, wie: ,Is doch mir scheiff egal, wann du auf der Stroff‘n land‘st mit
deiner Mama. Und dann hob i hoit wieder gwusst, ok, er hot si hoit net
gandert. Und des tuat hoit scho weh, wannst des von erm hearst.“

Sozio-6konomisch haben sich Viktorias Lebensbedingungen mit dem
Einstieg in ihren Beruf verbessert, sie verdient nach dem Abschluss der
Schule eigenes Geld. Aber, wie Viktoria bedauert, seien dadurch wichtige
finanzielle Befreiungen fiir sie und ihre Mutter weggefallen, wodurch ihr
Leben deutlich teurer geworden sei. Denn nach wie vor wohnt sie bei
ihrer Mutter in der mittlerweile behindertengerecht umgebauten kleinen
Mietwohnung. Die damit fiir sie verbundenen Abziige seien auch ein
Grund, warum sie Uberlege, innerhalb der niachsten zwei Jahre auszuzie-
hen.

Frau Ollinger: Schwere gesundbeitliche Herausforderungen, Rollstubltanzen als
Lebenselixier

Frau Ollingers sozio-okonomische Bedingungen sind weiterhin sehr
schlecht, da sie aufgrund ihrer schweren, wie sie erzihlt durch einen arztli-
chen Kunstfehler nach einer 2018 bei einer Lumbalpunktion entstandenen
Querschnittlihmung noch weniger als vorher einer beruflichen Tatigkeit
nachgehen konne. Frau Ollinger ist vollends auf staatliche Unterstiitzung
angewiesen; sie erhalt eine Berufsunfahigkeitspension (909 Euro) und Pfle-
gegeld fir die Stufe 4. Ihre eigenen Handlungsentwiirfe hat sie dennoch
um eine ihr selbst wichtige Aktivitdt erweitert; mit Freude hat sie das
Angebot angenommen, in einer Rollstuhltanzgruppe mit zu tanzen. Den
Freund ihrer Tochter, von dem sie im Interview sagt, ,des is a goanz
Liaba“, nimmt sie nicht als ,Konkurrenz“ wahr, nicht zuletzt, weil sich
Viktoria aufopfernd um ihre Mutter kiimmert und auch noch weiterhin
mit in der Wohnung lebt. Sehr froh ist Frau Ollinger denn auch, dass ihre
Tochter zur Zeit des Interviews aufgrund der mit der Covid-19-Pandemie
verbundenen Einschrinkungen zu Hause, in ihrer unmittelbaren Nahe,
arbeiten konne.

Medien im Leben von Viktoria und threr Mutter

Medien, allen voran das Fernsehen und dabei in erster Linie Angebote auf
RTL, spielten in Viktorias Leben stets eine grofSe Rolle; schon zur Zeit
der zweiten Erhebungswelle 2007 gehorten Daily Soaps, wie allen voran
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Gute Zeiten — Schlechte Zeiten, zu Viktorias Lieblingsrepertoire. Sie boten
ihr eine symbolische Vorlage, sich auf spielerisch-unterhaltende Weise mit
den wechselnden Beziehungen und unterschiedlichen Alltagsbegebenhei-
ten und Alltagsproblemen auseinanderzusetzen, wie sie auch das Leben
ihrer Mutter mitbestimmten. Auch in ihrer Mediennutzung passte sich
Viktoria lange Zeit den Wiinschen ihrer Mutter an. So rezipierte sie nicht
nur mit ihr gemeinsam die Serie Sex and the City, sie folgte auch deren
Wounsch, sie an allen Eintragen auf ihrem Facebook-Account partizipieren
zu lassen. Ein wenig Eigenstindigkeit versuchte Viktoria zum Ende der
sechsten Erhebungswelle mit Hilfe von Soziale Medien-Anwendungen zu
gewinnen, so kommunizierte sie etwa mit ihrer besten Freundin uber
WhatsApp. Heute nutzt Viktoria vor allem WhatsApp zur Kommunikati-
on mit ihrer engen Freundin und mit Peers. Zudem schaut sie sich auf
YouTube, wie sie sie nennt, ,Schicksals-Stories* an — eine Mdglichkeit
sich mit eigenen Herausforderungen und Problemen auf informativ-un-
terhaltsame Weise auseinanderzusetzen und zu sehen, dass auch andere
Menschen Probleme zu bewaltigen haben. Facebook schaut sie lediglich
»mal durch®. Vom Fernsehen sei sie auf Netflix ,,umgestiegen®, weil sie da
schauen konne, was und wann sie wolle und dort keine Werbung gezeigt
werde. Allen voran rezipiert sie — und dies auf ihrem Smartphone — gern
die Serien Haus des Geldes, Elite, Breaking Bad oder auch Riverdale. Die fri-
her bevorzugten Daily Soaps im Fernsehen, die Viktoria insbesondere in
den Erhebungswellen 2014 und insbesondere 2016 vor allem auf Wunsch
ihrer Mutter mit dieser gemeinsam angesehen hatte, spielen fir Viktoria
nun keine Rolle mehr.

Bei Frau Ollinger haben Medien mittlerweile eine noch grofere Bedeu-
tung gewonnen als schon in den vorherigen Erhebungswellen. So schaut
sie viel Fernsehen, von den Nachrichten tiber die Daily Soaps Unter Uns,
Alles was zihlt, GZSZ und diverse Talkshows. Zu ihren bevorzugten Sen-
dern gehoren RTL und ORF 2. Daneben nimmt ihr Smartphone einen
hohen Stellenwert in ihrem Alltag ein; wichtig ist ihr vor allem ein Online
Nachrichtendienst aus der Stadt, in der sie lebt — dies nicht zuletzt der
aktuellen Lage zur Zeit der siebten Erhebungswelle im Marz zu Beginn
der Covid-19-Pandemie geschuldet. Wichtig sind Frau Ollinger aber auch
unterschiedliche Online-Spiele sowie WhatsApp und Facebook. Instagram
habe dagegen fiir sie an Bedeutung verloren. Der Fernseher, so Frau Ol-
linger, sei aber ihr alltiglicher Begleiter; der ,lauft daheim immer®, und
auch ihr Handy habe sie ,immer bei sich®, ob zur Unterhaltung oder
Information, insbesondere aber zur Kommunikation. Mit ihrer Tochter
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spricht Frau Ollinger aktuell recht viel tber Themen aus den Medien, vor
allem rund um die Pandemie.

Fazut

Nach schweren Jahren, gekennzeichnet von stark begrenzten Handlungs-
optionen aufgrund massiver sozio-okonomischer Probleme und einer ex-
trem engen sozio-emotionalen Beziehung, die durch die zunehmende
Erkrankung und damit einhergehend der physischen und psychischen
Abhangigkeit der Mutter von ihrer Tochter zu einer ausgeprigten Paren-
tifizierung fihrte, erweist sich Viktoria in der siebten Erhebungswelle
als engagierte junge Frau. Sie ist mittlerweile in der Lage, das Gber die
Jahre der Gesamterhebung tberaus enge emotionale Verhaltnis zu ihrer
Mutter ein wenig zu lockern, um sich selbst mehr Raum fiir eigene
Handlungsentwiirfe zu schaffen. Dabei helfen ihr sowohl ihre berufliche
Situation — die Stelle in der Verwaltung eines Klinikums entspricht ihren
Handlungskompetenzen und gibt ihr Stabilitit und Selbstbewusstsein —
als auch ihr Partner und nach wie vor ihre beste Freundin, die ihr beide
sehr wichtig sind. Viktoria scheint sich nach den vielen wechselnden Le-
benslagen, mitbestimmt von den verschiedenen Ehen, Bezichungen und
Umziigen ihrer Mutter, aus den schwierigen sowohl sozio-6konomischen
als auch sozio-emotionalen Einschrinkungen und der damit verbundenen
Enge losen zu konnen. Es gelingt ihr mittlerweile, ihre Lebensfihrung
insoweit handlungskompetent zu gestalten, als sie nunmehr bewusst die
Rolle der Starkeren in der Familie einnimmt und ihre Mutter als das
eher hilfsbedurftige Kind betrachtet, das es zu ermutigen, aber auch zu-
weilen zurechtzuweisen gilt. Seit friher Kindheit nehmen dabei Medien,
entsprechend den sich Viktoria stellenden Entwicklungsaufgaben, einen
wichtigen Stellenwert ein. Sie dienten und dienen ihr zum Austausch und
zur Teilhabe, aber auch zur Stabilisierung und Selbstvergewisserung. Fiir
ihre Mutter sind Medien zu einem zentralen Teil ihrer Alltagsgestaltung
geworden.

2.3 Die jungen Erwachsenen von Typ 2: Die sozio-6konomisch nicht mebr
bzw. wenig belasteten, aber wegen problematischer sozio-emotionaler
Beziehungsstrukturen iiberforderten Familien

Kennzeichen der Familien von Typ 2 waren neue Familienkonstellationen

bzw. Trennungserfahrungen und im Zuge dessen auch ein stark ange-
spanntes Familienklima. Im Gegensatz zu den Familien von Typ 1 erwie-
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sen sich zwar die sozio-6konomischen Bedingungen der Familien von Typ
2 in der finften und sechsten Erhebungsphase als deutlich verbessert, ihre
sozio-emotionalen Beziehungsstrukturen blieben dagegen weitgehend pro-
blematisch oder verschlechterten sich noch. Die Familienmitglieder dieser
Familien zeigten sich in ihrer Lebensfihrung tberfordert. Zwar hatte
beispielsweise Frau Holzner mit ihrem neuen, finanziell besser gestellten
Partner zwischenzeitlich eine neue Familie gegrindet und war danach so-
zio-Okonomisch bessergestellt, das Zusammenleben der ehemaligen Kern-
familie, zu der ihr Sohn Benedikt zihlte, war aber weiterhin sehr belastet.
Auch Frau Weiss konnte durch eine Erbschaft und tiber Mieteinnahmen
aus ebenfalls geerbten Immobilien ihre finanzielle Situation verbessern,
ihr Verhaltnis zu ihrem Sohn Alfons besserte sich dadurch jedoch nicht.
Weder die neu gebundene Frau Holzner noch die von ihrem Ex-Mann ge-
trenntlebende Frau Weiss brachten wihrend der Erhebungszeit gentigend
Interesse fiir ihre Sohne auf, die Beziehungen zu ihnen erwiesen sich als
deutlich belastet. Bei Familie Rohringer und Familie Hirtner verinderten
sich zwar die sozio-6konomischen Bedingungen weiter zum Positiven,
wenn auch nicht in derselben Weise wie bei Familie Holzner und Weiss.
Ahnlich wie bei ihnen war aber das Zusammenleben der Familie belas-
tetet. Bei Familie Hirtner, die zuvor in deutlich besseren sozio-emotiona-
len Beziehungen miteinander gelebt hatte, verschlechterte sich aber im
Vergleich zu vorher, vor allem in der sechsten Erhebungsphase, das Fami-
lienklima, nachdem sich Frau Hirtner von ihrem Partner getrennt hatte
und - insbesondere im Zuge seiner Suche nach einer Ausbildungsstelle —
starken Druck auf ihren Sohn austibte. Alle vier Familien von Typ 2 liefen
aufgrund ihrer schlechten sozio-emotionalen Beziehungsstrukturen klare
Anzeichen von Uberforderung in der Bewaltigung ihres Alltags als Kern-
familie erkennen, die sich auch in der (Medien-)Erziehung ihrer Kinder
niederschlug, etwa in Desinteresse an den Belangen ihrer Kinder. Auffillig
ist, dass es sich in drei der vier Familien (Weiss, Hirtner und Rohringer)
um alleinziehende Miitter handelt. Auch Frau Holzner war lange Zeit
alleinerziehend; bei Benedikt und seinen ilteren Geschwistern, die alle seit
der dritten Erhebungswelle in einer betreuten Wohngemeinschaft aufSer-
halb der Familie lebten, handelt es sich um einen Sohn aus der Bezichung
mit dem vorherigen Partner.
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2.3.1 Mario Hirtner (20 Jahre alt) und seine Mutter: GrofSe sozio-
okonomische Herausforderungen nach einer zwischenzeitlichen
Verbesserung und phasenweise sozio-emotionale Schwierigkeiten
pragen das Familienklima

2005 bis 2017

Wihrend der Rekrutierungsphase lebte die Familie, bestehend aus Mario
(2005 finf Jahre alt), seiner Mutter und deren festem Lebensgefiahrten
sowie seinem Bruder Lukas (18), in einer nur 45m? grofen Wohnung.
Zu Beginn der Studie war die Familie dann bereits in eine 106m? grofie
Mietwohnung ganz in der Nihe des Bahnhofs einer Grof$stadt gezogen,
die vom Staat gefordert wurde. Anfangs mussten sich die Briider ein Zim-
mer teilen, spater verzichtete die Familie auf das Wohnzimmer, so dass
es zwei Kinderzimmer gab. Die Familie schitzte die Wohnung und deren
infrastrukturelle Anbindung immer sehr, lediglich der Mangel eines Bal-
kons und der zeitweilige Lirm einer nahen Grofbaustelle wurden beklagt.
Wihrend der Krise um Fluchtmigration 2015 und 2016 sorgten die Nahe
des Bahnhofs und die damit verbundenen Mengen an Geflichteten bei
Frau Hirtner fir Unbehagen. Sie begriindete dies auch mit dem Umstand,
selbst vor der Haustiire angegriffen worden zu sein. Bei diesem Uberfall
wurde sie niedergeschlagen, und der Tater versuchte ihr die Handtasche
wegzureiflen. Als sie bereits auf dem Boden lag, trat der Angreifer weiter
auf sie ein, bevor er flichtete. Ob es sich dabei tatsichlich um einen
Gefliichteten handelte, konnte auch von der hinzugezogenen Polizei nicht
geklart werden.

Bis zur vierten Erhebungswelle (2012) war die Wohnung immer sauber
und ordentlich, wobei Frau Hirtner merklich rauchte. 2010 betonte der
damals elfjahrige Mario sogar, dass die Wohnung deshalb so sauber wi-
re, da alle Familienmitglieder immer gemeinsam putzen wirden. Ganz
anders prasentierte sich die Wohnsituation in der sechsten Erhebungswelle
(2016): Die Einrichtung war abgewohnt, alle Riume waren unordentlich
und schmuddelig, es roch stark nach Rauch, und die beiden Hauskatzen
wirkten sehr ungepflegt. Zu diesem Zeitpunkt wurde untbersehbar, dass
Frau Hirtner ein Alkoholproblem hatte und stark trank.

Die finanzielle Situation war gerade zu Beginn der Erhebung sehr
prekir, da sowohl Frau Hirtner als auch ihr Lebensgefihrte arbeitslos
waren und die Familie auf Sozialhilfe angewiesen war. Im Verlauf verbes-
serte sich die sozio-6konomische Lage etwas, da beide Festanstellungen
in Vollzeit fanden. Frau Hirtner, die bis heute tiber keinerlei Berufsausbil-
dung verfiigt, verlor jedoch mehrfach ihre Arbeitsstelle und arbeitete in
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wechselnden gastronomischen Betrieben. Uber den gesamten Erhebungs-
zeitraum hinweg blieb die Familie armutsgefdhrdet. Kostenintensive Frei-
zeitaktivititen waren somit seltene Ausnahmen, dennoch versuchte die
Familie viel Zeit gemeinsam zu verbringen und etwa nach drauflen oder
zum Schwimmen zu gehen. Kurz nach der vierten Erhebungswelle (2012)
trennten sich Frau Hirtner und ihr langjdhriger Partner. Dies mag auch
einer der Ausloser fiir ihren dann verstirkten Alkoholkonsum gewesen
sein. Die Trennung war auch fiir Mario ein harter Schlag, denn er hatte
niemals Kontakt zu seinem leiblichen Vater und war immer davon ausge-
gangen, dass der Partner seiner Mutter sein Vater wire. Die Wahrheit
erfuhr er erst mit dem Bruch zwischen ,seinen Eltern®. Die Enttauschung
wurde noch verstirkt, da es nach der Trennung, entgegen vorher gemach-
ter Versprechungen, bald zu einem vélligen Kontaktabbruch kam. Diesen
Erlebnissen zum Trotz akzeptierten sowohl Mario als auch sein Bruder den
bald folgenden neuen Lebensgefihrten ihrer Mutter rasch, und bauten er-
neut ein Vertrauensverhiltnis zu ihm auf. Diese neue Partnerschaft begann
bereits kurze Zeit nach der Trennung.

Das Verhiltnis zwischen Mutter und Sohn war iber viele Jahre sehr
eng und von Vertrauen gekennzeichnet. Beide betonten stets, auch tber
schwierige Themen oder Unstimmigkeiten offen sprechen zu kénnen, um
eine Losung zu finden. Frau Hirtner war ihren S6hnen zwar immer zuge-
wandt, jedoch machte sie ihnen auch kaum Vorgaben und interessierte
sich nur sehr eingeschrankt fiir deren mediale und non-mediale Freizeit-
aktivititen. Thr Erziehungsstil entsprach insgesamt stark einer Laissez-fai-
re-Haltung. Nach der finften Erhebungswelle verschlechterte sich das Ver-
haltnis zu Mario und wurde distanzierter. Frau Hirtner, so schien es, fuhlte
sich von Marios Bediirfnis nach Nahe tiberfordert und betonte, dass sie
in seinem Alter schon von zu Hause ausgezogen wire. Auch Mario besta-
tigte die zunehmenden Konflikte mit seiner Mutter und berichtete gar
von einer Situation, in der diese sehr betrunken war und ihm gegentber
aggressiv wurde. Trotzdem meinte Mario auch in der sechsten Erhebungs-
welle, dass ,eigentlich alles passt“ und die Familienmitglieder sich gut
verstinden. Damals war er 16 Jahre alt und befand sich in der Pubertat.
Dennoch betonte er, sich auch mit Fragen zum Thema Sexualitit an seine
Mutter wenden zu kénnen. Mario war damals mehreren Stressfaktoren
ausgesetzt. Einerseits sorgte er sich um seine Mutter, die kurz zuvor tber-
fallen worden war, und litt unter der zunehmenden Distanzierung. Ande-
rerseits stand er unter Druck und musste sich seiner Zukunftsplanung
zuwenden und entsprechende Handlungsentwiirfe entwickeln. Nach dem
Hauptschulabschluss hatte Mario zunichst eine Ausbildung zum Elektro-
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installateur begonnen. Diese musste er jedoch kurze Zeit spater wieder
abbrechen, da er unter Hohenangst litt. In der Folge besuchte er Kurse
des AMS und war auf der Suche nach einer neuen, passenden Lehrstelle.
Seine Mutter tbte in dieser Zeit groffen Druck auf ihn aus, zusitzlich auch
arbeiten zu gehen, um Geld zu verdienen. Es war zu vermuten, dass sie
dies mit guten Absichten tat, denn es war ihr ausdriicklicher Wunsch, dass
Mario aktiv bliebe und nicht ,faul zu Hause“ safle. Als Reaktion darauf
lenkte Mario seine Plane um und versuchte so zu ,funktionieren®, wie
seine Mutter es von ihm verlangte. Emotional zog er sich jedoch zuriick,
reduzierte die Kontakte zu seiner Mutter und zu Freunden und widmete
sich verstirkt Videospielen und dem Erlernen von Programmiersprachen
am Computer. Auf diese Weise gelang es ihm, sich wichtige Fahigkeiten
far den Arbeitsmarkt anzueignen und seine Handlungskompetenzen aus-
zuweiten. Schlieflich konnte Mario eine Ausbildungsstelle im IT-Bereich
finden und wurde eingestellt. Dadurch ergab sich eine Verbesserung seiner
Handlungsoptionen und es bedeutete fiir ihn eine Chance, unabhiangiger
zu werden und weiterfihrende Handlungsentwiirfe verfolgen zu konnen.
Obwohl Mario in der sechsten Erhebungswelle optimistischer in seine
Zukunft blicken konnte, machte er dennoch deutlich, dass ihn die ange-
spannte Situation zu Hause weiterhin belastete.

2020: Mario Hirtner — ein IT-begeisterter junger Mann startet im Beruf durch
und begriindet mit seiner Freundin einen eigenen Hausstand

In der siebten Erhebungswelle (2020) prasentiert sich die Lebenssituation
der einzelnen Mitglieder der Familie Hirtner hochst divergent. Mario ist
inzwischen fast 21 Jahre alt und konnte sich sowohl beruflich als auch
privat etablieren. Im Juli 2019 hat er seine Ausbildung zum IT-Techniker
mit ,ausgezeichnetem Erfolg® abgeschlossen und wurde von seinem Aus-
bildungsbetrieb unbefristet ibernommen. Dort fiihlt er sich sehr wohl,
und er hatte bereits frithzeitig den Wunsch auf Ubernahme hinterlegt.
Mario hat Spaf$ an der Arbeit und will den Betrieb auch in Zukunft
nicht verlassen, ,weil, des war ja eigentlich eh schon immer des, was i
machen wollt“. Dariiber hinaus stellt ihm sein Arbeitgeber seit Anfang
2020 eine stark vergunstigte Mietwohnung zur Verfiigung, die Mario seit-
dem gemeinsam mit seiner Freundin bewohnt, mit der er bereits seit etwa
drei Jahren zusammen ist. Die Wohnung befindet sich direkt auf dem
Betriebsgelinde und bietet kurze Wege, zudem ist sie auch nur finf Minu-
ten von der Wohnung seiner Mutter entfernt. Mario zeigt sich aufSerst
glicklich, sowohl Gber die eigene Wohnung als auch Gber das harmoni-
sche Zusammenleben mit seiner Freundin. Eine eigene Wohnung mache
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zwar auch viel mehr Arbeit, so Mario, bote aber auch viel Gutes, wie
etwa mehr Freiheit. Insgesamt hat Mario die Chancen genutzt, welche ihm
seine zweite Ausbildungsstelle geboten hat. Er hat seine Ziele und Plane
zielstrebig verfolgt, und durch seinen ausgezeichneten Lehrabschluss neue
Handlungskompetenzen erworben. Auf diese Weise hat er seine Hand-
lungsoptionen nachhaltig verbessert, und kann, davon ausgehend, nun
erweiterte Handlungsentwiirfe fiir seine berufliche aber auch fiir seine pri-
vate Zukunft entwerfen. Ahnlich wie Mario, ist es auch seinem jiingeren
Bruder, nach dem Abbruch einer ersten Ausbildung, inzwischen gelungen,
eine fiir ihn passende Lehrstelle zu finden. Lukas sei, so seine Mutter, ,,voi
a Braver®, und der Wechsel des Ausbildungsplatzes habe ihm gutgetan.
Aktuell befindet er sich im dritten Lehrjahr zum Einzelhandelskaufmann
und arbeitet in einem Baumarkt in einer nahegelegenen Kleinstadt. Er
wohnt noch zu Hause und pendelt jeden Tag in die Arbeit.

Ganz anders als bei ihren beiden S6hnen zeigt sich die aktuelle Le-
benssituation von Frau Hirtner. Thre seit 2012 andauernde Partnerschaft
hat sie beendet und lebt derzeit allein. Dariiber zeigt sie jedoch kein
Bedauern, und sie geht davon aus, dass auch wieder neue Beziehungen
kommen werden. Beruflich befindet sie sich dagegen in einer schweren
Krise, und auch ihre finanzielle Situation sehe ,scheiffe aus“. Frau Hirtner
ist erneut arbeitslos, weil ihr nach lingerer Krankheit, kurz vor der siebten
Erhebungswelle, gekiindigt wurde. Sie war zuvor nach 27 Jahren in der
Gastronomie in den Lebensmitteleinzelhandel gewechselt; die neue Arbeit
machte ihr sehr viel Freude. Zudem habe sie in dem halben Jahr bei ihrem
bisherigen Arbeitgeber, einem Bio-Supermarkt, sehr viel gelernt und es sei
dort ,sehr cool® gewesen. Der Verlust des Arbeitsplatzes und die Sorgen
um die Zukunft, insbesondere in Zeiten der Covid-19-Pandemie einen
neuen Job im Lebensmittelbereich zu finden, belasten Frau Hirtner sehr.
Erschwerend kommt hinzu, dass sie unter Asthma leidet und dadurch
zusatzlich eingeschranke ist. Aktuell fithle sie sich sehr Gberfordert und
perspektivlos und kann sich kaum Vorstellungen fiir eine bessere Zukunft
machen. Dennoch aufert sie unter Trinen die Hoffnung, dass es ,auf
jeden Fall“ wieder einen Arbeitsplatz fir sie geben werde.

Noch in der sechsten Erhebungswelle war die Beziehung zwischen Ma-
rio und seiner Mutter vielfaltig belastet. Inzwischen scheinen sich die
sozio-emotionalen Bedingungen entspannt zu haben, dennoch unterschei-
den sich die Perspektiven von Mario und seiner Mutter. Mario selbst be-
zeichnet das Verhiltnis als ,gut® und schitzt es, dass die Wohnungen nicht
weit voneinander entfernt liegen. So sei es trotz der Arbeit moglich, sich
zumindest ,ab und zu“ zu sehen. Mit seinem Bruder verbringt er dagegen
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mehr Zeit und die beiden unternehmen viel gemeinsam, etwa Shopping-
touren. Frau Hirtner beschreibt das Verhiltnis zu Mario dagegen als ,,sehr
gut® und den Auszug ihres ,Sohnesmannes“ empfindet sie als tiefgreifende
Veranderung. Sie bedauert die raumliche Trennung und raumt lachend
ein, eine ,sehr traurige Mutter” zu sein. Bezeichnender Weise erwihnt
Mario weder die gesundheitlichen Probleme seiner Mutter, noch deren
erneuten Jobverlust und die damit verbundene Perspektivlosigkeit. Auch
Frau Hirtner erwahnt nicht, dass sie in dieser Situation Hilfe und Unter-
stitzung von ihrem Sohn bekommen wiirde. Mario hatte jedoch noch in
der sechsten Erhebungswelle seiner Mutter versprochen, dass sie bei ihm
wohnen konnte, wenn es ihr mal irgendwann ganz schlecht gehen sollte,
und dass er sie dann pflegen wiirde. Frau Hirtner macht aber deutlich, sich
ein enges Verhiltnis zu ihrem nun erwachsenen Sohn zu winschen. In
den Interviews mit Mutter und Sohn in der siebten Erhebungswelle wurde
deutlich, dass die Differenzen zwischen beiden noch immer nicht ginzlich
tiberwunden sind.

Medien im Leben von Mario und seiner Familie

Sowohl die Familie als Gemeinschaft als auch die Kinder selbst waren seit
der dritten und vierten Erhebungswelle sehr umfangreich mit Medien aus-
gestattet. Die beiden Jungen hatten neben ihren Mobiltelefonen und MP3-
Playern bereits zwei Exemplare der PlayStation 2, einen Nintendo DS und
jeweils eigene Fernseher mit Kabelanschluss. Mario verfigte in seinem
Zimmer aufferdem bereits {iber einen Laptop mit Internetzugang, einen
DVD-Player und eine Wii. In der sechsten Erhebungswelle besaf§ er zudem
einen umfangreich ausgestatteten ,,Gaming-PC“ und ein neues Smartpho-
ne. Medien hatten seit Beginn der Erhebung einen sehr hohen Stellenwert
fiir Mario, und seine Mutter lief§ ihm diesbeziiglich fast immer alle Frei-
heiten. Bereits in der ersten Erhebungswelle dominierte das Fernsehen sei-
ne Freizeitgestaltung (Spongebob und Confetti TV, spater Simpsons, Family
Guy, South Park, Naruto sowie Dokumentationen und der Sender Comedy
Central), ab der dritten Erhebungswelle gewannen auch Videospiele auf
dem Nintendo DS an Bedeutung. Ab der vierten, vor allem aber ab der
sechsten, Erhebungswelle spielten das Internet und Computerspiele (Mine-
craft, Pokémon, League of Legends) die grofte Rolle fiir Mario, da er auch
beruflich mit Computern arbeiten wollte und in der Beschiftigung damit
zudem eine Weiterbildungsmafinahme sah. In diesem Kontext ist hervor-
zuheben, dass er bereits seit der vierten Erhebungswelle mittels einer Pay-
safe-Card fiinf Euro im Monat fiir einen Minecraft-Server bezahlte und die-
sen anderen Spielern gegen Bezahlung zur Verfiigung stellte. Erginzend
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lud er bei YouTube Werbe- und Informationsvideos iiber Minecraft hoch.
Auch in der Schule hatte Mario frithzeitig viel Kontakt mit Computern
und Internet, und im Informatikunterricht wurde der Umgang mit Of-
fice-Programmen gelehrt. In der Schule war IT sein Lieblingsfach. Bereits
an der Hauptschule konnte er Erfahrungen im Programmieren sammeln
und an der Polytechnischen Schule dann ein ECTL-Training absolvieren.
Mit zunehmendem Alter konzentrierte sich Marios Mediennutzung auf
die Internetdienste Google, YouTube, Wikipedia und auf das, zum Teil
illegale, Streaming von Inhalten. Zudem hatte das Internet einen hohen
Stellenwert in seinem Medienrepertoire, um tber Chatprogramme wie
Team-Speak, Skype und auch Facebook mit Freunden und Schulkollegen
in Kontakt zu bleiben. Ahnlich ist dies auch in der siebten Erhebungswel-
le: Kommunikationsmittel wie Telefon, SMS und WhatsApp sind Mario
sehr wichtig, um in ,stindigem Kontakt® mit seinen Freunden zu sein,
sich auszutauschen und zu erfahren, wie es ihnen geht. Soziale Medien be-
zeichnet er dagegen als ,eigentlich gor nicht wichtig®, da er auf Facebook
und Twitter, wenn uberhaupt, nur ,lese“. Instagram, Snapchat und Tik-
Tok lehnt Mario dagegen ab. Eine Ausnahme bildet weiterhin YouTube.
Diese Plattform nutzt Mario nicht nur zur Unterhaltung, sondern auch
umfassend zur Information, insbesondere tber Covid-19. Insgesamt hat
sich sein Informationsverhalten deutlich verandert. Spielten Information
und Nachrichten in der sechsten Erhebungswelle noch so gut wie gar
keine Rolle, so nutzt Mario inzwischen nicht nur Online-Zeitungen wie
DerStandard.at oder Krone.at, sondern auch verschiedene News-Apps auf
seinem iPhone. Unverindert hoch im Kurs stehen bei ihm Spiele auf
dem Computer, nicht jedoch Konsolenspiele. Dabei schatzt er inzwischen
in erster Linie Aufbausimulationen wie Civilization VI, Minecraft und Tro-
pical Odyssey, aber auch Pokémon und League of Legends sind weiterhin
beliebt. Wie bei vielen anderen jungen Erwachsenen im Panel auch, ist die
Bedeutung des Fernsehens fir Mario deutlich zurtickgegangen, wihrend
Netflix an Relevanz gewonnen hat. Mario betont jedoch, dass er eigentlich
niemals alleine schaue, sondern immer mit anderen zusammen. In diesem
Kontext hat auch seine Beziehung zu einer Verinderung seiner Medien-
nutzung gefithrt, denn gemeinsam mit seiner Freundin entdecke er gerne
Neues. Feste Genre-Vorlieben haben sie dabei nicht, aber beide mogen
Serien sehr. Seine Freundin liebt zudem Horrorfilme, die sie sich dann
gemeinsam anschen.

Nicht nur fir Mario, sondern auch fur seine Mutter, hatten Medien
immer einen hohen Stellenwert. Neben Informationsangeboten wie der
Kronenzeitung oder Punkt 12 auf RTL, schatzte Frau Hirtner auch immer
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Unterhaltungssendungen im Fernsehen. IThr ist bewusst, und sie verbali-
siert dies auch, dass es sich bei den von ihr rezipierten Medieninhalten
meist um eher seichtere Unterhaltungsangebote handelt. Sie stand aber
immer offen zu ihren Vorlieben fiir Frauentausch, DSDS, Supertalent sowie
far Sitcoms, Serien und auch Filme. 2020 schaut sie noch mehr fern
als fraher. Einerseits stehen ihr aufgrund der Covid-19-Pandemie kaum
andere Freizeitangebote zur Verfiigung, andererseits hat sie wegen der
erneuten Arbeitslosigkeit sehr viel Zeit: ,,Ich wei§ scho gar nimmer, was i
schau‘n soll.“ Ab der sechsten Erhebungswelle geniefSen auch Internet und
Smartphone eine sehr grofie Bedeutung fiir Frau Hirtner. Neben Compu-
terspielen (Bingo, Bowling) betrieb sie zeitweilig auch Online-Gliickspiele
und setzte dabei echtes Geld ein. Dariiber hinaus nutzt sie Online-Banking
sowie Telefonie, SMS und WhatsApp, um mit ihren S6hnen und Freun-
den in Kontakt zu bleiben. Auch Facebook nutzt Frau Hirtner weiterhin
aktiv, sowohl zum Austausch und zur Selbstdarstellung als auch zur Infor-
mation. Neu von ihr genutzte Informationsangebote sind die Nachrichten-
sendungen des ORF und von n24.

Fazt

Familie Hirtners Leben war immer von sozio-6konomischen Einschrin-
kungen bestimmt. Wiederkehrende Phasen der Arbeitslosigkeit sorgten
fur zusatzliche Einschnitte, aber auch in Zeiten der Vollbeschaftigung
blieb die Familie zumeist armutsgefihrdet. Eine Ursache far Frau Hirt-
ners schwierigen Stand auf dem Arbeitsmarkt war und ist das Fehlen
einer Berufsausbildung. Sie scheint eine fleiffige und hart arbeitende Frau
zu sein, dennoch blieben ihre Handlungsoptionen eingeschrankt. Zwar
arbeitete sie sich immer wieder in neue Arbeitsstellen ein, sie entwickel-
te jedoch nie Handlungsentwiirfe, wie etwa Ziele oder Pline, um ihre
Handlungskompetenzen durch eine Fortbildung oder gar eine Berufsaus-
bildung zu erweitern. Umso wichtiger erschien es ihr, sowohl Mario als
auch seinen Bruder Lukas zu fleiffig arbeitenden Menschen zu erziehen
und sie in Ausbildungen unterzubringen. Um dies zu erreichen, tbte
sie auch erheblichen Druck auf Mario aus, was schlieflich zu einer zeit-
weiligen Entfremdung zwischen ihnen fithrte. Auch wenn Frau Hirtner
zuletzt ihren Sohn und die Bedeutung ihrer Beziehung hervorhebt, gibt es
dennoch Indizien dafiir, dass nicht alle Konflikte ginzlich aufgel6st und
verarbeitet werden konnten. Die Ubernahme durch seinen Ausbildungs-
betrieb, der Einstieg ins Berufsleben und die Grindung eines eigenen
Hausstandes in einer angemieteten Betriebswohnung waren fir Mario
entscheidende Schritte auf dem Weg in seine Selbststindigkeit. Neben
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den verbesserten Handlungsoptionen ist seine langjihrige Freundin fir
Marios Entwicklung von groffer Bedeutung. Mit ihr ist er Anfang 2020
dann auch den nichsten Schritt in eine gemeinsame Wohnung gegangen.
Mit dem Abschluss seiner Ausbildung gelang es Mario nicht nur, seine
Handlungskompetenzen zu erweitern, sondern auch seine Handlungsop-
tionen grundsitzlich zu verbessern. Auf diese Weise 16ste er sich von
seiner Mutter und den eingeschrinkten Verhaltnissen seiner Familie und
kann nun weiterfiihrende Handlungsentwiirfe fiir sein zukinftiges Leben
entwickeln. Dabei half ihm sein schon frih gedufertes grofSes Interesse an
Computern, Programmieren und am Internet. Dieses baute er, zunachst
in der Schule und im Selbststudium, spater auch in Fortbildungskursen
des AMS, aus und erarbeitete sich so die erforderlichen Qualifikationen
fur eine Ausbildungsstelle als IT-Techniker, die er auch mit ,ausgezeichne-
tem Erfolg® abschloss. Auch sein privater Mediengebrauch ist durch einen
selektiven Umgang mit medialen Unterhaltungs-, Informations- und insbe-
sondere mit Kommunikationsangeboten, allem voran mit seiner Freundin
und mit Freunden, gekennzeichnet.

2.3.2 Benedikt Holzner (20 Jahre alt): Ein Junge aus einer sozio-emotional
stark belasteten Familie erhilt staatliche Unterstiitzung und geht
seinen Weg in die Selbststindigkeit

2005 bis 2017

Die frihe Kindheit von Benedikt (2005 fiinf Jahre alt), seiner leiblichen
Schwester (22) und seines leiblichen Bruders (24) war von sozio-6konomi-
schen Herausforderungen und gravierenden sozio-emotionalen Belastun-
gen gekennzeichnet. Gemeinsam mit ihrer Mutter lebten sie in beengten
Verhaltnissen zur Untermiete in einer von ihnen ungeliebten Wohnge-
gend, die laut Aussagen von Frau Holzner durch ,einen hohen Auslander-
anteil“ gepragt war. Zudem gab es immer wieder Probleme mit den Nach-
barn. Zu Beginn der Studie war Frau Holzner arbeitslos und befand sich
in Umschulung, in der zweiten Erhebungswelle (2007) war sie in Teilzeit
als Verkauferin tatig und bezog weiterhin Sozialhilfe, um das Auskommen
abzusichern. Die ganze Familie litt unter der Gewalt des Ex-Partners von
Frau Holzner, ganz besonders Benedikt, der durch frithere korperliche
Misshandlungen durch den Ex-Partner der Mutter gezeichnet war und sich
nur schwer konzentrieren konnte. Zu dieser Zeit wurde bei ihm ADHS
diagnostiziert, und er litt unter unkontrollierbaren Wutanféllen. Seine
Therapeutin bescheinigte ihm den Entwicklungsstand eines Dreijahrigen;
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sein Defizit war auch in den ersten Interviews mit dem Jungen deutlich
erkennbar. Benedikts Familie war in dieser Notsituation nicht in der Lage,
ihm die notwendige Hilfe, Sicherheit und Stabilitit zu geben, um seine
Traumatisierung zu bewaltigen.

Kurz nach der zweiten Erhebungswelle kam es zu einem tiefen Ein-
schnitt im Leben von Familie Holzner, der sich rickblickend als eine
wegweisenden Richtungsentscheidung fir die weitere Entwicklung von
Benedikt erweisen sollte. Sowohl Benedikt als auch seine beiden alteren
Geschwister wurden nach dem Einschreiten des Kinderschutzbundes aus
der Familie genommen und in speziellen betreuten Wohneinrichtungen
untergebracht. Obwohl zunichst als zeitlich befristete Mafnahme geplant,
sollte Benedikt nicht wieder dauerhaft nach Hause zuriickkehren. Im Alter
von 16 Jahren entschied er sich freiwillig, weiter in seiner liebgewonnenen
Wohngemeinschaft zu bleiben, spiter begriindete er am selben Ort einen
eigenen Hausstand. Der staatlichen Maflnahme zum Trotz blieben die
Verhiltnisse in Familie Holzner auch in den folgenden Jahren schwierig.
An der dritten Erhebungswelle (2010) nahm nur Frau Holzner teil, ein
Interview mit Benedikt war auf Grund der Unterbringung nicht moglich,
aullerdem besuchte er zu diesem Zeitpunkt nur selten seine Familie in der
Stadt. In der vierten Erhebungswelle (2012) konnte weder mit Frau Holz-
ner noch mit Benedikt ein Interview gefithrt werden. Die Absage wurde
mit einem laufenden Gerichtsverfahren begriindet, das Frau Holzner und
die Kinder betraf. Weitere Erklarungen zu den Entwicklungen in der Fa-
milie, auch telefonisch, wurden kategorisch abgelehnt. Jedoch kam es in
dieser Zeit erneut zu einer grundlegenden Verinderung fir die Familie:
Bereits 2010 hatte Frau Holzner ihren neuen Lebensgefihrten geheiratet
und war anschliefend gemeinsam mit ihm in eine Eigentumswohnung
gezogen, die er noch mit seiner Ex-Partnerin erworben hatte. Ab der fiinf-
ten Erhebungswelle (2014) haben die beiden einen gemeinsamen Sohn,
und in der sechsten Erhebungswelle (2016) war ein weiterer Junge gerade
auf die Welt gekommen. Die alteren Kinder von Frau Holzer wohnten
weiterhin in verschiedenen betreuten Wohneinrichtungen, besuchten die
Mutter nun jedoch 6fters ,,zu Hause“ und brachten auch Besuch mit. 2014
war Benedikt hiufig an Wochenenden zu Besuch, und auch 2016 nahm
er an Wochenenden oft die mehrere Stunden lange Fahrt in die Stadt
und zurtick zu seiner Schule auf sich, obwohl er sich dort ein Zimmer
mit seinen beiden Halbbridern teilen musste. Zur Begriindung verwies
er darauf, dass ihn dies nicht stéren wiirde und er ,ja wegen der Kleinen
herkomme*.
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Durch die Heirat und den Umzug in eine Eigentumswohnung hat
sich die sozio-6konomische Lage der Familie grundlegend verbessert. Frau
Holzners Ehemann arbeitet in Vollzeit als Facharbeiter im Frachtzentrum
an einem Flughafen, und auch Frau Holzner begann, unterbrochen von
Zeiten in Mutterschutz und Elternkarenz, zunachst ebenfalls in Teilzeit
als Arbeiterin im Frachtzentrum und spiter in einem Reinigungsbetrieb
am Flughafen zu arbeiten. Auch der Wechsel des Stadtteils und somit der
Wohngegend wurde von der Familie grundsatzlich als positive Verinde-
rung wahrgenommen. Dennoch wurde auch weiterhin der hohe ,,Auslin-
deranteil® kritisiert, und besonders wihrend der starken Fluchtbewegung
2015 und 2016 beklagte sich Frau Holzner uber ,viele Auslinder und
die Flichtlinge aus einer nahegelegenen Unterkunft“. Benedikt hat sich
in seiner Wohngemeinschaft eingelebt und ist spater auch freiwillig dort-
geblieben, obwohl er hitte ausziehen konnen. 2014 teilte er sich dort
noch ein Zimmer mit einem Mitbewohner, 2016 bewohnte er schlieSlich
ein Einzelzimmer. Er duferte sich durchweg positiv iiber das Verhaltnis
unter den Mitbewohnern. Es seien ,echte Freundschaften® entstanden,
und ein élteres Miadchen bezeichnete er auch als ,,Schwester®. Sehr positi-
ven Einfluss Gibten auch die Betreuerinnen und Betreuer in der Wohnge-
meinschaft aus, die zwar zum Teil streng waren und das Einhalten von
Regeln einforderten, jedoch immer verlassliche Ansprechpersonen und
vertrauenswiirdige Instanzen auch bei Problemen waren. Benedikt duferte
sich sehr deutlich dartiber, dass ihm sowohl allgemeine Verhaltensregeln
als auch Vorschriften zur Medien- und Smartphone-Nutzung sehr dabei
geholfen hitten, sich besser auf die Schule und Hausaufgaben konzentrie-
ren und sich weiterentwickeln zu kénnen. An der lindlichen Lage der
Wohngemeinschaft schitzte er die vielen Freizeit- und Sportmdglichkeiten
in der Region und er entwickelte sich zu einem begeisterten Skifahrer.
Wintersport und Skifahren trugen nicht nur erheblich zu seiner Person-
lichkeitsentwicklung bei, er entschied sich im Jahr 2016 auch dazu, sich
eine Ausbildungsstelle im Bereich Seilbahntechnik zu suchen und absol-
vierte dazu mehrere Betriebspraktika, die er sich selbststindig und ohne
Unterstiitzung durch seine Mutter organisierte. Benedikts Plan war es, die
Pflichtschulzeit zu absolvieren und so bald wie méglich eine Berufsausbil-
dung zu beginnen, um unabhingig zu werden und sein eigenes Geld zu
verdienen. Seine Handlungsentwiirfe waren in dieser Hinsicht sehr klar
und geradlinig, und er wirkte beim Interview in der sechsten Erhebungs-
welle sehr erwachsen, konzentriert und reflektiert. Diese Entwicklung von
Benedikt veranschaulicht den positiven Einfluss seiner Entfernung aus der
Kernfamilie auf seine Handlungsoptionen und den damit einhergehenden
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sich entwickelnden Handlungsentwiirfen fiir sein zukiinftiges Leben. Un-
terstiitzt durch die Forderung seiner Betreuerinnen und Betreuer sowie
der Lehrkrifte in seiner Schule konnte Benedikt auch die nétigen Hand-
lungskompetenzen entwickeln, um seine Pline allen Widrigkeiten und
Herausforderungen zum Trotz erfolgreich in die Tat umzusetzen. Neben
dem schulischen Umfeld trug auch eine romantische Beziehung zur per-
sonlichen Entwicklung von Benedikt bei, iber die er 2016 berichtete.
Er fithrte zu diesem Zeitpunkt eine Beziehung zu einem Midchen, das
ganz in der Nihe seiner Wohngemeinschaft lebte. Mit ihr teilte er verschie-
dene gemeinsame Interessen hinsichtlich der Freizeitgestaltung und der
Mediennutzung. Als weiterer positiver Faktor kam hinzu, dass die Familie
seiner Freundin ihn mit offenen Armen aufnahm und er auch in diesem
Umfeld Sicherheit und Stabilitat erlebte, die ihm in seiner eigenen Familie
fehlte.

Benedikts positive Entwicklung war so zunichst nicht zu erwarten, da
seine Mutter sich nach seiner Unterbringung nicht nur widersprichlich,
sondern auch negativ Gber seine Wohngemeinschaft und seine schulischen
Leistungen dufSerte. Tatsichlich hatte Frau Holzner ihren Sohn nie in sei-
ner Wohngemeinschaft besucht oder seine Schule gesehen und an einem
Elternabend teilgenommen. Vielmehr war sie sich nicht einmal tber den
genauen Standort sicher und konnte nur die Region grob bestimmen.
Sie zeigte kaum Interesse an irgendeinem Aspekt seines Lebens und ging
sogar so weit, ihn entgegen offensichtlicher Tatsachen zu verunglimpfen.
Waihrend Frau Holzner Benedikt wiederholt als faul, unmotiviert und un-
gepflegt beschrieb, prasentierte dieser sich in den Interviews stets freund-
lich, engagiert und zuginglich und zunichst als gepflegter Teenager und
spater als sehr ordentlicher junger Mann. Gleichzeitig machte sich seine
Mutter aber nie die Mihe, sich mit der Schule oder den Betreuern in
der Wohneinrichtung in Verbindung zu setzen, um mehr tber die Ent-
wicklung ihres Sohnes zu erfahren und sich mit seinen Bezugspersonen
auseinanderzusetzen. Vielmehr gab sie in den Interviews an, dass sie keine
hohe Meinung von den Betreuern habe; so dufSerte sie sich einmal beson-
ders abfallig Gber die Betreuerinnen. Ganz besonders in den Interviews
der sechsten Erhebungswelle und der telefonischen Nachbefragung 2017
wurde sehr deutlich, dass Frau Holzner sich nicht fiir Benedikt und seine
Entwicklung zu einem jungen Mann interessierte. So war sie kaum in
der Lage, Auskunft Gber ihn, seine Interessen, seine Mediennutzung, sei-
ne Zukunftspline oder gar seine Bezichung zu seinem leiblichen Vater,
ihrem Ex-Partner, zu geben. Frau Holzner schien sich ausschlieflich auf
ihre neue Familie und die beiden kleinen S6hne zu konzentrieren und
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ihre ganze Energie da zu investieren. Benedikt wurde dagegen eher als
Besucher in der Familie wahrgenommen, der an den Wochenenden ab
und zu seine Halbgeschwister besuchte und sich dann intensiv mit ihnen
befasste.

Das Desinteresse und die despektierlichen Auferungen seiner Mutter
stehen in einem deutlichen Kontrast zum Verhalten Benedikts, der sich
seit 2014 niemals negativ Gber seine Mutter gedufSert oder (iber mangelnde
Zuwendung geklagt hatte. Bei Benediket scheint es, dass die Behandlung
und Therapie, die er im Laufe der Jahre erhielt, kombiniert mit einem
positiven Lernumfeld in seiner Wohneinrichtung, zu einer allgemeinen
Verbesserung seiner Entwicklung gefiihrt haben. Von seinen friheren
Entwicklungsdefiziten war in den spiteren Erhebungswellen nichts mehr
wahrzunehmen. Vielmehr prasentierte er sich als reifer, freundlicher und
gut erzogener junger Mensch mit Plinen fir die eigene Zukunft. Sobald
er selbst davon berichten konnte (ab 2014) war klar, dass Benedikt sich in
seiner neuen Wohnsituation wohl fithlte und dass er von der Intervention
in seine zuvor problematischen Lebensumstinde immens profitierte. Die
Einrichtung bot ihm die Stabilitit und die verfiigbaren Bezugspersonen,
die ihm zu Hause fehlten, und er scheint sein ganzes Leben um diese
Einrichtung und die Schule herum gebaut zu haben und sie tatsachlich
als sein ,Zuhause“ zu betrachten. Da Benedikt zu Beginn der Studie
Anlass zur Sorge gab, kann seine durchweg positive und selbstgestaltete
Entwicklung als besonders erfreulich angesehen werden. Benedikt war das
einzige Kind aus einer der sehr belasteten Familien im Panel, das bereits
im jungen Erwachsenenalter auffallend selbstbewusst, ausgeglichen und
selbstsicher wirkte.

2020: Benedikt Holzner — ein selbstbewusster junger Mann mit klaren Hand-
lungsentwiirfen und den nétigen Handlungskompetenzen setzt sich durch

In der siebten Erhebungswelle (2020) wird sehr deutlich, was sich bereits
zuvor angekiindigt hatte. Benedikts Leben muss weitestgehend losgelost
von seiner Familie betrachtet werden. Bereits 2017 hatte Frau Holzner
eingeraumt, dass seit 2016 kaum noch Kontakt besteht. Auch die Besuche
bei seinen jiingeren Halbgeschwistern hat Benedikt inzwischen drastisch
eingeschrinkt. Er erklart dies jedoch nicht mit Ablehnung oder einem
schlechten Verhiltnis zu den Kindern, sondern fithrt zur Begriindung
seine eingeschrankten zeitlichen Ressourcen wahrend Berufsschule und
Lehre an. Wie zuvor aufSert er sich zwar nicht negativ tiber seine Mutter,
jedoch bezeichnet er das Verhiltnis zu seiner Familie skeptisch und be-
schreibt es als ,nicht wirklich tibertrieben vui“.
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Seine in der sechsten Erhebungswelle verbalisierten Ziele hat Benedikt
alle in die Tat umgesetzt. Er hat seine Wunschausbildung als Maschinen-
bautechniker im Seilbahn-Bereich erfolgreich absolviert und leistet seinen
Zivildienst beim Rettungsdienst ab. Sowohl auf den Abschluss der Berufs-
schule und die Ausbildung im Betrieb noch auf den Start seines Zivildiens-
tes hatte die Covid-19-Pandemie bislang Einfluss. Den Unterricht konnte
Benedikt noch vor Einstellung der Prasenzlehre beenden, und in seinem
Betrieb lief das Tagesgeschift, unter Beachtung der neuen Hygiene- und
Abstandsregeln, weiter; gerade der Rettungsdienst ist in Zeiten der Pande-
mie auf den Zivildienst angewiesen, so dass sein Dienstantritt nicht ausge-
setzt wurde. Ganz in der Nahe seiner ehemaligen Schule hat er vor einiger
Zeit eine eigene Wohnung bezogen, die er auch wahrend des Zivildienstes
auf Grund der Mietkosteniibernahme durch den Staat behalten kann. In
diesem Punkt zeigt sich deutlich das Desinteresse bzw. die Unkenntnis
von Frau Holzner uber das Leben ihres Sohnes. Von dessen eigener Woh-
nung scheint sie nichts zu wissen, vielmehr berichtet sie tberzeugt und
ohne zu zogern, dass Benedikt noch immer in der betreuten Wohngemein-
schaft leben wiirde.

Beruflich stehen fir Benedikt nach dem Zivildienst erneut grundlegen-
de Anderungen an. Er plant zwar auch in Zukunft im Bereich der Seil-
bahntechnik zu arbeiten, seinen Ausbildungsbetrieb mochte er jedoch
verlassen. Dies begrindet er mit dem Betriebsklima und den Qualititen
der Unternehmensfiihrung, die sich zwar nach aufSen als erfolgreiches und
sympathisches Unternehmen prasentiere, diesen Versprechen nach innen
aber nicht gerecht werde. Fiir seine weitere berufliche Entwicklung hat
er zwei Optionen, die er sich gleichermaflen gut vorstellen kann, eine
klare Richtungsentscheidung hatte er 2020 aber noch nicht getroffen. Ei-
nerseits kann er sich vorstellen, in Osterreich zu bleiben und bei einem
Mitbewerber einzusteigen. Alternativ dazu sieht er jedoch auch eine Per-
spektive darin, zumindest zeitweise nach Kanada auszuwandern und sich
dort beruflich zu orientieren und zu etablieren. Benedikt hat Verwandte in
Kanada, die diesen Schritt ermoglichen und unterstiitzen wirden.

Medien im Leben von Benedikt

Bereits in seiner frihen Kindheit hatte Benedikt Medien intensiv genutzt.
Sie waren zeitweise seine Hauptinformationsquelle, seine Begleiter und
oft seine einzige Freizeitbeschiftigung. Zu Beginn der Studie verbrachte
er die meiste Zeit des Tages im Kindergarten, aber er und seine Geschwis-
ter sahen oft schon am frithen Morgen fern und nahmen diese Tatigkeit
wieder auf, sobald sie am Nachmittag aus dem Kindergarten nach Hause
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kamen. Sie schauten oft bis 21 Uhr fern, am Wochenende sogar noch
langer. Benedikt selbst behauptete 2007, dass er ,,immer® fernsehe. Zudem
besaf§ er eine breite Palette an Merchandise-Artikeln und bezeichnete sei-
ne DVDs, CDs, den Fernseher und Videospiele als seine ,liebsten Dinge
im Leben®. Seine Mutter zeigte aufgrund der alltiglichen Anforderungen
an sie Laissez-faire-Praktiken; sie erwartete dementsprechend, dass Kinder-
garten und Schule bzw. Medien Mediation betreiben wirden. All dies
anderte sich drastisch, als Benedikt nach einer Intervention des Kinder-
schutzbundes aus der Familie genommen wurde und in eine betreute
Wohngemeinschaft zog. Aufgrund der fehlenden Informationen aus den
Jahren 2010 und 2012 und weil Frau Holzner groftenteils keine Angaben
zur Mediennutzung ihres Sohnes machen konnte, abgesehen davon, dass
sie ihn fir ,mediensichtig® (2012) hielt, konnte seine tatsichliche Nut-
zung erst durch spatere Interviews rekonstruiert werden, aber es wurde
deutlich, dass sie in der Einrichtung akribisch kontrolliert und geregelt
wurde. Gleichzeitig lernte er dort, Medien selektiv zu nutzen, was sich
spater in Benedikts reflektierter und zielgerichteter Mediennutzung nie-
derschlug. Zwar spielten Medien weiterhin eine wichtige Rolle in seinem
Leben, aber auf eine ganz andere Art und Weise und auf einem anderen
Niveau als zu Beginn der Studie. Wie die meisten Teenager im Panel
interessierte sich Benedikt sehr fiir verschiedene Soziale Medien-Dienste,
wie YouTube, WhatsApp, Instagram und Snapchat - allerdings nutzte er
Facebook lange Zeit nicht. Neben Online- und Computerspielen, wie Age
of War, Prince of Persia, FIFA und GTA, interessierte er sich auch fir TV-
Serien, fir Sportiibertragungen und fir Dokumentationen. Sein Zugang
zu Spielkonsolen war durch die Regeln der Wohngemeinschaft jedoch
ebenso eingeschrinkt wie der freie Internetzugang. Zudem mussten sich
die Mitbewohner und Mitbewohnerinnen auch dartber einig werden,
was sie im Fernsehen anschauen wollten. In der sechsten Erhebungswelle
gab Benedikt an, dass sein Smartphone sein wichtigstes Mediengerit seli,
weil er damit mit seinen Freunden in Kontakt treten konne und der
Aspekt der Kommunikation fiir ihn sehr wichtig sei. Da er oft zwischen
seiner Wohngemeinschaft und der Wohnung seiner Familie pendelte, war
das Smartphone auch sein wertvollstes Mediengerit, mit dem er seine
Lieblingsdienste und -inhalte Gberall nutzen konnte. Gleichzeitig tibergab
er sein Telefon oft freiwillig an die Betreuer, um sich besser auf seine
Hausaufgaben konzentrieren zu kénnen. Deutlich intensiver aber auch
zielgerichteter als andere Jungen im Panel nutze Benedikt Soziale Medien
zum Zwecke seines Identititsmanagements. Dabei unterschied er deutlich
zwischen den verschiedenen Angeboten. So hatte er bei Instagram etwa
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viele Follower und schrinkte diese nicht ein, wahrend er Snapchat ganz
bewusst nur fir einen eingeschrinkten Adressatenkreis von ,,maximal 100
Personen® nutzte. Ganz bewusst inszenierte er sich dort beim Sport und
besonders beim Skifahren, um als junger, sportlicher und aktiver Mann
wahrgenommen zu werden. In Folge wurden ihm auf Snapchat auch
mehrfach Nacktbilder (Sexting) zugeschicke, was er aber eigenen Angaben
zu Folge ignorierte; wohl auch, da er zu diesem Zeitpunkt eine Bezie-
hung pflegte. Neben Sozialen Medien nutzte Benedikt insbesondere 2016
Medien auch intensiv, um sich breitgefichert zu informieren: Er las in
der Wohngemeinschaft die Lokalzeitung, horte die Nachrichtenangebote
verschiedener Radiosender und nutze sowohl Nachrichten-Apps als auch
Wikipedia und Google zur zielgerichteten Recherche.

In diesen beiden Punkten, Nutzung Sozialer Medien und Information,
zeigt sich ein deutlicher Wandel der Mediennutzung von Benedikt. 2020
spielen beide Aspekte kaum noch eine Rolle. Benedikt schaut kaum noch
fern, hort kein Radio und liest auch nicht mehr die Zeitung. Auch Soziale
Medien haben fir ihn stark an Reiz verloren, insbesondere die friher stark
praktizierte Selbstprasentation spielt kaum noch eine Rolle. WhatsApp
dient ihm zur Kommunikation mit Freunden, und er nutzt inzwischen
auch Facebook, vornehmlich zur Information. Dartber hinaus ist sein
einziges genutztes Informationsangebot die App eines lokalen Online-Por-
tals auf seinem Smartphone. Auch Konsolenspiele haben keine Bedeutung
mehr fiir Benedikt, stattdessen spielt er inzwischen sehr intensiv am PC,
unter anderem die Spiele Counter Strike: Global Offensive, Call of Duty und
Escape from Tarkov. Dabei spielt er sehr intensiv online gegen Freunde und
nimmt auch an einer Counter Strike Online-Liga teil.

Frau Holzner — eine berufstitige Mutter mit neuer Familie

Frau Holzner ist 2020 zufrieden mit ihrem Leben und zeigt sich deutlich
offener und reflektierter als in den vorherigen Erhebungswellen. Als grof3-
te Verinderungen betrachtet sie den ginzlichen Wegzug der ilteren Kin-
der und das familidre Zusammenleben mit den beiden Nachziglern und
ihrem Ehemann. Sie arbeitet inzwischen Vollzeit in einem Reinigungsbe-
triecb am Flughafen und ist wihrend der Covid-19-Pandemie nicht von
Kurzarbeit oder Arbeitslosigkeit betroffen. Im Gegensatz dazu ist ihr Mann
in Kurzarbeit, da der Flugverkehr drastisch zurickgegangen ist und nur
noch wenige Flugzeige abgefertigt werden miissen. Die finanziellen Einbu-
Ben der Familie beziffert Frau Holzner auf etwa 200 Euro im Monat. Darin
sieht sie jedoch kein Problem, da gleichzeitig Kosten fiir Kindergarten und
Schule in etwa gleicher Hohe entfallen. Obwohl der Lockdown und die
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Schliefung der Bildungseinrichtungen die S6hne hart treffen, kann sie der
Situation dennoch auch etwas Positives abgewinnen: Sie empfindet es als
gute Erfahrung, dass sie und ihr Mann aufgrund der Covid-19-Pandemie
zeitweise die Rollen getauscht haben und er verstirke bei den Kindern
zu Hause bleibt. Dies habe ihm ,nicht geschadet” und er habe ,auf dem
Tableau prisentiert bekommen, wie die bei mir so sand.“

Auch Frau Holzners Lebenssituation hat sich nachhaltig gewandelt. Sie
verfiigt inzwischen tber grundlegend verinderte Handlungsoptionen, lebt
in gesicherten Verhiltnissen in einer Eigentumswohnung und fithrt mit
ihrem Ehemann eine harmonische Bezichung. Thre Handlungsentwiirfe
beziehen sich stark auf ihre neue Familie und zielen darauf ab, den beiden
Jungen eine gute und sichere Kindheit mit ausreichend Freizeitangeboten
zu bieten. Dieses Ansinnen spiegelt sich auch in der familialen Mediennut-
zung wider. Frau Holzner hat sich seit Beginn der Studie weiterentwickelt
und wendet sich ihren beiden ,Nachziglern“ in ganz anderer Weise zu
als dies bei den drei alteren Kindern der Fall war. Im Zusammenspiel mit
der nachhaltig verbesserten sozio-6konomischen Lage der Familie stehen
somit auch Handlungskompetenzen zur Verfigung, um, ohne ein erneu-
tes Eingreifen des Staates, die Handlungsentwiirfe in die Tat umzusetzen.

Medien im Leben von Frau Holzner

Sowohl Frau Holzner als auch ihr Mann wenden sich intensiv verschiede-
nen Medienangeboten zu. Im Mittelpunkt stehen dabei die Motive der
Information, der Kontaktpflege (besonders bei Frau Holzner) und die
Bereitstellung von kindgerechten Informationen fiir die beiden Kinder.
Wihrend der Mann von Frau Holzner intensiv das Online-Angebot der
Kronenzeitung nutzt, bedient sich Frau Holzner eines recht breiten Infor-
mationsrepertoires: Neben Krone.at nutzt sie auch das Online-Angebote
der ortlichen Bundeslandzeitung sowie eines Stadtportals und hat dartber
hinaus auch ein Abonnement fiir das Online-Angebot der Zeitung aus
einem anderen Bundesland. Sowohl auf dem Smartphone als auch inzwi-
schen verstirkt im Radio verfolgt sie die Informationsangebote des ORF.
Dartiber hinaus rezipiert sie Dokumentationen und Diskussionsrunden im
privaten Servus-TV. Im Vergleich zu fritheren Erhebungswellen hat sich
die Mediennutzung von Frau Holzner 2020 stark von Unterhaltung hin
zur Information verschoben, und sie scheint, im Gegensatz zu frither, auch
den Medienumgang ihrer Kinder stirker zu reflektieren und positiv beein-
flussen zu wollen. Insbesondere ihretwegen setzt die Familie nun verstarke
auf den Streaming-Anbieter Netflix, um sie bewusst von den Nachrichten
in den Medien tber die Covid-19-Pandemie abzuschirmen. So suchen
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Frau Holzner und ihr Mann Angebote auf Netflix, die eine ,kindliche
Version von dem Virus® zeigen. Im Gegensatz zu frither scheinen die
beiden Kinder auch keinen freien Zugang mehr zu Fernsehen, Netflix oder
Computerspielen zu haben.

Fazt

Benedikt hat sich zu einem selbstbewussten, selbststindigen jungen Mann
entwickelt. Dazu hat in erheblichem MafSe auch die Entfernung aus seiner
Familie und die Unterbringung in einer betreuten Wohngemeinschaft
beigetragen. Wihrend sich seine Mutter kaum fir ihn interessierte und
ihn nicht unterstitzte, lernte er dort einerseits strenge Regeln und Struktu-
ren, andererseits aber auch Aufmerksamkeit, Unterstiitzung, Zuwendung
und Sicherheit kennen. Vor dem Hintergrund seiner Schulausbildung
entwickelte Benedikt fiir sich und seine Bediirfnisse passende Handlungs-
entwiirfe, die er im Rahmen seiner Handlungskompetenzen auch umset-
zen konnte. 2020 wohnt Benedikt in seiner eigenen Wohnung und kann
fir den weiteren Lebensweg auf seine erfolgreiche Berufsausbildung als
Maschinenbautechniker im Seilbahn-Bereich bauen; sie bietet ihm eine
Chance fur deutlich verbesserte Handlungsoptionen. Seine Zukunft sieht
er in Osterreich oder als Auswanderer in Kanada, wobei es sich bei dieser
Option nicht um eine Triumerei von der grolen weiten Welt handelt,
sondern um einen durchaus plausiblen Plan, den er basierend auf seiner
Ausbildung und seinen verwandtschaftlichen Beziehungen in Kanada um-
setzen konnte. Im Verlauf der Studie und unter Begleitung und Anleitung
in seiner Wohngemeinschaft, hat sich Benedikt einen reflektierten Medien-
gebrauch angeeignet.

Frau Holzner, deren Handlungsoptionen sich durch die neue Ehe mit
einem besser gestellten Partner deutlich verbessert haben, hat sich im
Laufe der Zeit immer weiter von Benedikt distanziert. Bereits 2016 riumte
sie ein, kaum noch Kontakt zu ihrem Sohn zu haben. 2020 bestatigt sich
diese Selbsteinschitzung, denn Frau Holzner weif§ Giber ganz zentrale Ent-
wicklungen im Leben ihres Sohnes, wie etwa den Bezug der ersten eigenen
Wohnung, nicht Bescheid. Jedoch scheint Frau Holzner sehr zufrieden mit
ihrem Leben zu sein. Sie dufSert kein Bedauern tiber die Entfremdung. Im
Gegensatz zu frither geht sie engagiert in ihrer Rolle als Mutter von Bene-
dikts vier- und siebenjahrigen Halbbridern auf, um die sie sich verantwor-
tungsvoll gemeinsam mit ihrem Ehemann kimmert. In diesem Kontext
richtet sie ihre Handlungsentwirfe auf ein gutes Aufwachsen der beiden
Kinder aus und orientiert daran auch den eigenen Mediengebrauch sowie
jenen der neuen Kernfamilie. Aus anfinglich sozio-6konomisch stark be-
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lasteten Verhaltnissen konnte sich Frau Holzner befreien und auch im Be-
rufsleben erneut etablieren. Dazu trug mafigeblich auch die Eheschliefung
und der Umzug in eine Eigentumswohnung bei.

2.3.3 Isabelle Rohringer (21 Jahre alt) und ihre Mutter: Aufgewachsen
in einem vor allem sozio-emotional belasteten Familienklima und
nunmehr mit guten Chancen zu mehr Selbstindigkeit

2005 bis 2017

Das Familienklima bei Familie Rohringer, zu der Tochter Isabelle und
ithr drei Jahre jingerer Bruder sowie ein alterer Halbbruder gehéren —
der alteste Sohn aus Frau Rohringers erster Ehe lebt seit der vierten Erhe-
bungswelle (2012) nicht mehr im selben Haushalt — war stark angespannt.
Es war gekennzeichnet durch eine neue Familienkonstellation und damit
verbundene Trennungserfahrungen, die zu schwierigen sozio-emotionalen
Belastungen fiithrten. Die Lebensfithrung der Familie erwies sich dadurch
als deutlich beeintrachtigt. Aufgrund der starken Alkoholerkrankung von
Isabelles Vater, der beruflich als Metzger arbeitete, kam es in der zweiten
Erhebungswelle (2007) zur Trennung der Eltern. Isabelle litt unter der
Trennung von ihrem Vater, da ihr die Kommunikation mit ihm sehr wich-
tig war. Da sie ihrem Vater wegen seiner Alkoholprobleme helfen und ihn
beschiitzen wollte, war sie emotional Gberfordert; spater kiitmmerte sich
der Vater kaum mehr um sie. In der dritten Erhebungswelle (2010) lernte
Frau Rohringer einen neuen Mann kennen, in dessen Firma sie mittlerwei-
le Vollzeit als Birokraft arbeitete und bei dem sie zusammen mit ihren
Kindern die Wochenenden verbrachte; in der Woche lebte die Familie in
ihrer eigenen Wohnung. Isabelle beschrieb das Verhaltnis zum Lebensge-
fahrten ihrer Mutter als ,mal sehr gut und mal sehr schlecht®. Kritik von
ihm konnte sie kaum ertragen, zuweilen zeigte sie dessen alterer Tochter
gegeniber Eifersuchtsgefiihle, da der Lebensgefihrte, wie sie meinte, seine
leibliche Tochter bevorzugte. Wenn der ,Stiefvater® sie kritisierte, bereitete
dies Isabelle grofe psychische Probleme. Zwar erklirte sie in der vierten
Erhebungswelle (2010), dass sie schr wohl wisse, ,was sie an ihm hat®
und wie es der Familie ohne ihn ergangen ware. Bei Streit zwischen ihrer
Mutter und dem neuen Lebensgefahrten stellte sie sich jedoch auf die Seite
der Mutter und meinte, diese solle ,ihn rauswerfen®. Spiter in der sechsten
Erhebungswelle wurde der Lebensgefihrte der Mutter auch fir Isabelle
als Gesprichspartner wichtig; sie verstand sich grundsatzlich gut mit ihm,
aber ab und zu flégen doch ,die Fetzen®, vor allem dann, wenn sie, wie
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sie im Interview angab, infolge der Wochenendbesuche zu wenig Zeit
zum Lernen hatte oder der Lebensgefihrte, wie auch ihre Mutter, Kritik
an ihrer Handynutzung auferte. Papa nannte sie den Lebensgefihrten der
Mutter allerdings nicht, sondern sprach ihn mit seinem Vornamen an.

Frau Rohringer, die zu Beginn der Studie 2005 als Hausfrau und zu-
satzlich als Tagesmutter geringfiigig beschiftigt war und spater auch als
Kellnerin die Familie miterndhrte, wurde in den besonders prekiren so-
zio-0konomischen Phasen finanziell von den Grofeltern unterstiitzt. Ab
der vierten Erhebungswelle hatte sich das Einkommen der Familie zwar
etwas verbessert, es lag jedoch weiterhin knapp unter dem Aquivalenzein-
kommen, bis zu dem Armutsgefihrdung angenommen wird. Die alleiner-
ziehende Mutter lieR Anzeichen von Uberforderung in der Bewiltigung
ihres Alltags erkennen; dies schlug sich auch in der (Medien-)Erzichung
ihrer Kinder nieder. Frau Rohringer beurteilte zwar die Mediennutzung
ihrer Kinder zuweilen kritisch (so hielt sie wenig vom ,Hartz-IV“-Fern-
sehkonsum ihrer Tochter), feste Nutzungsregeln setzte sie jedoch nicht.
Fehlverhalten sanktionierte sie zuweilen mit Hausarrest oder mit ,,Handy-
Entzug®, dies sei ,die einzige Strafe, ,,die noch was bringt“. Gleichzeitig
schatzte sie das Fernsehen fiir Isabelle als einen guten ,Lehrmeister® ein,
damit sie ,die deutsche Sprache besser lernt®, Isabelle habe aufgrund ihrer
Legasthenie und Lernschwierigkeiten mit erheblichen Konzentrationspro-
blemen zu kimpfen. Zwar kritisierte ihre Mutter einige Medienangebote,
gegen die Sendung Die Super Nanny hatte sie jedoch nichts Negatives
einzuwenden. So betonte sie im Interview in der zweiten Erhebungswel-
le (2007), diese nutze ihre Tochter gern, ,weil sie dann sieht, wie brav
sie selbst im Vergleich zu den anderen Kindern® ist. Noch als Isabelle
schon Jugendliche war, schaute Frau Rohringer kritisch, wenn auch nicht
konsequent, auf die Mediennutzung ihrer Tochter. In der sechsten Erhe-
bungswelle tiberzog sie ihre Tochter zuweilen mit willkarlich gesetzten
Kontrollaktionen, insbesondere bei ihrer SMS- und WhatsApp-Kommuni-
kation. Frau Rohringer nutzte auch Isabelles Facebook-Account tiber ihr
eigenes Mobiltelefon und tber ihren Laptop. Sie las regelmifig Isabelles
Eintrage, woraufhin es zwischen Mutter und Tochter, so Isabelle in der
sechsten Erhebungswelle, oft Streit gab. Sie verlangte denn auch von ihrer
Mutter, diese sollte sich selbst bei Facebook anmelden, sobald sie selbst
das 18. Lebensjahr erreicht habe, danach habe sie kein Recht mehr, sie zu
kontrollieren.
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2020: Isabelle und ibrer Mutter gelingt es nun besser, thre Handlungsentwiirfe
unabhdngiger voneinander zu entwickeln und umzusetzen

Isabelles Leben hat sich mittlerweile sehr verandert; so wohnt sie nunmehr
mit threm Freund zusammen in einer eigenen Wohnung, nutzt jedoch zu-
weilen die Moglichkeit, bei ihrer Mutter zu schlafen, wenn z.B. die Wetter-
verhaltnisse schlecht sind und die Anfahrt zur Arbeit morgens nicht so gut
zu bewaltigen wire. Denn Isabelle arbeitet in dem Ort, in dem ihre Mutter
lebt. Frau Rohringer wohnt mit ihrem jingeren Sohn nunmehr in einem
Haus der Schwester ihres Lebensgefihrten, weil es dieser zu grof§ war (als
Ausgleich hatte Familie Rohringer fiir sie eine 50m*Eigentumswohnung
gesucht). Isabelle hat ihre Ausbildung zur Kinderpflegerin abgeschlossen
und arbeitet in einem Hotel in der Kinderbetreuung, und zur Zeit der
Befragung wegen der Covid-19-Pandemie nur online. Das Familienklima
hat sich bei Familie Rohringer in der siebten Erhebungswelle entspannt;
auch Frau Rohringer wirkt ausgeglichener. Sie war zwischen der sechsten
und siebten Erhebungswelle an einem Hirntumor erkrankt und hatte
danach ihr Leben, wie sie sagt, sehr bewusst umgestaltet, zudem seien
die Kinder wihrend ihres Krankenhausaufenthaltes ,,schlagartig erwachsen
geworden®.

Medien im Leben von Isabelle und ihrer Mutter

Isabelle nutzt heute Medien eher selektiv und zumeist mit ihrem Freund
gemeinsam, etwa Serien und Filme wie z.B. Tiirkisch fiir Anfinger auf
Amazon Prime; das Radio liuft bei ihr ,daheim immer nebenbei®, und
auf Snapchat spielt sie mit einer Freundin gern Spiele. WhatsApp dient
Isabelle zur Kommunikation mit der Mutter und mit Peers. Zudem ist ihr
Google wichtig, wo, wie es ihre Mutter beschreibt, ihre Kinder schlicht
alles nachschauten (,,die googlen alles®).

Das Thema Medienerziehung spielt zwischen Isabelle und ihrer Mutter
nun keine Rolle mehr, dennoch weist diese ihre Tochter noch darauf hin,
das Handy zur Seite zu legen, wenn sie bei ihr ist. ,Handystchteln® kriti-
siert Frau Rohringer auch heute noch. Noch immer hat sie einen Zugang
zum Facebook-Account ihrer Tochter, den sie bis zur Volljahrigkeit von
Isabelle auch stets im Blick hatte. Doch heute schaue sie die Eintrage nur
noch ,aus Langeweile“ durch oder um zu sehen, was in der ,, Verkaufsbor-
se“ angeboten werde und nicht mehr, um ihre Tochter zu kontrollieren.

Heute nutzt Frau Rohringer Medien mehr noch als schon in den vorhe-
rigen Erhebungswellen, sehr intensiv, sowohl beruflich als auch privat.
Besonders wichtig ist ihr das Handy, auf dem sie WhatsApp, E-Mails,
Pinterest und eine Skifahr-App nutzt, aber auch der PC, den sie fir die
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Arbeit, zum Lesen von Tageszeitungen, firs Onlinebanking und Online-
shopping einsetzt. Eine wichtige Rolle spielt fiir Frau Rohringer auch das
Fernsehen, in dem sie vor allem Nachrichten anschaut, gern aber auch
Angebote wie Bergdoktor, ,Schnulzen®, Skifahren sowie die Sendungen
Heimatleuchten und Pfusch am Bau. Daneben ist Frau Rohringer die Smart-
home-Anwendung Amazon Alexa sehr wichtig, etwa fiirs Radiohéren, um
bestimmte Lieder zu suchen oder Informationen tibers Wetter oder andere
Informationen abzufragen. Nach der Erkrankung sieht sie viele Vorteile
in der Nutzung von Medien, da sie damit nun auch ,Organisatorisches di-
gital“ erledigen konne. Allgemein aber empfindet sie nach wie vor jegliche
Mediennutzung als zu viel und in der Lage, ,abhingig® zu machen.

Fazit

Familie Rohringers Handlungsoptionen verbesserten sich im Laufe der
Erhebung zwar, da die Mutter nunmehr im Unternehmen ihres neuen
Lebensgefihrten arbeitete und sich im Zuge dessen die sozio-6konomische
Lage der Familie etwas entspannte. Das Familienklima blieb in der Kernfa-
milie jedoch weiterhin angespannt. Frau Rohringers Handlungsentwiirfe
richteten sich vor allem auf ihre Beziehung zum neuen Lebensgefahrten.
Sie blieb dennoch fiir Isabelle bis zum Ende der Erhebung 2020 eine sehr
wichtige Bezugsperson, wenn auch deren Bezichung zu ihrer dominanten
Mutter bis zum Ende der sechsten Erhebungswelle keinesfalls konfliktfrei
war. Als besonders belastend erlebte das in ihrer Handlungskompetenz
aufgrund einer Legasthenie und Lernschwiche eingeschrinkte Madchen
die nahezu vollstindig anmutende und willkirliche Kontrolle ihrer SMS-
und WhatsApp-Nachrichten und der Eintrige auf Facebook durch die
Mutter, die noch am Ende der sechsten Erhebungswelle andauerte. Isa-
belle entwickelte wihrend dieser Erhebungsphase den Wunsch, aus der
gemeinsamen Wohnung auszuziehen. In der siebten Erhebungswelle ist es
Isabelle auch gelungen, ihre Handlungsentwiirfe stirker von ihrer Mutter
und auch ihrem leiblichen, alkoholkranken Vater zu losen. Dieser hatte
sich nach der Trennung von der Mutter nach der zweiten Erhebungswelle
kaum mehr um Isabelle gekiimmert, ihr aber betrunken durch Anrufe und
Treffen mit ihr in seiner Stammkneipe emotional sehr zugesetzt. Isabelle
musste sich aus diesem Grund sogar einer Psychotherapie unterziehen. In
der siebten Erhebungswelle ist Isabelle mit ihrem Freund in eine eigene
Wohnung gezogen und hatte auch ihre Ausbildung als Kinderpflegerin
abgeschlossen. Zum Zeitpunkt der Erhebung arbeitet sie in der Kinder-
betreuung eines Hotels. Frau Rohringer war zwischen der sechsten und
siebten Erhebungswelle an Krebs erkrankt und lingere Zeit in einem
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Krankenhaus gewesen — ein einschneidendes Erlebnis fir die Kernfamilie.
Zum Ende der Erhebung erweist sich das Familienklima der Familie deut-
lich entspannter als in den vorherigen Erhebungsphasen, es scheint Mutter
und Tochter nun besser zu gelingen, ihre jeweiligen Handlungsentwiirfe
unabhingiger voneinander zu entwickeln und auch so umzusetzen, dass
diese nicht — wie zuvor — eher zu Lasten von Isabelle gehen. Medien spie-
len in der letzten Erhebungsrolle wie auch schon in den Wellen davor fiir
Isabelle insbesondere eine Rolle, um soziale Kontakte aufzubauen und zu
pflegen. So liegt ihr nun besonders daran, mit ihrem Freund gemeinsam
Amazon Prime-Videos anzuschauen.

2.3.4 Alfons Weiss (19 Jahre alt) und seine Mutter: Sozio-6konomischer
Aufstieg kennzeichnet die Familie. Die sozio-emotionale Beziehung
verschlechtert sich dramatisch und eskaliert

2005 bis 2017

Seit Beginn der Studie lebte Alfons (2005 vier Jahre alt) gemeinsam mit
seiner alleinerziehenden Mutter und seinem jingeren Halbbruder Christi-
an (16) am Stadtrand einer Kleinstadt mit guter infrastruktureller Anbin-
dung im Zentralraum. Von 2005 bis 2012 lebte die Familie in einer 72m?
groflen und immer sehr ordentlichen und sauberen Eigentumswohnung.
Dort teilten sich die Bruder, zu Alfons Leidwesen, ein Zimmer. Kurz
nach der vierten Erhebungswelle (2012) zog Familie Weiss in eine 110m?
Doppelhaushilfte, nur einige Straenziige entfernt, und blieb dort bis zum
Ende der Studie wohnen. Nun verfiigten alle Familienmitglieder tber
eigene Zimmer und gerade die Kinderzimmer waren bei allen Besuchen
sehr ordentlich. In der finften Erhebungswelle (2014) lebte zudem ein
Pflegekind, gegen Finanzierung durch das Jugendamt, bei der Familie. Das
Midchen entschloss sich jedoch freiwillig, das Haus wieder zu verlassen.
Seit dem Beginn der Studie bis zur vierten Erhebungswelle war die
Familie immer armutsgefahrdet und verfiigte nur iber geringe Geldmit-
tel. In der ersten Erhebungswelle befand sich Frau Weiss in Karenz, in
den folgenden Jahren arbeitete sie geringfiigig oder in Teilzeit (30h) als
Angestellte in einem Baumarkt. Dennoch beteuerte Frau Weiss in allen
Interviews, beide Immobilien selbst finanziert zu haben und dies durch
fleifige Arbeit und eiserne Sparsamkeit erreicht zu haben. Es ist jedoch
zu vermuten, dass ihre Eltern sie mafigeblich finanziell unterstitzt hatten.
Ab 2014, einhergehend mit dem Tod ihrer Eltern, verbesserte sich die
finanzielle Situation von Frau Weiss nachhaltig. Einerseits verfiigte sie nun
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tiber ein nicht niher definiertes ,,Vermogen®, bestehend aus ,,Geldanlagen
und Wertpapieren®, andererseits erbte sie auch Immobilien und bezog
Einkiinfte aus deren Vermietung, die sich 2016 auf monatlich etwa 1.000
Euro beliefen. Zugleich wechselte Frau Weiss zu dieser Zeit den Arbeit-
geber und war nun bei einer gemeinniitzigen Wohnungsbaugesellschaft
tatig, dort verdiente sie eigenen Angaben zufolge nun ,das Doppelte“. In
der sechsten Erhebungswelle (2016) war Frau Weiss ,krankheitsbedingt®
arbeitslos und bezog monatlich 900 Euro vom AMS. In Kombination mit
ihren Mieteinnahmen, Alimenten und der Familienbeihilfe bezifferte sie
ihr Einkommen auf 2.801 bis 3.100 Euro monatlich und war somit auch in
der Arbeitslosigkeit nicht armutsgefihrdet.

Die zum Teil eingeschrinkte sozio-6konomische Situation konnte die
Familie, auch mit Unterstitzung der GrofSeltern mdtterlicherseits, gut
kompensieren. Im Haushalt schien es an nichts zu mangeln, und die
Familie unternahm auch vergleichsweise regelmifig Ausfliige, etwa zum
Schwimmen oder, weitaus kostenintensiver, zum Skifahren. Alfons war
auch uber viele Jahre zunichst im Turnverein und bei den Pfadfindern
aktiv und unternahm dort viele Reisen, spiter bei der Freiwilligen Feu-
erwehr. Zudem spielte er Gitarre und erhielt privaten Unterricht. Stark
belastet war die Familie dagegen immer auf sozio-emotionaler Ebene, auch
wenn Frau Weiss stets bemiiht war, diese Konflikte herunterzuspielen und
nach Auflen eine weitestgehend heile Familie zu zeigen. Frau Weiss war
wihrend der gesamten Studiendauer immer alleinerziehend, obwohl sie
von der ersten Erhebungswelle an eine feste Partnerschaft mit einem Bahn-
beamten fihrte. Das Paar lebte aber niemals zusammen. Mit dem Lebens-
gefahrten seiner Mutter kam Alfons immer gut aus, und dieser war auch
eine Bezugsperson fir den Jungen. Vereinzelt unternahmen die beiden
auch in der Freizeit etwas gemeinsam. Alfons wichtigstes Vorbild war je-
doch immer sein leiblicher Vater. Dieser lebte, gemeinsam mit seinen eige-
nen Eltern, auf einem Bauernhof in einer vergleichsweise weit entfernten
und sehr lindlich geprigten Gebirgsgegend. Dort verbrachte Alfons bevor-
zugt seine Ferien und auch oft die Wochenenden. Sein Vater unternahm
viel mit ihm (Skifahren, Ausflige, Basteln und Handwerken), zudem ge-
noss Alfons dort aber auch viel grofere Freiheiten als bei seiner Mutter
und konnte viel Zeit mit Freunden verbringen. Tatsdchlich dufSerte Alfons
von Beginn der Studie an immer wieder nachdricklich den Wunsch, dass
er lieber fest bei seinem Vater leben wollte. Als Kind verbot Frau Weiss
aber diesen Umzug, und auch als Jugendlichem gelang es Alfons nicht,
seinen Wunsch durchzusetzen. Es ist zu vermuten, dass Frau Weiss einer-
seits in einer Machtposition gegeniiber dem Vater ihres Erstgeborenen
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stehen wollte, andererseits aber auch finanzielle Beweggrinde (Alimente,
Kindergeld) hinter ihrer Verweigerungshaltung standen. Denn ihr Ansin-
nen, Alfons an sich zu binden, stand in einem starken Widerspruch zu
dem Verhaltnis zwischen Mutter und Sohn, das in allen Erhebungswellen
belastet und distanziert und von gegenseitigem Desinteresse gepragt war.
Gerade in der fiinften und sechsten Erhebungswelle fiel auf, dass Frau
Weiss das Gesprach immer wieder auf den jiingeren Halbbruder zu lenken
versuchte und diesen, ohne entsprechende Leistungen, in den hochsten
Toénen lobte, wihrend sie an Alfons wenig Interesse zeigte und dies auch
im Interview recht offen so kommunizierte. Alfons spiirte das Desinteresse
seiner Mutter und die Bevorzugung des jungeren Halbbruders und zog
sich immer weiter von familidaren Unternehmungen und von seiner Mut-
ter zurtick.

Frau Weiss fithrte Probleme mit Alfons immer auch auf einen ,Impf-
schaden® zurtick, den dieser angeblich als Baby erlitten haben soll. In
der vierten Erhebungswelle berichtete die Mutter zudem, dass Alfons in
einer Einrichtung der ,Lebenshilfe” auf seine geistige Entwicklung hin un-
tersucht und dabei eine 40-prozentige geistige Beeintrachtigung festgestellt
wurde. Tatsichlich war Alfons zu Beginn der Erhebung ein sehr zuriick-
haltendes und schiichternes Kind mit einigen Verhaltensauffilligkeiten,
diese waren jedoch in spateren Erhebungswellen nicht mehr zu erkennen.
Alfons blieb zwar schiichtern, aber er trat immer sehr freundlich und offen
auf und berichtete reflektiert Gber sein Leben und seine Interessen. Zu-
dem besuchte er, mit mittelmafSigen Leistungen, immer eine Regelschule.
Ganz im Gegensatz zu seinem Halbbruder Christian, der aufgrund von
Einschrinkungen und Lerndefiziten in der Schule iber mehrere Jahre hin-
weg als ,Integrationskind“ gefithrt wurde. In der sechsten Erhebungswelle,
mit inzwischen 15 Jahren, besuchte Alfons eine Hauptschule und stand
kurz vor dem Schulabschluss. Zu diesem Zeitpunkt plante er zunichst den
weiteren Schulbesuch auf einer Polytechnischen Schule und tberlegte, im
Anschluss daran eine Lehre als Schlosser zu absolvieren. Erstmals berichte-
te er nicht mehr davon, zu seinem Vater ziehen zu wollen, da es dort keine
berufliche Perspektive gibe, und er lieber gemeinsam mit einem Freund
an seinem derzeitigen Wohnort eine Ausbildung absolvieren wollte.

2020: Alfons Weiss — ein junger Mann aus zerriitteten Verhdiltnissen muss einen
Neubeginn wagen und seinen eigenen Weg erst noch finden

Aus beruflicher Perspektive und hinsichtlich ihrer sozio-6konomischen
Bedingungen hat sich Frau Weiss in der siebten Erhebungswelle (2020)
erneut verbessert. Sie hat eine einjahrige Ausbildung zur Justizwachebe-
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amtin absolviert und arbeitet als Gerichtsdienerin in ihrer Heimatstadt.
Zusitzlich arbeitet sie, mit Genehmigung ihres Dienstherrn, im Sommer
am Wochenende und an freien Tagen in der Eisdiele eines Bekannten.
In ihrer Freizeit verbringt sie viel Zeit am See oder mit Freunden und
verreist mit ihrem jingeren Sohn. Beide wohnen noch immer gemeinsam
in der Doppelhaushilfte, und Frau Weiss ist voll des Lobes iiber ihn, Gber
seine Freundlichkeit und Zuverlassigkeit und seine Entwicklung. Christi-
an macht inzwischen in Deutschland eine Ausbildung im Hotelgewerbe
und besucht begleitend eine ,normale“ Berufsschule im Regelbetrieb, wie
seine Mutter betont.

Bereits in fritheren Erhebungswellen hatte sich Frau Weiss kritisch bis
herablassend tber, wie sie stets formulierte, ,,Auslinder” gedufSert. So the-
matisierte sie etwa zu Beginn der Studie die vielen ,Sozialfille” in ihrer
damaligen Wohnsiedlung, und wihrend der starken Fluchtmigration 2015
und 2016 positionierte sie sich stark ablehnend gegen Unterstiitzungsmaf-
nahmen und die Aufnahme von Geflichteten. 2020 scheinen sich diese
Ansichten verstirkt und radikalisiert zu haben. In einem personlichen
Vorgesprich zum Telefoninterview duflert sich Frau Weiss mehrfach sehr
negativ uber ,Auslander” im Allgemeinen und iber Muslime im Besonde-
ren. Sie beklagt sowohl die Uberfremdung der Gesellschaft als auch den
Umstand, dass man in der nahegelegenen Grofstadt, die als eher beschau-
lich und sicher bezeichnet werden kann, durch den Zuzug von ,,Auslin-
dern® jetzt quasi an ,jeder Hausecke Drogen kaufen® konne. Als ein sehr
positives Gegenbeispiel fiir eine Gesellschaft fithrt sie einen Urlaub in Slo-
wenien an, wo ,keine Auslinder” gewesen seien, sondern ,nur Slowenen,
Deutsche und Osterreicher®. Gemeint sind wohl erneut Muslime, denn sie
betont auch, dass es ja dann ,keine Probleme mit Auslindern® gibe, wenn
diese aus katholischen Landern stammten.

Nicht zuletzt ihre Ansichten zu Migration und Drogen fithrten kurz
nach der sechsten Erhebungswelle zu einem schwerwiegenden Streit mit
Alfons und einer volligen Eskalation der Beziehung zu ihrem Sohn. 2017
warf Frau Weiss den noch minderjahrigen Jungen aus dem Haus. Ausloser
dafir war der Verdacht, dass Alfons Drogen konsumiert und mit diesen
gehandelt haben konnte. Er spricht dagegen von einem Konflike Gber
Alkohol und den Konsum von ,.ein paar Bier®, den seine Mutter ,,in ihrer
Welt“ nicht tolerierte. In der Folge wartete Frau Weiss, so ihre Beteuerung,
darauf, dass ihr Sohn nach Hause kidme, um sich zu entschuldigen. Aber
Alfons kam nicht nach Hause, sondern lebte, eigenen Angaben zufolge,
»zwel Monate® lang auf der Strafe in der Nihe des Bahnhofs. In dieser
Zeit bezog er keinerlei staatliche UnterstiitzungsmafSnahmen, sondern
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sammelte Pfandflaschen, wenn er Geld zum Uberleben benotigte. Spater
ersuchte Alfons den Burgermeister seiner Heimatstadt um Hilfe, der fiir
ihn eine geférderte Wohnung organisierte. Die nétige Kaution iibernahm
Frau Weiss, da Alfons sonst weiterhin auf der Strafe hitte leben miissen.
In dieser Wohnung lebt Alfons auch aktuell und bezieht monatlich 180
Euro an Wohnbeihilfe. Zusitzlich erhalt er 300 Euro aus der Vermietung
einer Wohnung, die er gemeinsam mit seinem Bruder von seinem Grofva-
ter geerbt hat. Zudem, so Frau Weiss, erhalt er Arbeitslosenunterstiitzung.
Dies verneint Alfons jedoch und verweist darauf, dass er als ungelernter
Arbeiter in einem Lager in der Kommissionierung arbeite und dies auch
noch ein oder zwei Jahre machen mochte, um sich dann neu zu orientie-
ren. Uber sein Einkommen kann Alfons jedoch nicht frei verfiigen, da
er unter der Aufsicht eines gerichtlich bestellten Sachwalters steht. Diese
Mafnahme beruht auf seiner ehemaligen Obdachlosigkeit, dem Verdacht
auf Drogenmissbrauch und der Verschwendung von Geld. Alfons selbst
bestitigt diese Maffnahme und begriindet sie damit, dass er ,im letzten
Jahr zu viel Geld ausgegeben® habe. Laut Frau Weiss hatte Alfons zahl-
reiche Vertrage im Internet abgeschlossen, unter anderem einen Handy-
vertrag und Mitgliedschaften bei Partnerbdrsen fiir 300 Euro im Monat.
In einem Jahr habe er zwar 18.000 Euro verdient (Herkunft unbekannt,
Frau Weiss deutet Drogen an), bereits nach zwei Monaten sei aber alles
ausgegeben gewesen. In Folge hat er keinen Zugrift auf sein Konto und
kann nicht mit Bankomatkarte bezahlen. Auf Vertrauensbasis erhilt er
monatlich ein Taschengeld ausgezahlt, mit dem er selbststindig Einkaufe
des tiglichen Bedarfs titigen kann. Mit seinem neuen Leben zeigt sich
Alfons recht zufrieden, und er will daran auch nichts andern: ,, Will meine
Ruhe haben! Meine eigene Wohnung.“ Das schon immer schwierige Ver-
haltnis zu seiner Mutter ist durch die Vorkommnisse und ihr fehlendes
Verstindnis massiv belastet. Dennoch berichtet Alfons davon, dass es zu-
letzt zu einer gewissen Verbesserung gekommen ist: ,,Ja, jetzt ist’s besser.
Sie wascht mir jetzt meine Wische und so.“

Medien im Leben von Alfons und seiner Familie

Alfons nutzte von Kindesbeinen an sehr intensiv Medien, in erster Linie
das Fernsehen. Seine Mutter schrinkte ihn dabei auch kaum ein. Seinem
Alter entsprechend nutzte Alfons zunichst Kinderprogramme, dies aller-
dings mit hoher zeitlicher Intensitit, im Lauf der Zeit wendete er sich aber
davon ab. Alfons entwickelte eine groffe Leidenschaft fir Sportsendungen,
die sich auch in seinem Interesse fiir verschiedene Fufsballvereine und
Skirennlaufer widerspiegelte. Zudem schaute er gerne verschiedene Serien,
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die auch bei anderen Jungen in seinem Alter beliebt waren. Zuletzt gab
er an, im Fernsehen gerne Skirennen, Skispringen, FufSball, DSDS, The
Voice of Germany, Spiderman und James Bond zu sehen. Genutzte Sender
waren DMAX, ORF 1, ORF 2, RTL, RTL2, Satl und ProSieben. Wenn er
Informationssendungen und Nachrichten verfolgte, dann tber ORF und
RTL. Speziell Fernsehnachrichten stufte Alfons immer als glaubwiirdig ein
und nutzte sie unter anderem, um sich tber die ,Flichtlingsthematik®
zu informieren, da er sehr daran interessiert war, wieso die Menschen
nach Osterreich kommen wollten. Online-Angebote, und insbesondere
Soziale Medien, spielten in Alfons Leben lange gar keine oder eine nur
sehr untergeordnete Rolle. Darin unterschied er sich deutlich von den
anderen Heranwachsenden im Panel. Erst in der sechsten Erhebungswelle
nutzte er Facebook, nicht jedoch Snapchat oder Instagram. Auf seinem
Smartphone setzte er stark auf Telefonie, YouTube und WhatsApp. Aus
den WhatsApp-Gruppen der Schule hatte er sich auch bald zurickgezo-
gen, da er dort von Mitschiilern ,verarscht® worden sei. Auch hinsichtlich
des Konsums von Videospielen unterschied sich Alfons lange von seinen
Altersgenossen. Zu seinen bevorzugten Angeboten zdhlten Spiele wie Sub-
way Surfer, Landwirtschafls-Simulator, Soccer Stars oder Geometry Dash. Bei
seinem Vater und bei Freunden spielte Alfons auch ohne das Wissen seiner
Mutter Konsolenspiele, die erst ab 18 Jahren freigegeben sind, wie GTA 5
und Call of Duty. Daheim hatte Alfons dagegen keine eigene Konsole. 2020
erweist sich seine Mediennutzung als unklar. Frau Weiss vermutet, dass ihr
Sohn den ganzen Tag an einer Konsole Fuf$ball spiele, fernsihe und sich
mit Telefon und WhatsApp beschaftige. Alfons selbst betont dagegen, dass
er nicht mehr an der Konsole spiele und lediglich Gber ein Billardspiel auf
dem Handy verfiige. Dariiber hinaus schaue er viel fern und widme sich
intensiv Netflix und Amazon Prime. Um Fufballspiele auf Sky ansehen zu
konnen, besucht Alfons, in Ermangelung eines Abonnements, Wettbiiros.
Zur Information greift er auf die Kronenzeitung, die Bildzeitung, Google
News und verschiedene Online-Zeitungen zuriick. Noch immer nutzt Al-
fons WhatsApp und schaut gelegentlich auf Facebook, jedoch gibt er auch
an, inzwischen oft personliche Unterhaltungen der Kommunikation via
Smartphone vorzuziehen.

Die Mediennutzung von Frau Weiss war tber die Jahre hinweg ver-
gleichsweise gering und sehr konstant. Insbesondere das Fernsehen diente
ihr zur Rezeption von Informationssendungen, Dokumentationen und
Nachrichten. Die Sendung Mustkantenstadl blieb dabei ein standiger Be-
gleiter. Thr Smartphone nutzte sie dagegen lange Zeit nur fir Telefonie
und SMS, nicht aber zur Online-Nutzung und fiir Apps. Zeitweise spielte
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das Internet am Computer aber eine wichtige Rolle, um sich tuber Impfthe-
men zu informieren und um Mitglied in entsprechenden Mailinglisten
zu sein — dieses Interesse ebbte aber im Zeitverlauf immer weiter ab.
Auch 2020 zeigt sich Frau Weiss wenig versiert im Umgang mit digitalen
Medien. Im Kontext der Vorbereitungen fiir die Distanz-Lehre ihres Soh-
nes Christian betonte sie, wie wenig sie selbst, aber auch der 16-Jahrige,
sich mit Computern, Internet und Druckern auskennen wiirden; deshalb
habe sich diese Umstellung als groffe Herausforderung erwiesen. Auch den
Fernseher hat sie ,schon seit einer Ewigkeit nicht mehr eingeschaltet®, da
sie ,,des eigentlich gar ned gebraucht (hat), die Unterhaltung mit Medien®.
Arbeit, Nebenjob und Freizeit mit Freunden wiirden sie, so Frau Weiss,
ausreichend beschiftigen. Im Gegensatz zu frither nutzt Frau Weiss inzwi-
schen aber (soziale) Medien auf dem Smartphone, um zu kommunizieren
und um sich zu informieren. Als Beispiele nennt sie WhatsApp sowie Face-
book, YouTube und Nachrichten-Apps wie Stadt A.com zur Information
sowie eine Wetter-App.

Fazut

Die Handlungsoptionen der Familie haben sich im Zuge der Stabilisie-
rung ihrer sozio-0konomischen Situation mit der Zeit nachhaltig verbes-
sert. Das schon immer angespannte Verhaltnis zwischen Frau Weiss und
ihrem Sohn Alfons hat sich dagegen im Laufe der Jahre immer weiter ver-
schlechtert, und zuletzt waren die sozio-emotionalen Bedingungen so stark
belastet wie in keiner anderen Familie im Panel. Gelang es in fritheren Jah-
ren noch, die Konflikte zu verdecken und sich gegenseitig weitestgehend
zu ignorieren, so hat der Streit Gber mutmafflichen Drogenmissbrauch zu
einer nachhaltigen Eskalation geftihrt. Als absoluter Tiefpunkt erwies sich
der Rauswurf des minderjahrigen Jugendlichen aus dem Elternhaus und
eine daran anschliefende, mehrmonatige Obdachlosigkeit. Inzwischen hat
sich die Situation, durch die nun sozio-6konomisch zumindest abgesicher-
ten Lebensverhaltnisse von Alfons, etwas beruhigt und normalisiert. Den-
noch ist der inzwischen 19-Jihrige nur eingeschrinkt geschaftsfihig und
seine Handlungsoptionen sind stark eingeschrinkt. Alfons verfiigt tiber
keinerlei Berufsausbildung, was sich mafgeblich auf seine Handlungskom-
petenzen auswirkt, und er hat derzeit auch keine Pline, um dies in abseh-
barer Zeit zu dndern. Zwar dufert er den Wunsch ,ein Arbeitsplatz® zu
finden, ,was mir gefillt so“, aber er entwickelt keine glaubhaften Hand-
lungsentwiirfe, die eine entsprechende Perspektive realistisch erscheinen
lassen. Die direkte Frage nach einem Wunscharbeitsplatz oder Traumjob
beantwortet er mit ,Ja, so ‘nen Traktor fahren!® Dazu gibt es aber keinen
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realen Bezug in seiner Lebenswelt, denn die frither betriebene Neben-
erwerbslandwirtschaft seiner GrofSeltern existiert nicht mehr. Alle Tiere
und Geritschaften sind verkauft, und der Grund ist verpachtet. In seiner
Freizeit wendete sich Alfons immer bevorzugt Bewegtbildangeboten zu.
Waren es frither nur das Fernsehen und insbesondere Sportangebote, so
spielt inzwischen auch Netflix eine zentrale Rolle. Computerspiele und
Soziale Medien hatten fiir ihn dagegen immer eine geringere Bedeutung
als fiir andere Heranwachsende im Panel. Auffillig ist, dass sich Alfons,
auch unter schwierigen Lebensbedingungen, stark Informationsangeboten
zuwendet und dazu verschiedene Zeitungen nutzt. Fiir Frau Weiss hat die
Bedeutung insbesondere des Fernsehens im Verlauf der Studie dagegen
abgenommen, Online-Angebote und dabei vor allem Soziale Medien zur
Information und Kommunikation haben dagegen deutlich an Relevanz
gewonnen.

2.4 Die jungen Erwachsenen von Typ 3: Die zwar sozio-6konomisch, aber sozio-
emotional weniger belasteten, relativ kompetenten Familien

Die Familien von Typ 3 wiesen zwar weiterhin belastete sozio-6konomi-
sche Strukturen auf, es gelang ihnen aber tber die Erhebungswellen
hinweg dennoch, ihre sozio-emotionalen Bedingungen zu verbessern. Sie
zeigten sich daher trotz eingeschrinkter sozio-6konomischer Bedingungen
zum Ende der sechsten Erhebung in der Bewiltigung ihres Alltags weniger
belastet als die Familien von Typ 1 und 2. Den Familien von Typ 3 gelang
es zunehmend besser, mit ihren schweren sozio-6konomischen Bedingun-
gen umzugehen. Sie nahmen zwar ihre Handlungsoptionen als deutliche
Einschrainkung wahr, ihnen gelang es aber aufgrund ihrer ausgeglichenen
und deutlich stabileren Beziehungen in der Kerngruppe, die damit verbun-
denen Herausforderungen fiir das Familienleben zu meistern und ihren
Alltag zu bewiltigen. Die Familien von Typ 3 erschienen groftenteils recht
zufrieden mit ihrer Lebenssituation. Darin unterschieden sie sich klar von
den Familien aus Typ 1, aber auch aus Typ 2. Den Familien Stab, Ebner
und Kaiser aus Typ 3 gelang es schon seit Beginn der Studie, recht gut mit
ihren erschwerten sozio-6konomischen Bedingungen umzugehen, anders
wiederum als den Familien Boll und Aufbauer, die sich erst wiahrend der
funften und sechsten Erhebungswelle sozio-emotional stabilisieren und
infolge dessen relativ kompetent mit ihrer sozialen Lage umgehen und
den Alltag bewiltigen konnten. Die Familien aus Typ 3, allen voran die
Miitter, bemihten sich um Harmonie in der Familie — ein Grund, wes-
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halb sie ihren Kindern auch im Umgang mit Medien relativ viel Freiheit
lieen und ihnen kaum Regeln setzten. Thnen war eine offene, gute Kom-
munikation miteinander und gegenseitige Unterstiitzung wichtig; zum
Ende der sechsten Erhebungswelle fiihlten sich Amelie Aufbauer, Gregor
Boll, Elisabeth Ebner, Torsten Kaiser und Simone Stab in ihren Familien
weitgehend wohl und aufgehoben, wenngleich einige ihrer Geschwister
zwischenzeitlich mit erheblichen Belastungen zu kimpfen hatten, wie die
iltere Schwester von Amelie bzw. zum Schluss der Studie der jingere
Bruder von Simone. Doch auch bei ihnen schaffte es die Familie als Gan-
zes, Losungen zu finden und sich bei der Bewiltigung der Probleme der
Geschwister als weitgehend kompetent zu erweisen, wie dies in Familie
Stab der Fall war.

2.4.1 Amelie Aufbauer (20 Jahre alt) und ihre Mutter: Eine sozio-
O0konomisch stark belastete Familie, die sich sozio-emotional mit
den Jahren stabilisierte

2005 bis 2017

Familie Aufbauer, zu der neben Amelie noch ihre altere Halbschwester
und zwei jungere Halbgeschwister gehoren, zihlte seit Beginn der Studie
zu den sozio-Okonomisch stark belasteten Familien, wenn sich auch in der
sechsten Erhebungswelle die finanzielle Lage der alleinerziehenden Mutter
durch das Kinderbetreuungsgeld fiir ihren jingsten Sohn etwas verbessert
hatte. Uber alle Erhebungswellen hinweg war die Familie zwar stets auf
unterschiedliche staatliche Hilfen angewiesen, sie verstand es jedoch, mit
dem wenigen Geld recht gut zurecht zu kommen. Frau Aufbauer wirkte
dennoch vor allem in den ersten Erhebungswellen in der Alltagsbewalti-
gung stark tberfordert. So musste Amelie zusammen mit ihren Geschwis-
tern schon frih Verantwortung fiir ihren Tagesablauf ibernehmen; die
Kinder kiimmerten sich oft selbst darum, rechtzeitig fiir die Schule aufzu-
stehen, sich ihr Frithstick zu machen, ihre Hausaufgaben zu erledigen und
auch andere Alltagsbelange zu bewiltigen. Dies war auch dann der Fall,
wenn ihre Mutter wegen Arbeitslosigkeit, wie in der ersten und zweiten
Erhebungswelle, zu Hause war. In der sechsten Erhebungswelle befand
sich Frau Aufbauer in Karenz. Wie schon in den Jahren zuvor legte die
alleinerziehende Mutter nur wenig oder gar keinen Wert auf den Kontakt
zu den Vitern ihrer Kinder. Wahrend der gesamten Erhebungszeit war die
Familie des Ofteren umgezogen, zumeist dann, wenn die Wohnbeihilfe
fir eine Wohnung ausgelaufen war. So hatte Amelie nicht nur unter hau-
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figen Umziigen und den damit verbundenen Schulwechseln (etwa elf bis
zwolf, wie sich Amelie erinnerte) zu leiden, sondern auch unter einem an-
gespannten Familienklima, welches zumeist mit den Konflikten zwischen
Amelies Mutter und ihrer alteren Schwester zusammenhing.

Im Laufe der vierten Erhebungswelle glatteten sich die frither haufig
offen ausgetragenen Konflikte in der Familie, die auch zwischen den Ge-
schwistern zu viel Streit gefithrt hatten. Nach dem Auszug der ilteren
Schwester vor der sechsten Erhebungswelle, hatte sich das Familienklima
fur alle Familienmitglieder deutlich verbessert, da die Wohnung vorher
fiur die Familie zu klein war und auch die groe Nahe zu Konflikten
gefithrt hatte. Amelie zeigte sich aber recht enttduscht dartber, dass ihre
Schwester sich nach ihrem Auszug aus der Familie starker zuriickzog und
kaum mehr nach Hause zu Besuch kam. Amelies eigene Bezichung zu
ihrer Mutter hatte sich aber durch den Auszug der élteren Schwester
deutlich verbessert. Sie war ihr, wie Amelie sagte, ,eine beste Freundin®
geworden. Mit ihrem leiblichen Vater hatte Amelie bereits seit der zweiten
Erhebungswelle keinen Kontakt mehr, er war psychisch schwer krank
und hatte seine Tochter wegen der Einnahme starker Medikamente bei
einigen ihrer wenigen zufilligen Begegnungen kaum erkannt. Wie sehr
diese Tatsache Amelie wirklich belastete, lief§ sich nur schwer beurteilen.
Auftillig war, dass Amelie schon friih éltere Partner hatte, eine Zeitlang
eine Beziehung zu einem fiinf Jahre alteren Jungen, zu dem sie eine starke
Abhiangigkeitsbeziehung entwickelt hatte; mit Hilfe ihrer Mutter gelang es
ihr aber, sich daraus wieder zu befreien. Auch in der sechsten Erhebungs-
welle hatte Amelie erneut einen alteren Partner. Auch ihm gegeniiber
verhielt sich das recht intelligent und in den Interviews recht selbstbewusst
wirkende Madchen sehr unsicher. Es gelang Amelie zuweilen nur schwer,
eigene Handlungsentwiirfe zu entwickeln.

Die Lebensfihrung von Amelies Mutter, einer gelernten Goldschmie-
din, war Gber weite Strecken der Studie gekennzeichnet von Ruhelosig-
keit; Frau Aufbauer schien stets auf der Suche nach etwas Neuem zu sein.
So pflegte sie zu den Vitern ihrer Kinder nie lingere Beziehungen, auch
zu dem Vater ihres jiingsten Sohnes bestand bereits kurze Zeit nach dessen
Geburt kein Kontakt mehr. Der Mann stammte aus Afrika und sei, so
Frau Aufbauer, bestimmt schon wieder zurtick in seiner Heimat, sie wisse
dies aber nicht. Wihrend der Erhebungszeit trennte sich Frau Aufbauer
stets recht bald von ihren neuen Lebensgefihrten, da es mit ihnen, wie sie
erzihlte, immer wieder zu neuen Konflikten kam und dann der Partner
die gemeinsame Wohnung verlief. In der finften Erhebungswelle beton-
te Frau Aufbauer, nunmehr allein, ohne einen neuen Partner leben zu
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wollen. Auch ihre berufliche Situation verinderte sich sehr haufig und
war mitbestimmt von Arbeitslosigkeit, Karenzzeiten (auch in der sechsten
Erhebungswelle befand sie sich wegen ihres 18 Monate alten jlingsten
Kindes in Karenz), aber auch unterschiedlichen Teilzeitbeschaftigungen.
Mit der Erziehung ihrer Kinder schien Frau Aufbauer stark tberfordert.
So war auch Medienerziehung fiir sie zu keiner Zeit ein relevantes Thema,
auch Kontrolle, geschweige denn kommunikative Begleitung, gab es in
Familie Aufbauer anfangs so gut wie gar nicht. Spater anderte sich dies;
so kam es in den letzten Erhebungswellen zwar zwischen Frau Aufbauer
und Amelie des Ofteren wegen ihrer intensiven Smartphone-Nutzung zum
Streit, und Amelie zog sich dann in ithr Zimmer zurtick, aber Mutter und
Tochter fiithrten ab und zu Gespriche, etwa liber Gefahren im Internet.

2020: Amelie: Auf der Suche nach einem eigenen Weg bei verbesserten sozio-
emotionalen Beziehungen zur Mutter

Amelie hat mittlerweile eine eigene Wohnung ganz in der Nahe ihrer
Familie bezogen; die Entscheidung, auszuziehen, betrachtet sie ,als beste
Entscheidung®; sie genieft es, allein zu wohnen. Bevor Amelie wieder in
die GrofSstadt, in der nun auch seit einiger Zeit wieder ihre Mutter mit
ihren beiden jiingeren Halbgeschwistern wohnt, zuriickgezogen war, hatte
sie eine Zeitlang in einer anderen Grofstadt gelebt. Wie ihre Mutter im
Interview erzdhlt, war sie ,wegen der Liebe (...) abgehauen® und habe
die Handelsakademie, die sie vorher besucht hatte, abgebrochen und in
der Grof$stadt ,an der Kasse gearbeitet”. Anfang 2019 ist Amelie wieder
zurtickgekommen und besucht derzeit noch eine Abendschule, um ihre
Matura nachzuholen. Amelie selbst spricht nicht Giber den Grund ihres
Aufenthalts in der anderen Grofstadt. Amelie weif$ bislang noch niche,
was sie nach der Matura studieren mochte. Sie macht den Eindruck, noch
auf der Suche nach einem eigenen Weg zu sein. Thre Mutter betont im
Gesprich jedoch, dass ihre Tochter gerne einen Doktortitel hatte und er-
zahlt, dass in Gesprachen mit ihrer Tochter zuletzt von Medizin die Rede
gewesen sel.

Das Verhaltnis zwischen Mutter und Tochter hat sich nach Amelies
Auszug in eine eigene Wohnung weiter verbessert; sie geht auch regelma-
Big zum Essen zur Familie. Zur Zeit der Erhebung hat Amelie seit etwa
einem Jahr einen neuen Partner; sie scheut sich im Interview jedoch, dies
als ,Beziehung®“ zu bezeichnen; mit ihm unternimmt sie viel, aber jeder
habe, wie sie betont, ,seine Freiheiten®. Abwechselnd wohnt Amelie bei
ihrem Freund oder dieser bei ihr. Ihre finanziellen Ausgaben deckt die
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Schiilerin durch staatliche Beihilfe; sie brauche, wie sie sagt, ,nicht viel
Geld, lediglich fiir ihre Fixkosten und Essen®.

Amelies nach wie vor alleinerziehende Mutter wohnt nach dem Auszug
ihrer Tochter (Amelies altere Halbschwester war schon vor lingerer Zeit
ausgezogen) zusammen mit ihren beiden jingsten Kindern erneut in einer
geforderten Mietwohnung. Der Mietvertrag dafiir ist gerade fiir zwei Jah-
re verlingert worden, doch danach, darin ist sich Frau Aufbauer sicher,
miisse sie wieder ,etwas Neues suchen, da der Vertrag voraussichtlich
nicht nochmal verlingert wird“. Amelies Mutter hat zwischenzeitlich in
einem Hotel gearbeitet und war danach ein Jahr lang selbststindig als
»Aufrium-Coach® titig; zur Zeit der siebten Erhebung arbeitet sie Teilzeit
im Verkauf in einem Secondhand-Laden und schreibt viermal im Jahr
eine Kolumne fir ein Magazin zum Thema ,Aufriumen®. Klar duflert
Frau Aufbauer im Interview ihre schon in vorherigen Erhebungswellen
geiuBerte Uberzeugung, dass sie ,keinen Mann mehr ihm Haus“ haben
mochte. Sie wiinscht sich vor allem weiterhin eine geférderte Mietwoh-
nung, da sie sich andere Wohnungen kaum leisten kénne. Frau Aufbauers
Handlungsentwiirfe scheinen nach Jahren ékonomischer Instabilitdt und
wechselnden Partnerschaften, zahlreichen Umziigen und Arbeitswechseln
um mehr Stabilitat zu kreisen, im Mittelpunkt steht dabei die Férderung
einer Mietwohnung; mit ihrer derzeitigen Wohnung und auch mit der
Umgebung und den Nachbarn zeigt sie sich zur Zeit sehr zufrieden.

Medien im Leben von Amelie und ihrer Mutter

Noch bis zur sechsten Erhebungswelle blieben Medien und in den Medien
prasente Stars, wie etwa die mutige Hexe Phoebe aus der Sendung Charmed,
als Orientierungsgeber fiir Amelie hoch relevant; sie dienten ihr als eine
Moglichkeit, die instabilen Rahmenbedingungen ihrer Familie, ihre stets
sozio-6konomisch, aber tiber viele Jahre hinweg auch sozio-emotional an-
gespannte Lage, unter denen sie oft stark litt, zu bearbeiten und auch mit
Hilfe medialer Angebote Halt zu gewinnen. Amelie bevorzugte medial
solche Themen, die sie aufgrund ihrer Lebenssituation beschaftigten. So
interessierte sie sich fiir Themen, die auf Kimpfen, Starksein und Selbst-
standigkeit ausgerichtet waren, aber auch Brutalitit enthielten (Chucky
die Morderpuppe) und die sich ums ,Tough®-Sein drehten. Amelie gefielen
Sendungen, in denen es darum ging, den eigenen Weg zu finden, aber
auch Casting-Sendungen, die sozialen Aufstieg dokumentierten und sym-
bolisierten. Auch das Real Life Format mieten, kaufen, wobnen gehorte zu
ihren Favoriten; die Sendung hatte sie sogar dazu bewogen, tber eine
Maklerkarriere nachzudenken. Amelie nutzte auch entsprechende Ratge-
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berliteratur, um virtuell Wege zu mehr finanzieller Sicherheit auszuloten.
In der vierten Erhebungswelle skizzierte Frau Aufbauer Amelies Fernseh-
kenntnisse folgendermafSen:

Oiso, die Amelie woaf§ des gonze Fernsehprogramm auswendig. (...)
Oiso, 1 hob koa Tele oda so wia die Heftln hoaf$n, sondern i brauch nur
die Amelie frogn, Amelie, wos is heit 20.15 Uhr, konns ma eigentlich
so von fuchzehn Sendern sogn 20.15, Sat 1 des, auf ORF 1 des, auf
OREF 2 des, auf RTL.

Auch heute spielen Medien in Amelies Alltag noch eine wichtige Rolle,
wenn sie sie auch, wie sie sagt, insgesamt kontrollierter nutze. Amelie
bezeichnet ihr Smartphone als das am haufigsten genutzte Medium; sie
zieht es vor allem zur Kommunikation und Information, etwa zur Online-
Recherche, fiir Online-Nachrichten (z.B. DerStandard.at, ZiB20-Seite auf
Instagram) heran, nutze es aber auch aus Langeweile zur Unterhaltung.
Im Vordergrund steht dabei WhatsApp zum Schreiben und Telefonieren;
Facebook sei ihr als ,Eventkalender” wichtig, Instagram zum Durchschau-
en. Insgesamt habe ihre Handy-Nutzung, wie sie sagt, abgenommen. Sie
schrinke sie bewusst ein und bezeichnet sie ,als Zeitverschwendung und
Stressfaktor®. Fiir Snapchat interessiert sie sich ,so gut wie gar nicht
mehr®. Spiele auf der Xbox gehoren dagegen fest zu Amelies Alltag. Dort
gefallt ihr vor allem das Spiel ARK Survival Evolved, da sich der Spieler
bzw. die Spielerin ,als einziger Mensch auf der Erde im Zeitalter der
Dinosaurier ein Leben aufbauen® muss. Amelies Mutter ist sogar davon
tiberzeugt, dass ihre Tochter gemeinsam mit ihrem Freund teils die Nachte
durchspielt. Netflix gehort auch zu Amelies Medienrepertoire, etwa Serien
wie Stranger Things und Expanse. Oft nutze sie Netflix tiglich, manchmal
gebe es dann aber auch wieder monatelange Pause, und oft schaue sie
»stundenlang durch®, hore dann aber auch nach kurzer Zeit wieder auf,
weil ihr die Angebote dann doch nicht gefallen.

Amelies Mutter nutzt heute mehr Medien als frither und diese auch
ofter. Seit drei Jahren hat Frau Aufbauer ein Smartphone, danach sei ihr
Mediengebrauch, wie sie im Interview erzihlt, stark gestiegen, er habe sich
ywahrscheinlich verdoppelt“. Das Handy sei ihr fir die Kommunikation
wichtig, fiir WhatsApp und fiirs Telefonieren, aber auch zur Informati-
on, so vor allem fiir YouTube und Instagram, zur Wissensaneignung, On-
line-Recherche, Online-Zeitungen. Information sucht sie mittlerweile nur
noch tbers Handy. So sind ihr Instagram und YouTube z.B. fir Tutorials
tber Pflanzen oder Brotbacken wichtig, aber sie nutzt auch verschiedene
Apps zur ,Schulorganisation® ihrer jiingeren Kinder, auch das Fernsehen,

111



https://doi.org/10.5771/9783748927723-42
https://www.inlibra.com/de/agb
https://creativecommons.org/licenses/by-nc-nd/4.0/

2 Die Fallbeschretbungen

etwa zum gemeinsamen Anschauen von Supertalent mit ihrem jingsten
Sohn, iTunes und auch DVD zur Unterhaltung. Thren Laptop bendtigt sie
insbesondere fiir ihre Aufrium-Kolumnen. Biicher seien dagegen mittler-
weile ,fast ganz aussortiert worden®, erzihlt Frau Aufbauer, sie habe kaum
noch welche zu Hause, auch keine Print-Zeitungen. Computerspiele geho-
ren ebenfalls zum Medienrepertoire von Frau Aufbauer, an die Namen der
Spiele erinnert sie sich jedoch nichg, friher habe sie Die Sims gespielt.

Fazit

Nach sehr bewegten, oft auch unruhigen, von wechselnden Partnerschaf-
ten der Mutter und hiufigen Wohnungs- und Wohnortwechseln gekenn-
zeichneten Zeiten, hat sich die Situation von Familie Aufbauer mittlerwei-
le stabilisiert. Die Amelie stark belastenden emotionalen Spannungen in
der Familie haben sich gelost, und die alleinerziehende Mutter von vier
Kindern scheint nicht mehr mit der Alltagsbewaltigung in ihrer Familie
tiberfordert zu sein. Dazu beigetragen haben der Auszug der alteren Halb-
schwester von Amelie und ganz besonders ihr eigener vor der letzten
Erhebung; Amelie wohnt nun in einer eigenen Wohnung in der Nahe der
Mutter. Bis zum Ende der Erhebung blieben aber die Handlungsoptionen
der Familie sehr angespannt. Nach ebenfalls wechselnden Partnerschaften
des jungen Midchens, vor allem mit dlteren Freunden, von der eine nahe-
zu an Abhangigkeit grenzte, und einem recht abrupten Wechsel in eine
andere Grofistadt, wie Amelies Mutter sagte, ,aus Liebe®, hat sich Amelie
mittlerweile aber psychisch stabilisiert, sodass sie in der Lage war, neue,
weiterfithrende Handlungsentwiirfe zu entwickeln. Sie holt ihre Matura in
einer Abendschule nach und plant danach ein Studium. Amelie, die schon
als Kind sehr aufgeweckt wirkte und schon frith um Autonomie zu ringen
schien — so suchte sie im Fernsehen nach starken Vorbildern und rezipierte
spater bevorzugt Sendungen, in denen es um personlichen, aber auch
finanziellen Aufschwung ging — macht auch heute noch den Eindruck, auf
der Suche nach einem eigenen Weg zu sein, dies mittlerweile jedoch mit
mehr Handlungskompetenz, auch im Umgang mit Medien.
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2.4.2 Gregor Boll (21 Jahre alt) und seine Mutter: Sozio-emotionale
Verwerfungen und die Trennung der Eltern fithren zu einem
erfolgreichen Neustart in Deutschland

2005 bis 2017

Familie Boll ist eine Groffamilie mit turbulenter Vergangenheit, die zu
Beginn der Studie aus den Eltern und zehn Kindern bestand - vier
Midchen und sechs Jungen, wobei der alteste Sohn bereits ausgezogen
war. Gregor ist der Drittjlingste im Bunde und war 2005 finf Jahre alt.
Anfangs wohnte die Familie in einem heruntergekommenen Bauernhaus
im landlichen Norden Osterreichs. Thr Eigenheim in einer nahegelegenen
Stadt wurde kurz zuvor zwangsversteigert. Mangels direkter Nachbarn
erlebten die Kinder der Familie eine gewisse Isolation und pflegten kaum
soziale Kontakte auflerhalb der Familie. Gregor zeigte sich in Gesprachen
zunichst sehr introvertiert und scheu gegentber Fremden. Er besuchte
nicht den Kindergarten und konnte erst mit dem Eintritt in die Grund-
schule Peer-Group-Beziechungen aufbauen, wobei er seine Freunde fast nur
in der Schule, nicht aber in seiner Freizeit sah. Gregors Eltern hatten kaum
Zeit fur die Betreuung ihrer Kinder und ,parkten® diese oft vor Medien,
besonders dem Fernseher, oder Gberliefen sie sich selbst. Als Hauptgrund
dafiir wurde die finanziell angespannte Lage der zwdlfkopfigen Familie
angefiihrt. Frau Boll war zu Beginn der Untersuchung Hausfrau und kim-
merte sich um die neun Kinder. Zunachst gelang es Herrn Boll einigerma-
Ben, die Familie iber die Runden bringen. Spater gab er seine bezahlte
Tatigkeit als Masseur auf, um sich voll auf die Hunde- und Pferdezucht
und die Bewirtschaftung des Bauernhofs zu konzentrieren. Somit entfiel
eine wichtige Einnahmequelle, und Frau Boll sah sich gezwungen, neben
der Erziehung der Kinder eine Erwerbstatigkeit aufzunehmen. In der zwei-
ten Erhebungswelle arbeitete sie daher in Teilzeit als Reinigungskraft im
Lokal ihres altesten Sohnes.

Zur dritten Erhebungswelle 2010 erlebte die Familie eine Krise, in deren
Folge sich die Familiensituation drastisch dnderte. Frau Boll erkrankte
schwer an Krebs, bekam eine Chemotherapie und musste operiert werden.
Wihrend sie gegen die Krankheit kimpfte, betrog ihr Mann sie mit der
Volksschullehrerin von Gregor und drei seiner Geschwister. Frau Boll
zog die Konsequenzen und lies sich nach 22 Jahren Ehe scheiden. Sie
verlief das Heim der Familie und zog zunichst mit Gregor und drei
seiner Geschwister in eine Mietwohnung in einer nahegelegenen Stadt,
wiahrend Gregors damals 15-jahrige Zwillingsbriider beim Vater blieben.
Neben einer privaten Berufsunfihigkeitsrente bezog Frau Boll Unterhalt
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fur die bei ihr lebenden Kinder, und man arrangierte sich zunachst mit
der neuen Situation. In dieser Phase war Gregor in eine Hauptschule
gewechselt, fihlte sich dort wohl und hatte ein gutes Verhaltnis mit seinen
Mitschiilern und Mitschiilerinnen und auch seinen Lehrern und Lehre-
rinnen. Die Trennung seiner Eltern und die Sorgen um die Gesundheit
seiner Mutter gingen jedoch nicht spurlos an ihm voriiber. Die Noten
des bisherigen Einser-Schiilers verschlechterten sich, und Gregor begann,
wie seine Mutter erzihlte, als Folge des psychischen Stresses mit dem Bett-
néssen. Auch Freundschaften litten unter seiner emotional angespannten
Situation; erneut stellten Geschwister und Mutter seine zentralen Bezugs-
personen. Auch Herr Boll bemihte sich um Kontakt, und das Verhaltnis
zwischen Vater und Sohn wurde von allen Beteiligten als gut bezeichnet.
Dennoch gab es Konflikte tiber Besuchszeiten. Insgesamt fehlte es an Be-
standigkeit in Gregors Leben. Frau Boll kimpfte weiter gegen die Folgen
ihrer Krebserkrankung an, und Herr Boll arbeitete viel auf seinem Bauern-
hof. Das Familienklima war durch die gesundheitlichen Probleme und die
ungeklirten Verhiltnisse der Eltern stark belastet.

Um sich aus dieser Situation zu befreien und um die als einengend und
belastend empfundene Wohngegend zu verlassen, zog Frau Boll zwischen
der dritten und der vierten Erhebungswelle einen Schlussstrich und tber-
siedelte mit sechs Kindern in ihre alte Heimat nach Deutschland. Als ein-
zige Sicherheit und finanzielle Ressource blieb der Familie zunichst nur
die Berufsunfihigkeitsrente von Frau Boll, da sie bereit war, auf jegliche
Unterhaltszahlungen durch ihren Ex-Mann zu verzichten. Im Gegenzug
machte er keine Anspriiche auf das Sorgerecht fiir die Kinder geltend. Als
wichtige emotionale Ressource erwies sich der Zusammenhalt in der neu-
en Kernfamilie: Auch die inzwischen 16-jahrigen Zwillinge folgten Frau
Boll nach Deutschland und trugen einen wichtigen Teil zur Festigung
der sozio-emotionalen Bedingungen bei. Gerade fiir Gregor war diese An-
wesenheit seiner Bruder ein Stabilitatsanker, da er in ithnen nicht nur Vor-
bilder, sondern auch einen Vaterersatz sah. Nach dem Umzug und als Fol-
ge des nunmehr sehr sporadischen Kontakts verschlechterte sich Gregors
Verhiltnis zu seinem Vater. Der Junge beteuerte bald nachhaltig, dass er
nicht mehr nach Osterreich zuriickkehren wolle, sondern jetzt eine neue
Heimat gefunden habe. Der Schulwechsel verlief problemlos, und seine
Noten stabilisierten sich. Auch das Bettnassen verschwand, und Gregor
entwickelte sich zu einem frohlichen Teenager. Im ersten Interview nach
dem Umzug zeigte er sich begeistert von seiner neuen Schule und guten
Lehrern und Lehrerinnen. Erstmals sprach er auch von vielen und engen
Freunden, mit denen er sich auferhalb der Schule traf und bei denen er
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Vertrauen und Stabilitit erlebte. Ab diesem Zeitpunkt sollten enge und
intensive Peer-Group-Kontakte zu einem zentralen Charakteristikum von
Gregors Leben als Jugendlicher und spater junger Erwachsener werden.

Allen finanziellen Schwierigkeiten zum Trotz schien Frau Boll sehr
glucklich tber den Neuanfang zu sein und sich tiber den Kontakt zu ihren
alten Jugendfreunden zu freuen. Die Familie bezog ein 110m” grofes
Haus, das sich die Mutter mit Unterstiitzung von Freunden fiir 25.000
Euro kaufen und innerhalb der folgenden Jahre auch komplett abbezahlen
konnte. Um zusitzliche Einkinfte zu generieren, baute Frau Boll ihre
Hundezucht wieder auf und erweiterte diese Tatigkeit nachhaltig. Es ge-
lang der Familie, ihre sozio-Okonomische Situation zu verbessern, und
ab 2014 war Frau Boll, wie sie betonte, ,schuldenfrei“. Die Gewinne aus
ihrer Hundezucht ermoéglichten auch grofere Investitionen, wie den Kauf
von Heizdl oder von Reparaturen sowie regelmiflige Ausflige und jahrli-
che Urlaube auf den Nordseeinseln. Dennoch fiihlte sich Frau Boll stets
finanziell stark gefordert, da ihr daran lag, den Kindern auch Wiinsche zu
erfillen. Fir den Kauf eines Smartphones fiir Gregor, dem sehr daran lag,
in seiner Peer-Gruppe nicht zuriickzustehen, war es dennoch noétig, dass
die ganze Familie sich daran beteiligte.

Der Kontakt zu Herrn Boll verschlechterte sich mit der Zeit weiter
und brach nach einem Streit um Unterhalt und einige Gerichtsprozesse
ganzlich ab. Frau Boll berichtete, dass Gregor ,fassungslos“ dariiber war,
dass der Vater nicht nur seine Frau, sondern auch seine Kinder vollig
im Stich gelassen habe. Dennoch bezeichnete Gregor das Verhaltnis zu
seinem Vater 2014 noch als gut, ab 2016 schien es jedoch, als habe der
Vater bedingt durch sein ,schabiges® Verhalten jede Chance auf Kontakt
zu seinem Sohn verwirkt.

Aufgrund guter schulischer Leistungen legten Gregors Lehrkrafte ihm
den Besuch einer weiterflihrenden Schule nahe; ein Plan, den auch Frau
Boll gerne unterstiitzt hitte. Im Raum standen auch die fachgebundene
Hochschulreife und ein FH-Studium. Gregor konnte sich dies gut vorstel-
len, jedoch haderte er mit seinen Zukunftsplinen und lief sich stark von
seinen Erfahrungen materieller Noéte leiten. Fir ihn dominierte immer
der Wunsch, bald eigenes Geld zu verdienen, finanziell aufzusteigen und
sich Statussymbole finanzieren zu konnen. 2017 begann er, nach wie er
sagte ,,durchschnittlichem® Realschulabschluss, eine Ausbildung zum Ein-
zelhandelskaufmann in einem Baumarkt. Mit der Entscheidung zeigte er
sich sehr zufrieden, und auch das Verhaltnis zu seinen neuen Arbeitskolle-
gen erwies sich als gut. Frau Boll sprach mit viel Stolz tber ihren Sohn,
der sich trotz vieler problematischer Ereignisse in der Vergangenheit sehr
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positiv entwickelt habe. Heute komme er mit der Trennung der Eltern
klar und wisse, wo er stehe und was er wolle, meint sie.

2020: Gregor Boll — unterstiitzt durch seine Mutter entwickelt er sich zu einem
erfolgreichen jungen Mann mit Plinen fiir die private und berufliche Zukunft

In der siebten Erhebungswelle 2020 hat sich im Leben von Gregor Vieles
verandert, er steht sowohl im Privaten als auch im Berufsleben fest auf
eigenen Beinen. Seine Ausbildung hat er erfolgreich abgeschlossen, konnte
jedoch vom Betrieb nicht iibernommen werden. Da der Eigentiimer kei-
nen Nachfolger finden konnte, hat er sein Unternehmen abgewickelt und
seine Angestellten mit einer Abfindung ausbezahlt. Aufgrund seiner gu-
ten Verankerung in der drtlichen Gemeinschaft gelang es Gregors jedoch
bald, eine Festanstellung bei einem internationalen Chemiekonzern in der
nahen Umgebung zu erhalten, die ihm ein Bekannter vermittelt hatte;
dort fihle sich Gregor sehr wohl. Aktuell arbeitet er im Unternehmen als
Ungelernter in der Logistik und verdient, wie er sagt, ,gutes Geld“ (1.600
Euro netto). Dennoch hat Gregor angesichts der sich ihm bietenden guten
Situation in der Firma neue Handlungsentwiirfe entwickelt: Er mochte
sich bei seinem Arbeitgeber etablieren und dort eine zweite Ausbildung
absolvieren, um sowohl in der Betriebshierarchie als auch finanziell (2.300
Euro netto) aufzusteigen. Zum Zeitpunkt des Interviews bestand bereits
die Vereinbarung mit seinem Arbeitgeber zu einem Bewerbungsgesprich,
um die weitere Planung zu besprechen. Finanzielle Sicherheit und Sta-
tussymbole, auch im Bereich Medien, sind Gregor heute sehr wichtig.
Obwohl er inzwischen tber ein eigenes Einkommen verfiigt, unterstiitzt
Frau Boll ihren Sohn auch weiterhin bei grofferen Anschaffungen.

2017 war Gregor zunichst mit einem seiner Brider in eine WG gezo-
gen. Inzwischen lebt er mit seiner festen Freundin in einer eigenen Woh-
nung ganz in der Nihe seiner Mutter. Gregor ist nicht nur mit seiner
Wohnung, sondern auch mit der Region sehr zufrieden und mochte dort
yhiemals wegziehen®. So sieht es laut Gregor auch seine Freundin, die
derzeit noch Lehramt studiert. Ihre Zukunft planen beide gemeinsam:
Wir ,wollen in dem Dorf bleiben und auch bauen. Ist zwar verdammt
teuer, aber mein Gott.“ Im Vater seiner Freundin sehe Gregor, so Frau
Boll, seinen ,Ersatzvater. Zu seinem leiblichen Vater hat Gregor keinen
Kontakt mehr, und er erwihnt ihn auch nicht, obwohl inzwischen auch
Herr Boll schwer an Krebs erkranke ist und moglicherweise bald sterben
wird. Wahrend die Tochter, wie Frau Boll erzahlt, Mitleid mit ihrem
Vater zeigen, kdnne und wolle Gregor ihm nicht verzeihen, und er werde
daher auch seiner Beerdigung in Osterreich fernbleiben. Auch Frau Boll
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zeigt kein Mitleid mit ihrem Ex-Mann und sieht dessen Krebserkrankung
unverhohlen als ,ausgleichende Gerechtigkeit®.

Auch sie selbst hatte es in der jingsten Vergangenheit nicht leicht
und war mit mehreren Schicksalsschligen konfrontiert. Nach dem Tod
ihrer Mutter Anfang 2020 sei auch ihre beste Freundin plotzlich — wohl
aufgrund eines Schlaganfalls — ,aus dem Leben gerissen“ worden. Sie war
Frau Bolls engste Bezugsperson und einer der Griinde fiir die Rickkehr in
die alte Heimat. Sie hatte die Familie tatkriftig unterstitzt. Wenige Zeit
nach dem Tod der Freundin erlitt Frau Boll eine schwere Embolie und
verbrachte zehn Tage auf der Intensivstation. Dieses Erlebnis bezeichnet
sie als ,Schuss vor den Bug®, es habe zu einem ,Umdenken“ gefiihrt.
Sie lasse nun Vieles ruhiger angehen als frither und wisse das Hier und
Jetzt viel mehr zu schitzen. Von ihren Kindern verlange sie nun viel
mehr Selbststindigkeit und Unterstiitzung im Haushalt. Inzwischen ist
Frau Boll, wie sie erzahlt, mit Medikamenten gut eingestellt und hat keine
Einschrinkungen mehr, jedoch ermahnen ihre behandelnden Arzte sie zu
mehr Bewegung und Sport. Zur Zeit der Covid-19-Pandemie, in der sie,
wie sie im Interview berichtet, weitestgehend zuriickgezogen zu Hause
lebe, konzentriere sie sich auf ihre sehr erfolgreiche Hundezucht. Gregor
selbst bezeichnet seine Mutter aufgrund ihrer Krebserkrankung zwar als
Teil der Risikogruppe, ihre erneute schwere Erkrankung, ebenso wie die
seines Vaters, spricht er aber nicht an.

Medien im Leben von Gregor und seiner Mutter

In den ersten beiden Erhebungswellen verbrachten Gregor und seine Ge-
schwister viel Zeit im Freien. Dennoch wurden sie von ihren Eltern auch
oft vor dem Fernseher ,,geparkt“, damit die Eltern ihren beruflichen Ver-
pflichtungen nachkommen konnten. Nach der Trennung seiner Eltern
nahm die Intensitit von Gregors Mediennutzung, auch altersbedingt,
leicht zu. Durch den Umzug nach Deutschland gewannen gerade Soziale
Medien an Bedeutung, um den Kontakt mit Freunden und den élteren
Bridern aufrecht zu halten. Diverse Kommunikationstools spielen aber
auch eine wichtige Rolle in seinem aktuellen lokalen Freundeskreis. Gera-
de dem Smartphone kommt dabei grofSe Bedeutung zu, auch als Symbol
fir Status und Teilhabe. Gregor nutzt es intensiv zur Kommunikation, zur
Information und fir Unterhaltungsangebote. Auch pornografische Inhalte
rezipierte er, wie er freimiitig im Interview erzahlt, Gber sein Smartpho-
ne. Gelegentlichen Pornokonsum bezeichnete er als ,normal“ fir einen
Jungen in seinem Alter. In den spéteren Erhebungswellen zeichnete sich
eine zunehmende Affinitit zu Computerspielen ab (Call of Duty, Black Ops
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3, Far Cry 4, FIFA). Dies hiangt vermutlich mit dem Einfluss der élteren
Zwillingsbriidder zusammen, die sich sehr fiir Computerspiele interessieren
und mit denen Gregor viel Zeit verbringt.

Mittlerweile hat Gregors Medienbesitz deutlich zugenommen, und sei-
ne Wohnung ist sehr gut mit entsprechender Technik ausgestattet. Neben
einem Fernseher mit Zugang zu Amazon Prime, Netflix und Disney+,
einem neuen Computer fiir Gaming, Tablet und iPhone verfigt Gregor
auch in allen Raumen tiber Amazon Alexa. Mediengerite sind inzwischen
sehr wichtig fur ihn: ,Es ist jetzt nicht so, dass ich immer kucke: Was
kommt jetzt fiir ein neuer heiler Scheif§ auf den Marke? Ich hab‘ ja frither
immer gesagt, es ist mir scheifs egal, was ich mir hole, Hauptsache es funk-
tioniert halbwegs, mittlerweile ist es aber schon geil, wenn man diesen
Luxus an den Mediengeriten hat, ne.“ Gregor trifft sich normalerweise
regelmafig mit seinen Freunden, dennoch hilt er mit ihnen auch tGber
Telefon, WhatsApp und Facebook engen Kontakt. Zur Information und
Unterhaltung dienen ihm auch Angebote auf YouTube, Online-Nachrich-
tenseiten und Livestreams auf Twitch.tv. Zur Zeit des Interviews in der ers-
ten Phase der Covid-19-Pandemie nutzt er auch regelmifig die App Hou-
separty, um trotz der Kontaktbeschrinkungen mit seinen Freunden “eine
gute Zeit“ verbringen zu kénnen. Gemeinsam mit seiner Freundin sind
ihm auch Streamingdienste (Breaking Bad, Black List, Supernatural, Sounds
of Anarchy, Krimiserien) wichtig, mit denen er sich gern und regelmafig
beschiftigt. Thm gefielen nahezu alle Inhalte, wie er sagt, insbesondere
aber Actionfilme. Gemeinsam mit seiner Freundin schaue er auch gerne
Liebesfilme, was er als ,schwul“ bezeichnet: ,Ich kuck Action, ich kuck
genauso mit meiner Freundin gerne Liebesfilme, so schwul das klingt,
aber, alles (lacht), alles kuck ich.“ Wie in vorherigen Erhebungswellen ist
weiterhin das Smartphone, inzwischen ein aktuelles iPhone, sein wichtigs-
tes Gerit: ,Ohne Handy“, so Gregor, sei man ,fir Kommunikation und
Entertainment aufgeschmissen®.

Die Mediennutzung von Frau Boll ist seit geraumer Zeit stark vom
Motiv der Informationsbeschaffung und Teilhabe, vereinzelt auch von den
Motiven Zerstreuung und Information gekennzeichnet. Konkret genutz-
te Angebote sind dabei die lokale Tageszeitung, die sie vorwiegend fiir
Hintergrundinformationen zum o6rtlichen Geschehen liest, Biicher und
im Fernsehen diverse Quiz-Shows (Wer wird Milliondr) und Doku-Soaps
(z.B. Frauentausch), Uber letztere konne sie sich ,totlachen®, sowie Krimis
(Tatort). Dartiber hinaus schaut sie gerne politische Talkshows wie Titel,
Thesen, Temperamente, Anne Will, Markus Lanz, Menschen bei Maischberger,
hart aber fair mit Frank Plasberg und drei nach neun im WDR. Ihren
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Laptop nutzt Frau Boll vorwiegend fiir diverse Online-Aktivititen wie die
Informationssuche mit Google und Wikipedia zu medizinischen Themen,
fir E-Mails und das Versenden von Hundebildern an Interessenten.

2020 verweist Frau Boll stirker als friher auf den hohen Stellenwert von
Medien. Gerade WhatsApp ist ihr wichtig geworden, um in der Covid-19-
Pandemie Kontakt mit den Familienmitgliedern zu halten. Dabei denkt
sie besonders an ihre Sohne in Osterreich, ihre Tochter in der Schweiz
und ihre beiden Enkelkinder, die 2019 auf die Welt gekommen sind,
und deren Aufwachsen sie auf diese Weise miterleben konne. Gesteigerten
Wert legt Frau Boll inzwischen auch auf die Nutzung von verschiedenen
Online-Zeitungen, um iber den Verlauf der Pandemie in Deutschland
und Osterreich auf dem Laufenden zu bleiben. Obwohl sie sich lange
dagegen verwehrt hatte, verfugt sie inzwischen uber zwei Handys: Ein
privates Smartphone und ein zusitzliches geschiftliches Gerit, um dem
deutlich angestiegenen Interesse an Hunden aus ihrer Zucht begegnen zu
konnen.

Fazut

Nach der Trennung seiner Eltern, die ihn stark erschiittert hatte, und
dem damit verbundenen Umzug nach Deutschland, war Gregor mit einer
voOllig neuen Lebenssituation konfrontiert. Er sah sich, wie auch seine Mut-
ter, herausgefordert, neue Pline und Ziele zu entwickeln und seine Hand-
lungsentwiirfe ganz neu auszurichten. Durch den Zusammenhalt in der
Kernfamilie und durch die Unterstiitzung von Freunden gelang es Familie
Boll, nicht nur neue Pline zu entwickeln, sondern diese auch privat und
beruflich umzusetzen und im Falle von Gregor nach dem erfolgreichen
Abschluss der Schule und einer Ausbildung neue Handlungskompetenzen
zu erwerben. Gregor hat sich gemeinsam mit seiner Freundin etabliert
und plant mit ihr bereits den Bau eines eigenen Hauses. Auch beruflich
verfolgt er weitreichende Ziele; er mochte eine weitere Ausbildung absol-
vieren und sich so die nétigen Kompetenzen fiir einen Aufstieg in der Un-
ternehmenshierarchie seines Arbeitgebers zu sichern. Gregor und seiner
Mutter ist es gelungen, sich einen bescheidenen Wohlstand zu erarbeiten;
beide blicken infolge der nunmehr etwas verbesserten Handlungsoptionen
zum Ende der Studie optimistisch in die Zukunft. Medien spielten fiir
Gregor immer eine wichtige Rolle, sowohl zur Unterhaltung und Informa-
tion als auch zur Kommunikation und als Mittel zur Teilhabe in der Peer-
Group — daran hat sich auch im jungen Erwachsenenalter nichts geandert.
Inzwischen praktiziert er allerdings einen reflektierten Mediengebrauch,
und die gemeinsame Mediennutzung ist auch Teil seiner Beziehung und
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im Rahmen von Freizeitaktivititen mit seinen Bridern und Freunden.
Mehr denn je betrachtet Gregor inzwischen hochpreisige Mediengerite
auch als Statussymbole; er verfiigt inzwischen iber ein eigenes Einkom-
men und ihm liegt daran, auch groflere Summen in seine Medienausstat-
tung zu investieren.

2.4.3 Elisabeth Ebner (19 Jahre alt) und ihre Eltern: Eine trotz erheblich
eingeschrinkter Handlungsoptionen emotional stabile, den Alltag
recht kompetent bewiltigende Familie

2008 bis 2017

Elisabeth Ebner lebte zusammen mit ihrem zwei Jahre dlteren Bruder
seit Beginn der Studie 2005 in einer Kernfamilie; 2013 heirateten ihre
Eltern. Herr und Frau Ebner hatten aber schon vor der Geburt ihrer
Kinder zusammengelebt. Die Familie litt unter stark eingeschrankten so-
zio-6konomischen Bedingungen, die sie tiber nahezu alle Erhebungswel-
len hinweg belasteten. Lediglich in der vierten Erhebungswelle lag das
Einkommen der Familie knapp tber der Armutsgefahrdung. Herr Ebner,
gelernter Landwirt, bewirtschaftete seit Beginn der Studie einen kleinen
Hof. Elisabeths Mutter hatte zwar eine Lehre als Kochin absolviert, war
jedoch neben ihrer Mitarbeit auf dem Hof von der ersten bis zur vierten
Erhebungswelle geringfiigig als Reinigungskraft angestellt. Ab der fiinften
Erhebungswelle widmete sie sich ausschliefSlich der Mitarbeit in der Land-
wirtschaft. Elisabeth war die schwierige sozio-6konomische Lage ihrer
Familie schon frih bewusst. So erzahlte sie einmal, dass sie kein Taschen-
geld bekomme: ,I griag's hoid vielleicht erst spater, wenn i nochand von
da Schui drauflen bin. Owa wahrscheinlich brauch i eh kan‘s, wenn i
nochand eh de Lehr moch, griag i eh mei God sowa.”

Familie Ebner wohnte in der ersten Erhebungswelle in einem stark
renovierungsbediirftigen Bauernhaus ohne Heizung auf dem Land, das
einen ungepflegten, wenn nicht schmutzigen Eindruck machte und von
Schimmel befallen war. Der Schimmelbefall hatte bei Elisabeths Bruder
Asthma ausgelost, sodass die Wohnsituation fir die Familie nicht linger
tragbar war. Ab der zweiten Erhebungswelle bewohnte die Familie ein
neues Wohnhaus direkt neben dem alten - eine positive Verinderung im
Leben der Familie. Obwohl der Bauernhof abgelegen auf dem Land lag,
fuhlte sich Familie Ebner dort sehr wohl. Im Gegensatz zur belasteten
sozio-Okonomischen Situation erwiesen sich, von Beginn der Studie an
bis zum Ende, die Familienstrukturen als sehr gefestigt und das Familien-
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klima als sehr gut. Die Eltern fihrten eine stabile Beziehung und spater
Ehe. Elisabeth hatte tiber alle Erhebungswellen hinweg ein sehr gutes Ver-
haltnis zu ihrem Vater, und auch das Verhaltnis zu ihrer Mutter blieb stets
sehr herzlich und harmonisch. Elisabeth bezeichnete sie als ihre wichtigste
Bezugsperson und auch als ihr Vorbild. Auch zwischen Elisabeth und
ihrem Bruder gab es kaum Konflikte. Obwohl die Eltern sehr viel arbeite-
ten und die Familie deshalb nur selten etwas gemeinsam unternehmen
konnte, lag den Mitgliedern dennoch daran, so viel Zeit wie eben moglich
miteinander zu verbringen. Da dennoch ihre Eltern wenig Zeit fur die
Kinder hatten, wurde fir Elisabeth auch ihre Tante zu einer wichtigen
Begleiterin im Alltag. Mit ihr verbrachte Elisabeth viel Zeit.

Familie Ebner gelang es trotz ihrer erheblich eingeschrinkten Hand-
lungsoptionen tber die gesamte Erhebungszeit hinweg, ihre Handlungs-
entwiirfe jeweils mit Blick auf die gesamte Familie hin auszurichten; ihr
Familienklima erwies sich als stabil und intakt — eine wichtige Basis fiir
Elisabeth und ihren Bruder, ihre Entwicklungsaufgaben gut zu bewiltigen
und Handlungskompetenz zu erwerben. Die Erziehung in Familie Ebner
lag Giber die Jahre hauptsichlich bei Elisabeths Mutter; sie lief§ ihren Kin-
dern viele Freiheiten, setzte aber stets auch klare Regeln. Herrn und vor
allem Frau Ebner lag daran, ihren Kindern im eigenen Tun moglichst
Vorbild zu sein und mit ihren Kindern offen zu kommunizieren.

Elisabeth hatte zudem feste Bindungen in ihrem Freundeskreis aufge-
baut und in der finften Erhebungswelle einen Ausbildungsplatz in ihrem
Wunschberuf als Floristin bekommen, der ihr viel Freude bereitete.

2020: Elisabeth — eine junge Floristin mit klaren Handlungsentwiirfen und aus-
geglichenen sozio-emotionalen Beziehungen zu ihren Eltern und threm Freund

Elisabeth Ebner, die zum Zeitpunkt der siebten Erhebungswelle 19 Jahre
alt ist, wohnt zwar noch bei ihren Eltern, sie verbringt aber die meiste
Zeit des Tages nach der Arbeit und auch die Nichte bei ihrem Freund,
einem 25 Jahre alten Forstfacharbeiter, mit dem sie bereits dreieinhalb
Jahre zusammen ist und der eine eigene Garconniere in der Nihe seiner
Eltern bewohnt. Elisabeth betont im Interview 2020, ,total gliicklich und
verliebt“ zu sein und eine gemeinsame Zukunft mit ihm zu planen. Auch
Elisabeths Eltern schitzen ihren Freund, weil er so denke wie sie. Geplant
ist, dass Elisabeth eine eigene Garconniere in der Garage in der Nihe des
Elternhauses bekommt, in die sie dann mit ihrem Freund einzieht. Zur
Zeit der siebten Erhebung wohnen noch ihr Bruder und dessen Familie
dort.
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Elisabeth kommt, wie sie erzahlt, auch mit ihren Arbeitskolleginnen
und -kollegen gut zurecht. Mit einer Kollegin treffe sie sich auch in der
Freizeit gemeinsam mit ithrem Freund zu ,,Parchen-Aktivitaten®. Thre beste
Freundin kennt sie aus der Berufsschule, viele neue und altere Freunde
habe sie tber ihren Freund kennengelernt. Mit ihren Eltern spricht Eli-
sabeth auch in der siebten Erhebungsphase nach wie vor viel, so fahre
sie vor der Arbeit bei ihnen vorbei, weil sie dort noch alle ihre Sachen
habe. Den Feierabend verbringt sie bei ihrem Freund meist sehr ruhig,
mit Fernsehen, mit dem Hund spazieren gehen oder mit Gesprichen
mit seiner Familie. Nach wie vor pflegt Elisabeth eine gute Beziechung
zu ihren Eltern. Die Lebensfithrung ihrer Eltern hat in den vergangenen
Jahren kaum gedndert; die Familie steht bei ihnen trotz eingeschrankter
sozio-Okonomischer Bedingungen nach wie vor im Mittelpunkt.

Medien im Leben von Elisabeth und thren Eltern

Elisabeths Mediennutzung diente mit zunehmendem Alter des Madchens
vor allem der Kontaktpflege. Thre frihere Vorliebe fir Fernsehen und
Computerspiele nahm spater ab — in der zweiten Erhebungswelle hatte
sie Spiele auf Online-Spieleportalen wie beispielsweise Spieleaffe priferiert,
spater dagegen machten ihr auch komplexere Spiele wie Minecraft und
Spiele auf ihrem Smartphone, wie Candy Crush oder Clash of Clans Spa&i.
An ,Schiefer-Spielen®, die der Bruder bevorzugte, habe sie aber nie Inter-
esse gehabt, erzahlte Elisabeth; auf der Wii spielte sie lediglich Spiele ohne
gewalthaltige Inhalte wie Super Mario Galaxy. Zum Ende der sechsten
Erhebungswelle interessierte sie sich fiir Sendungen wie Shopping Queen
oder How I Met Your Mother, auflerdem fir Animes, Liebesfilme und
ytraurige Filme®. Thre TV-Lieblingssender waren Nickelodeon, Super RTL,
Lieblingssendungen Hanna Montana, Big Time Rush, iCarly, Hotel Zack und
Cody. Gern schaute sie auch Zeichentrickfilme und Mangas.

Spater zdhlten Mangas nicht mehr zu ihrem favorisierten Angebot, da
ihr Freund kein Interesse an ihnen zeigte. Alleine wirde sie sie noch
anschauen, da sie aber nur mit ihrem Freund fernsehe, spielten diese
Sendungen keine Rolle mehr fiir sie. Elisabeths Mediennutzung dreht sich
in der siebten Erhebungswelle um ihr Handy, aber auch ums Fernsehen;
besonders gern nutzt sie die Streaming-Sender TLC, der insbesondere
amerikanische Serien und Filme bereithédlt, und Comedy Central. Gern
verfolgt sie auch die Reality-Soap-Opera Berlin Tag und Nacht auf RTL
I sowie American Dad und Family Guy auf YouTube, aber auch Crime-Se-
rien, Tier- und Naturdokumentationen. Elisabeth schatzt ihre Mediennut-
zung ,mittel bis hoch“ ein; Medien erleichtern die Kommunikation, ist sie
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tiberzeugt, aber sie kdnnte sich ein Leben auch ohne Medien vorstellen.
Elisabeth befiirchtet, ,dass alle immer abhingiger davon werden und sie
eben auch, was sie nicht moéchte.“ Zu ihren grofen favorisierten medialen
Aktivititen zahlt auch — dies betont ihre Mutter im Interview des Ofteren
kritisch — haufiges und intensives Online-Shopping.

Fir ihr Hobby Fotografieren hat sich Elisabeth eine Spiegelreflexkamera
und das Huawei P30 Pro Smartphone gekauft, um noch bessere Fotos
machen zu konnen. Zuweilen lade sie ihre Bilder auch bei Instagram
hoch, erzihlt sie — sowohl auf ihren privaten Account fiir Fotografie als
auch auf den Firmen-Account des Blumenladens. Aber ihre Bilder mache
sie aber vor allem fiir sich selbst.

Elisabeths Eltern nutzen vor allem das Smartphone und das Fernsehen.
Insbesondere Elisabeths Mutter ist ihr Smartphone sehr wichtig, ein Leben
ohne kann sie sich eigentlich nicht mehr vorstellen, weder privat noch be-
ruflich. Sie ist auch begeistert von den Nutzungsmoglichkeiten des Inter-
nets, vor allem schatzt sie die Suchmoglichkeiten auf Google und Google
Maps, aber sie nutzt auch YouTube und willhaben.at, das osterreichische
Aquivalent zu eBay Kleinanzeigen. Gefahren sieht Frau Ebner vor allem
im Online-Shopping, sie befiirchtet, dass dies zu Geschiftesterben im Dorf
fahrt. Ebenso problematisch schitzt sie es ein, wenn man Krankheitssym-
ptome google, ,weil man sich dadurch nur noch mehr Sorgen macht®.
Radio und Fernsehen nutzt Elisabeths Mutter auch, das Radio allerdings
uber ihr Smartphone, Fernsehen werde eher selten am Abend genutzt, sie
selbst, erzahlt Frau Ebner, schlafe dabei oft schnell ein. WhatsApp spielt
zum Austausch mit der Familie und der Kirchenchor-Gruppe eine Rolle.
Uber Medien und mit ihnen einhergehende Risiken kommunizieren die
Eltern mit ihren Kindern nun nur noch sehr selten, etwa wenn sie selbst
Hilfe von den Kindern brauchen. So hatte Frau Ebner einmal eine Spam-
SMS bekommen und sich Rat bei ihrem Sohn geholt.

Fazut

Familie Ebners finanzielle Situation blieb tGber nahezu alle sieben Erhe-
bungswellen konstant schwierig; auch zum Ende der Studie ist die Familie
noch als armutsgefahrdet anzusehen. Trotz der belasteten Handlungsoptio-
nen in ihrer Familie war Elisabeth schon als Kind in der Lage, eigene
Handlungsentwiirfe zu entwickeln; auch als junge Frau verfiigt sie Gber
gute Handlungskompetenzen, ihr Leben eigenstindig zu gestalten. Auch
mit Medien geht Elisabeth insgesamt recht kompetent um, ihr gelang es
zumeist recht gut, sie in ihr Leben zu integrieren, ohne sich von ihnen
bestimmen zu lassen.
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Mittlerweile hat Elisabeth ihre Ausbildung in ihrem Wunschberuf als
Floristin abgeschlossen und auch schon erfolgreich an Wettbewerben teil-
genommen. Thre Handlungsentwiirfe richten sich nun auf den Meisterab-
schluss bei einem renommierten Floristen, den sie gern im Januar 2021
abschliefen mochte. Zwar koste diese Ausbildung ca. 15.000 Euro, nach
langen Uberlegungen habe sie sich aber, wie sie erzihlte, dafiir entschie-
den, denn, so Elisabeth, ,an der Bildung sollte man nicht sparen®. Mit
ihrem Freund hat sie klare Zukunftsplane; in ihrer Familie fiihlt sie sich
nach wie vor sehr wohl. Elisabeths Leben scheint in fiir sie sehr zufrieden-
stellenden Bahnen zu verlaufen.

2.4.4 Torsten Kaiser (20 Jahre alt) und seine Mutter: Sozio-emotionale
Stabilitat in der Familie kann zum Teil herausfordernde sozio-
okonomische Bedingungen kompensieren

2005 bis 2017

Familie Kaiser bestand zunichst aus Herrn und Frau Kaiser sowie den
drei S6hnen Torsten, Marius und Jakob, die zu Beginn der Studie funf,
drei und ein Jahr alt waren. Herr Kaiser war Beamter und arbeitete zu-
satzlich als Tanzlehrer, wihrend der zweiten Erhebungswelle absolvierte
er die Abendmatura. Frau Kaiser verfugt Gber einen Realschulabschluss
und eine abgeschlossene Lehre zur Amtshelferin, befand sich in der ersten
Erhebungswelle aber nach der Geburt ihrer S6hne noch in Karenz. Von
der zweiten bis zur dritten Erhebungswelle arbeitete sie in Teilzeit (15h)
als Verkauferin. Nach einer Fortbildung konnte sie in der vierten Erhe-
bungswelle ihre Stundenzahl auf 20h erhohen und war seitdem als medizi-
nische Fachangestellte in einem Krankenhaus tatig. Das Einkommen der
Familie lag jedoch wahrend der gesamten Laufzeit der Studie unter dem
Aquivalenzeinkommen von 60 % des durchschnittlichen Einkommens der
osterreichischen Bevolkerung; sie galt daher als armutsgefahrdet. Zwischen
der zweiten und dritten Erhebungswelle liefSen sich Torstens Eltern schei-
den, und der Vater verlief§ die gemeinsame Wohnung. Nach der Trennung
von ihrem Ex-Mann ging Frau Kaiser, deren psychische Probleme sich
nach der Trennung verstirkten, keine neue Beziehung mehr ein und sie
beteuerte, dass ,ihre Jungs® als Familie ausreichten. Die Familie wohnte
seit jeher in einer 90m? groflen Eigentumswohnung in einer guten und
urban erscheinenden Wohngegend, deren Erwerb wihrend der ersten und
zweiten Erhebungswelle durch Wohnbauférderung ermoglicht wurde. Die
Wohnung befand sich stets in einem sehr sauberen und ordentlichen
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Zustand und war liebevoll eingerichtet. Zwar war die Familie nach der
Scheidung aufgrund des geringen Einkommens von Frau Kaiser weiter-
hin armutsgefihrdet, durch die abbezahlte Eigentumswohnung bestand
jedoch kein belastender Mangel an finanziellen Ressourcen. So konnte
sich die Familie auch zusitzliche Ausgaben leisten, wie etwa ein Patentier
auf einem Gnadenhof. Auch fir gemeinsame Aktivititen und, ab der vier-
ten Erhebungswelle 2012, ,Kuschelfernsehabende fand die Familie Zeit,
wenn auch nur am Wochenende und nach der Scheidung der Eltern selte-
ner als zuvor. Oft nahm Torsten an diesen Unternehmungen nicht teil.
Er erzihlte, dass es nur mit dem Vater ,richtige Unternehmungen® gebe,
der auch immer etwas geplant habe (Spielhalle, Museum, Baden gehen).
Die Unternehmungen mit seiner Mutter seien dagegen weniger spannend,
man fahre dann manchmal zu den Grofeltern oder verbringe auch einen
schoénen Tag zu Hause.

Seit der dritten Erhebungswelle verfiigte Torsten tiber ein eigenes Zim-
mer, das er nach seinen Wiinschen selbst einrichten durfte. Es diente ihm
als Rickzugsort, wenn er seine Ruhe haben wollte. Denn das Verhaltnis
zwischen den drei Briidern war laut Frau Kaiser zwar recht gut, die Kinder
verbrachten gemeinsam viel Zeit und standen fiireinander ein, dennoch
gab es auch Rivalititen und Raufereien. Obwohl Torsten der Alteste
der drei Brider ist, musste er sich dennoch immer wieder gegentber
seinen Briiddern behaupten, wobei gerade Marius die Rolle des ,,Anfiithrers®
stets einforderte und zum Teil auch Gbernahm. Auch in der sechsten
Erhebungswelle, mit inzwischen 16, 14 und zwolf Jahren, trugen die drei
Konflikte zum Teil handgreiflich aus. Ab der vierten Erhebungswelle gibt
es auch eine kleine Halbschwester aus der zweiten Ehe von Herrn Kaiser,
die, so Frau Kaiser, ein recht enges Verhaltnis zu ihren drei Halbbrudern
entwickelte.

Sowohl Torsten als auch seine Mutter zeigten sich immer sehr zufrieden
mit der Wohnung sowie mit der Wohngegend und der vorhandenen
Infrastruktur. Torsten wollte, wie er betonte, aus der Gegend daher nie
wegziehen und hatte deshalb eine interessante Lehrstelle auf dem Land
abgelehnt. Dennoch war die Wohngegend problembehatftet, und die Situa-
tion eskalierte in der finften Erhebungswelle. Ein Nachbar stalkte Frau
Kaiser und belastete ihre Psyche damit schwer. Uber ein Gewaltschutzzen-
trum bekam sie Hilfe, der Nachbar darf sie seither nicht mehr kontaktie-
ren. Neben diesem Stalking-Vorfall belasteten auch andere Faktoren die
sozio-emotionalen Bedingungen der Familie schwer. Bereits frither gab
es Konflikte mit Nachbarn, und Frau Kaiser befand sich bereits vor der
Scheidung wegen psychischer Probleme in Behandlung, die sich durch die
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Trennung noch verstiarkten. 2016 war Frau Kaiser iiber drei Monate im
Krankenstand und absolvierte einen stationiren Krankenhausaufenthalt.
Einen weiteren Klinikaufenthalt wollte sie in Zukunft aber unbedingt
vermeiden, da ihr Ex-Mann, so Frau Kaiser, ihre Abwesenheit zu seinen
Gunsten ausniitzen wurde. Insgesamt war das Verhiltnis zwischen den
geschiedenen Elternteilen dauerhaft belastet und verschlechterte sich mit
der Zeit zunehmend. Frau Kaiser berichtete, dass es immer mehr Span-
nungen gibe und der Vater versuchte, sie aus dem Leben der Kinder zu
dringen. Sie kritisierte zudem auch, dass Herr Kaiser den Kindern zu
grofle Freiheiten einrdumte, etwa durch den Zugang zu gewalthaltigen
und nicht altersgemiflen Videospielen. Auch unterschiedliche Ansichten
tiber Torstens Schulausbildung sorgten immer wieder fiir Konflikte. Die
Scheidung der Eltern belastete Torsten sehr, aber sein Vater blieb prisent
und Gbernahm auch eine wichtige Rolle als Vorbild. Torsten war es dabei
gerade im Jugendalter sehr wichtig, dass sein Vater stolz auf ihn und seine
Briider war. Personlichen Differenzen zum Trotz gelang es Herrn und
Frau Kaiser zumeist, gemeinsam fiir die Kinder als Eltern zur Verfiigung
zu stehen. Dazu zihlte es auch, dass die Kinder regelmafig alle 14 Tage
Zeit mit threm Vater verbrachten und in diesem Rahmen auch besondere
Unternehmungen stattfanden. Noch in der sechsten Erhebungswelle be-
tonte Torsten, dass er mit seinen Eltern zwar nicht Gber alles reden konne,
seine Mutter und sein Vater aber seine wichtigsten Bezugspersonen seien.
Eine wichtige Bezugsperson war fiir Torsten ab der dritten Erhebungs-
welle sein personlicher Mentor, Pfarrer Peter. Diesen lernte er im Rahmen
eines Programms der Kinder- und Jugendanwaltschaft kennen und be-
zeichnete ihn auch in der sechsten Erhebungswelle noch als seinen besten
Freund. Ab der finften Erhebungswelle betreute der Pfarrer auch Marius
und Jakob. Altere Freunde spielten fiir Torsten immer eine wichtige Rolle,
wobei er selbst in der finften Erhebungswelle angab, dass seine Freunde
meist Gber 45 Jahre alt seien und er sich mit ihnen besser als mit Gleich-
altrigen verstehe. Dies bestatigte auch Frau Kaiser, die ihren Sohn als
»Einzelginger” bezeichnete. Vor diesem Hintergrund ist es uiberraschend,
dass Torsten bereits im Alter von zehn Jahren von einer Freundin sprach
und mit zwolf Jahren von einer ,,Geliebten®, die ihn jedoch ,nicht wollte“.
In der finften Erhebungswelle berichtete er davon, fiir zwei Monate eine
Freundin gehabt zu haben, die in einer betreuten Wohneinrichtung wohn-
te und deshalb nur selten Zeit fiir ihn hatte. Zudem wollte er sich damals
nicht zu viel mit Pornografie beschiftigen, da es auch ,reale Madchen®
gabe. In der sechsten Erhebungswelle bestitigte er aber, dass es niemanden
mehr in seinem Leben gibe. Er bezeichnete sich selbst als ,nicht so ein
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Typen fir One-Night-Stands®, sondern eher fur langfristige Beziehungen.
Diese Aussagen veranschaulichen, wie die Themenkreise Liebe und Sexua-
litit in der Pubertit zunehmend an Bedeutung fiir Torsten gewannen. Sein
Interesse an Sexualitit zeigte sich dabei auch in seiner Mediennutzung,
denn tatsichlich berichtete Torsten immer wieder auch von der Rezeption
pornografischer Inhalte im Internet.

Torstens schulische Bildungsbiografie war wenig geradlinig. Er zahlte
immer zu den jingsten Kindern in der Klasse und besuchte nach der
Volksschule zunichst eine Mittelschule. 2014 brach er jedoch die Schule
ab, besuchte in der sechsten Erhebungswelle einen Lehrvorbereitungskurs
und schrieb Bewerbungen. Als Grund fiir den Abbruch nannte Frau Kaiser
Torstens schlechten Leistungen, die vielen Fehltage durch Schnupperprak-
tika, Probearbeiten und Lehrlingstests und seine fehlende Motivation zu
lernen. Der vorldufige Abbruch der Schule sorgte auch fir erhebliche
Unstimmigkeiten in der Familie, da Frau Kaiser sich wiinschte, dass ihr
Sohn die Schulbildung fortfithren moge, wihrend der Vater gegen die
Matura war und Torsten zu einer Ausbildung riet. Torsten selbst hatte
ein ambivalentes Verhaltnis zur Schule. Einerseits fand er sie langweilig,
andererseits storte er sich aber auch an den steigenden Anforderungen.
Nach dem Ende der Pflichtschulzeit war er zunichst froh tber die viele
Freizeit. Torstens Orientierungslosigkeit war auch ein Beleg daftr, dass
ihm entsprechende Handlungsentwiirfe fiir seine eigene Zukunft fehlten.
Die Uneinigkeit der Eltern trug ihren Teil zu seiner Unsicherheit bei.
Dies spiegelte sich auch in den sehr unterschiedlichen Berufswiinschen
wieder, die Torsten nannte: Politiker, Kindergirtner und Jurist. Zudem
hat er auch im Rahmen eines FSJ Erfahrungen im Bereich Altenpflege
gesammelt. Welche Schulabschlisse und Ausbildungen fiir seine Wiinsche
jeweils notig wiren, ordnete Torsten jedoch nie entsprechend ein.

2020: Torsten Kaiser — ein HAK-Absolvent bleibt zundchst beruflich orientie-
rungslos

Frau Kaiser hat sich letztlich mit threm Wunsch durchgesetzt: Torsten hat
2020, nach ,schwerem Zittern und Dahintun®, die Handelsakademie ohne
Matura abgeschlossen und verfiigt nun aber eine Berufsausbildung als Ba-
rokaufmann. Wie auch schon in den Jahren zuvor ist es Torstens Wunsch,
nun ins Berufsleben zu starten und einen Job zu finden, der ihm Spaff ma-
chen und ,gutes Geld“ bringen moge. In welche Richtung es dabei gehen
soll, weifs er aber noch nicht. Obwohl er ausgebildeter Birokaufmann ist,
kann er sich eher eine Tatigkeit in einem Altersheim vorstellen, wie im
FSJ (Freiwilliges Soziales Jahr). Alternativ schwebt ihm vor, eine ,einjahri-
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ge Zusatzausbildung als Pflegeassistenz zu machen, um spiter beruflich
Kaufminnisches und Pflege kombinieren zu kénnen. Wihrend andere
Jungen im Panel die Weichen fir ihre berufliche Zukunft schon gestellt
haben oder sogar bereits ins Berufsleben gestartet sind, setzt sich Torstens
Orientierungslosigkeit zunachst fort. Dennoch zeigt er sich aktuell erleich-
tert iber seinen Schulabschluss und blickt optimistisch in die Zukunft.
Eine Beziehung fiihrt Torsten aktuell nicht und strebt dies auch nicht an,
da er einer Freundin nicht die nétige ,,Aufmerksamkeit schenken® kdnne.
Dies fithrt er einerseits auf das viele Lernen fir die Schule zurtick und
andererseits wiirden der ,Fithrerschein und die Arbeitssuche® jetzt so viel
Zeit beanspruchen, dass dies ,weder fir mich noch fiir meine Freundin
von Vorteil“ wire.

Frau Kaiser hat ihre psychischen Probleme tberwunden, und ihr ist
es jetzt das Wichtigste, dass sich die Sohne positiv entwickeln. Neben
Torstens Schulabschluss berichtet sie hocherfreut auch von den Entwick-
lungen bei ihren beiden jungeren Sohnen: Jakob (16) besucht weiterhin
das Gymnasium, ist aber von einer naturwissenschaftlichen Schule auf
eine musisch-kinstlerisch ausgerichtete gewechselt. Marius (18) hat eine
Ausbildung bei einem befreundeten Fotografen in einer nahegelegenen
Kleinstadt aufgenommen und wohnt dort auch unter der Woche. Aus
Interesse an der Materie hat auch Frau Kaiser eine Nebentatigkeit im
Biiro von dessen Atelier aufgenommen und arbeitet dort nun zusitzlich
an zwei Nachmittagen in der Woche. Da sie weiterhin 20h in der Woche
im Krankenhaus arbeitet, wirkt sich dies dennoch erleichternd auf die
angespannte sozio-okonomische Situation der Familie aus. Dariiber hinaus
will Frau Kaiser keine groffen Plane machen, denn ,was beruflich kommt,
das konne man eh nicht wissen®. Stattdessen lebe sie ,,im Hier und Jetzt®,
wolle aber, wenn die Kinder aus dem Grobsten heraus sind, wieder etwas
mehr Zeit fir sich selbst haben.

Im Gegensatz zu friher thematisieren weder Frau Kaiser noch Torsten
Streitigkeiten und Konflikte zwischen den Geschwistern. Auch die zuletzt
immer angespanntere Situation zwischen den geschiedenen Eltern findet
keine Erwdhnung mehr. Das Verhaltnis zwischen Frau Kaiser und ihren
inzwischen jugendlichen und erwachsenen S6hnen scheint dagegen wei-
terhin sehr eng und vertraut zu sein. Torsten plant, auch im Falle des
Berufseinstiegs, zunichst weiterhin zu Hause zu wohnen. Zudem hat die
Familie sich einen Hund gekauft, der von allen vier Familienmitgliedern
gleichermallen und zuverlissig versorgt wird. Auch das tber viele Jahre
gepflegte Projekt Gnadenhof setzt die Familie fort. Nachdem das alte Pa-

128



https://doi.org/10.5771/9783748927723-42
https://www.inlibra.com/de/agb
https://creativecommons.org/licenses/by-nc-nd/4.0/

2.4 Die jungen Erwachsenen von Typ 3

tentier vor kurzer Zeit gestorben war, wurde erneut gemeinschaftlich eine
Patenschaft ibernommen.

Medien tm Leben von Torsten und seiner Mutter

Die Familie war seit Beginn der Erhebung gut mit Medien ausgestattet.
Bereits ab der ersten Erhebungswelle gab es einen Computer mit Internet-
zugang, dieser war jedoch durch ein Passwort geschiitzt, und das Internet
stand bis zur vierten Erhebungswelle nur sehr eingeschrankt und kontrol-
liert zur Verfigung. Mit der Zeit wurde der Bestand an Geriten immer
weiter aufgestockt, neben Fernsehern, Smartphones, Computern und Lap-
tops auch um eine PlayStation 4 und eine Wii. Auch Torsten selbst besafS
stets viele Mediengerite. Neben einem eigenen Fernseher mit Amazon
Fire TV-Stick, Gaming-Laptop und Smartphone hatte er auch einen Nin-
tendo 3DS und eine PSP sowie zahlreiche Spiele, unter anderem DayZ,
Star Wars: The Clone Wars, World of Warcraft und viele Pokémon-Spiele.
Bereits in der dritten und vierten Erhebungswelle erzihlte Torstens Mut-
ter, dass Medien fiir ihren Sohn eine enorm hohe Bedeutung hitten und er
noch viel mehr beziehungsweise den ganzen Tag vor dem Fernseher oder
mit Videospielen verbringen wirde, wenn er denn nur dirfte. Dieser Stel-
lenwert ist in der fiinften und sechsten Erhebungswelle nochmals gewach-
sen, doch im Jugendalter hinderte ihn Frau Kaiser offenbar nicht mehr
daran, ,die ganze Freizeit am Computer® zu verbringen. Zu Familienakti-
vititen kam Torsten in dieser Zeit demnach nur noch, wenn er seinen
Laptop mitbringen durfte. Auf Unternehmungen auler Haus verzichtete
er zum Teil ganz, um zu Hause spielen zu kénnen. Diesen zum Teil drasti-
schen Schilderungen steht jedoch entgegen, dass Torsten, wie er selbst in
allen Jahren berichtete, auch immer Freizeitaktivitdten draufSen praktiziert
hat und auch an Unternehmungen teilnahm. Sein Medienrepertoire war
inhaltlich breit und reichte von Gewalt und Krieg, tber Wissenschaft bis
Sexualitat und Fantasy. Thn begeisterten Computerspiele mit einer Alters-
freigabe ab 16 oder 18 Jahren, wie Call of Duty, Assassin’s Creed oder World
of Warcraft, zu denen sein Vater ihm auch Zugang verschaffte. Bereits ab
der finften Erhebungswelle wandte sich Torsten ganz bewusst ausgewahl-
ten YouTubern wie Gronkh oder Key-Sar zu. Insgesamt gewann YouTube
fir ihn stark an Bedeutung, und auch unterwegs schaute er auf seinem
Smartphone viele Videos an und kommentierte diese teilweise. Andere So-
ziale Medien-Plattformen spielten dagegen nur eine untergeordnete Rolle:
Bis zur sechsten Erhebungswelle war Torsten nur auf Facebook angemel-
det, legte dort sehr grofSen Wert auf strikte Einstellungen zur Privatsphire
und hatte zudem nur sehr wenige und ausgewihlte Freunde: ,Ich bin jetzt
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nicht so einer, der jetzt quasi wie wild Freunde sammelt.“ Schon in der
funften Erhebungswelle beschaftigte sich Torsten ausgiebig mit Themen
wie Datenschutz, Privatsphire und der NSA. Auch 2020 setzen sich diese
Entwicklungen fort: Neben Facebook hat Torsten inzwischen auch einen
Account bei Instagram, beide Angebote nutze er jedoch, wie er sagt, de
facto nicht. Fur seine Freunde, die Soziale Medien intensiv verwenden,
sei dies in Ordnung, da sie ihn auf WhatsApp immer erreichen konnten.
Torsten selbst bevorzugt zur Kommunikation sein Smartphone und die
Angebote WhatsApp und Facetime sowie Telefonate. Auch fiir Computer-
spiele nutzt Torsten inzwischen fast ausschliefSlich sein Smartphone. Dies
begrindet er damit, dass er so auch mal schnell zwischendrin spielen
konne, etwa ,,im Bus kleine Kartenspiele“ oder wenn er nur ,kurz Zeit“
habe. Fir andere Spiele, auch Rollenspiele und MMORPGs, nimmt er sich
dagegen auch zu Hause linger Zeit, um diese am Smartphone zu spielen.
Auch seiner Vorliebe fiir YouTube ist Torsten treu geblieben und nutzt
die Video-Plattform nun intensiv auch zur Information. Insbesondere folgt
er Kanilen, die sich auch mit politischen Themen befassen, wie Mister Wis-
sen2Go und jung&naiy, darin unterscheidet sich Torsten deutlich von den
meisten anderen jungen Erwachsenen im Panel. Neben YouTube nutzt
Torsten zum Streaming inzwischen auch intensiv Netflix und verbringt
damit viel Zeit. Lineares Fernsehen konsumiere er, wie er sagt, nur mehr
in Ausnahmefillen, etwa wenn ein ,guter Film“ wie Fluch der Karibik
komme. Aufgrund seiner Kompetenzen im Umgang mit Computer und
Internet gelang es Torsten in den letzten Monaten seiner Schulzeit zudem
gut, den Umstieg auf die Distanz-Lehre zu meistern. Im Gegenzug beklag-
te er sich tiber die mangelnden Kompetenzen unter den Lehrkraften.

Frau Kaiser selbst hat grundsatzlich eine positive Einstellung gegentiber
Medien und findet insbesondere das Internet sehr nitzlich. Daher hat
sie thren Séhnen auch immer den Zugang ermoglicht, wenn auch in
jungeren Jahren nur stark reglementiert. Insbesondere der exzessiven Me-
diennutzung, wie Torsten sie einige Jahre betrieben habe, stehe sie, wie
sie betont, kritisch gegeniiber, verhindert habe sie sie jedoch nicht. Gera-
de soziale Netzwerkplattformen betrachtet sie skeptisch, da sie selbst in
der funften Erhebungswelle bereits negative Erfahrungen mit Stalking
bei Facebook gemacht hatte, dennoch loschte sie ithren Account nicht
dauerhaft und blieb der Seite treu. Dies hatte jedoch auch andere Griinde:
Seit Torsten bei Facebook angemeldet war, war sie dort mit ihm befreun-
det, um ihn etwas kontrollieren zu kdnnen. Obwohl sie sich gegen zu
umfangreichen Medienkonsum ausspricht, sieht auch Frau Kaiser selbst
jeden Tag mehrere Stunden fern, spielt Spiele auf ihrem Smartphone und
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nutzt das Internet intensiv fiir Facebook, WhatsApp, E-Mails, Online-Ban-
king, Online-Bestellungen, eBay, Inforecherche, YouTube und Amazon.
Im Fernsehen bevorzugte sie lange Zeit Dokumentationen, Gerichtsshows,
Real Life-Formate wie Familien im Brennpunkt, Unterhaltungsangebote wie
Achtung Kontrolle, K11, Niedrig und Kubnt sowie Filme wie Star Wars und
Dirty Dancing oder Produktionen von und mit Til Schweiger. In der sieb-
ten Erhebungswelle tritt der Unterhaltungsaspekt beim Fernsehen etwas
zurtick, nun rezipiere sie dort viele Nachrichtensendungen und verfiige
mittlerweile auch uber ein Wochenendabonnement der Kronenzeitung.
Zur Unterhaltung streame sie nun verschiedene Serien und greife auf die
Mediathek von Sat.1 Gold zuriick. Ein wichtiger Aspekt ihrer Smartpho-
ne-Nutzung bezieht sich auf den Austausch und die Kommunikation mit
ihren Sohnen, besonders mit Marius, der unter der Woche nicht mehr zu
Hause wohnt. Dafiir nutzt sie Facetime und WhatsApp. Insgesamt bezeich-
net sich Frau Kaiser selbst als ,,starke“ Mediennutzerin.

Fazit

Familie Kaiser ist es trotz ihrer stark eingeschrinkten Handlungsoptionen
aufgrund einer dber die Jahre durchgingigen Armutsgefihrdung und
auch einiger Krisensituationen nach der Trennung der Eltern gelungen,
sozio-emotional als Familie mit einem zumeist recht guten Familienklima
zusammenzubleiben. Der Wunsch der Eltern, sich trotz der eigenen Diffe-
renzen und der daraus resultierenden Scheidung gemeinsam um die drei
Sohne zu kiitmmern und fir diese da zu sein, war daftir die Basis. Zur
relativen sozio-0konomischen Stabilitat hat dabei auch der Umstand beige-
tragen, dass die Familie in einer gefdrderten und abbezahlten Eigentums-
wohnung lebt und sich somit keine Gedanken um steigende Mietkosten
und drohende Umziige machen musste.

Obwobhl seine Eltern beide fiir ihn da waren und auch die regelmifigen
Besuchszeiten bei seinem Vater eingehalten wurden, litt Torsten unter der
Scheidung. Hilfe suchte und fand er auch in einem Mentorenprogramm
der Kinder- und Jugendanwaltschaft, dessen Erfolg aber nicht abschlie-
Bend geklirt werden konnte. Uber viele Jahre hinweg blieb Torsten orien-
tierungslos, was seine Schulausbildung und seinen moglichen Berufsweg
angeht. Auch zum Ende der Studie hat er noch keine klaren Handlungs-
entwiirfe entwickelt, die seinen Handlungskompetenzen entsprechen. Da-
zu hat auch beigetragen, dass sich Herr und Frau Kaiser uneinig dartber
waren, welche Schulbildung ihr Sohn erhalten sollte. 2020 verfiigt Torsten
nun zwar uber einen HAK-Abschluss (Handelsakademie) und eine Berufs-
ausbildung als Biirokaufmann, wohin sein Weg ihn aber fiihren soll, ist
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noch immer unklar. Medien spielten und spielen in Torstens Familie und
auch bei ihm selbst eine groffe Rolle. Trotz einer zuweilen sehr intensiven
Nutzung geht Torsten recht kritisch und kompetent mit Medien um.
Dabei wendet er sich auch ausgewihlten Informationsangeboten zu und
setzt sich intensiv mit komplexen Themenbereichen auseinander.

2.4.5 Simone Stab (20 Jahre alt) und ihre Mutter: Eine sozio-6konomisch
stark belastete Familie, der es dennoch gelingt, ihren Alltag
weitgehend zu meistern

2008 bis 2017

Simone Stab ist die Tochter einer Osteuropderin, die zu Beginn der Stu-
die bereits 14 Jahre in Osterreich lebte. Simones Vater, ein geburtiger
Osterreicher, hatte sich schon zwei Jahre nach Simones Geburt wieder
von seiner Frau getrennt. Simone hatte Gber die Erhebungen hinweg
einmal mehr, einmal weniger Kontakt zu ihrem leiblichen Vater. In der
funften Erhebungswelle kam es zu einem regelmafSigen Kontakt, der vom
Vater ausging, wortiber Simone sich sehr erfreut zeigte. In der sechsten
Erhebungswelle wurde aber deutlich, dass sie ihn mittlerweile zwar noch
immer regelmafig traf, die Beziehung jedoch durch die neue Frau des
Vaters — die sich aber zum Zeitpunkt der Erhebung, wie es hief3, wohl
wieder scheiden lassen wollte — nicht sehr innig war. Die neue Frau des
Vaters zeigte sich offenbar eiferstichtig; sie wollte es nicht zulassen, dass
Simone Zeit alleine mit threm Vater verbringen konnte. Zu ihrer Mutter
hatte Simone dagegen stets eine sehr enge Beziehung. In der Pubertit legte
sie zwar Wert auf etwas mehr Eigenstandigkeit, sie bezeichnete ihre Mut-
ter dennoch als ,beste Mutter der Welt“, und dies, obwohl Frau Stab auf-
grund der sehr angespannten sozio-6konomischen Lage der Familie und
als alleinerziehender Mutter, die den Lebensunterhalt verdienen musste,
kaum Zeit fiir ein intensives familidres Miteinander blieb. Dartber klagte
jedoch Frau Stab selbst des Ofteren. In der fiinften Erhebungswelle (2014)
hatte Simone neben einer besten Freundin ihren ersten festen Freund. Mit
ihm verbrachte sie zunachst sehr viel Zeit, jedoch trennten sie sich nach
zwei Jahren Beziehung bereits wieder. Zu ihrem Halbbruder hatte Simone
stets ein zwiespaltiges Verhaltnis: Einerseits gab sie an, ithn zu lieben und
zu ihm zu stehen, andererseits stellte sein zuweilen schwieriges Verhalten
fir sie ein Problem dar, vor dem sie in der finften Erhebungswelle oft
aus der Wohnung floh. Nach einer Zeit in der Neuen Mittelschule hatte
Simone vor der sechsten Erhebungswelle einen Schulwechsel vollzogen
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und besuchte nun eine Hohere Technische Lehranstalt (HTL) mit dem
Schwerpunkt Bildhauerei. Fir ihre Peers hatte sie dann nur noch wenig
Zeit, da die Arbeitsbelastung durch die Schule sehr hoch war.

Die sozio-6konomische Situation der Familie blieb wahrend der gesam-
ten Erhebungszeit stark belastet. Frau Stab hatte zwar in ihrem Heimat-
land eine Schule mit der Allgemeinen Hochschulreife abgeschlossen, die-
ser Abschluss war ihr aber in Osterreich nicht als Matura anerkannt wor-
den. Diese Krinkung begleitete Frau Stab durch alle Erhebungswellen,
dennoch unternahm sie keinen Versuch, die Matura in Osterreich noch zu
erwerben. So schwankte sie immer wieder zwischen Arbeitslosigkeit und
geringfigigen Beschiftigungen bzw. Teilzeitbeschiftigung in weniger gut
bezahlten Titigkeitsbereichen, wie etwa als Kellnerin. Besondere Anschaf-
fungen, wie ein neues Auto, das in der vierten Erhebungswelle notwendig
wurde, stellten die Familie daher immer wieder vor grofe finanzielle He-
rausforderungen. Frau Stab entwickelte zwar den Wunsch sich selbstindig
zu machen und hatte auch eine Umschulung zur Masseurin absolviert, den
Schritt in die dauerhafte Selbstindigkeit allerdings nicht geschafft. Zum
Ende der sechsten Erhebungswelle (2016) war sie weiterhin als Kellnerin
und Masseurin in Teilzeit beschaftigt. Simone erhielt zwar kein festgeleg-
tes Taschengeld, aber ihre Mutter sorgte stets dafiir, die Grundbediirfnisse
der Familie zu decken, fir Extrawtinsche blieb jedoch kein Geld ubrig.
Groflere Anschaffungen, wie etwa einen Laptop, finanzierte Simones Va-
ter. Thre ganz personlichen Wiinsche, vor allem im Hinblick auf andere
Mediengerite, konnte sich Simone aber nicht erfillen.

Wihrend der Studie war die Familie einige Male umgezogen. So etwa
zwischen der ersten und zweiten Erhebungswelle, um in eine staatlich
geforderte Wohnung in einer kleinen Gemeinde zu ziehen, da die Mutter
die Mietkosten allein nicht mehr aufbringen konnte. Auch die kleine
Wohnung, die die Familie von der dritten bis zur sechsten Erhebungswelle
bewohnte, lag auf dem Land, wo sich vor allem Frau Stab selbst wohl
fihlte. Zwischen der sechsten und siebten Erhebungswelle war Familie
Stab erneut umgezogen, nachdem sich Frau Stab wegen der lauten Garten-
arbeiten der Girtner in der Wohnanlage mit der Hausverwaltung angelegt
hatte. Ein Mann habe durch hiufiges Rasenmihen ,den Pflanzen keine
Chance gegeben, zu wachsen; da stand der Typ da mit dem Rasenmaher,
braun war die Erde. Und der stand da und hat gebrummt a halbe Stun-
de. Uber Flecken, wo noch nicht a‘mal Gras gewachsen ist.“ Und die Be-
triebskosten in der Miete, die wegen der intensiven Gartenarbeit ,immer
wieder erhoht* worden seien, habe sie auch nicht mehr bezahlt und sich
eigenmachtig ein Beet angelegt. Nach telefonischen Beschwerden habe sie
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daraufhin einen der Girtner direkt konfrontiert und sei ,rabiat“ geworden.
Darauthin sei sie fiir zwei Wochen in ,eine Nervenklink zwangseingewie-
sen“ worden. Da sich anschliefend die Stimmung in ihrem Wohnumfeld
insgesamt verschlechtert hatte, zog die Familie fir ein halbes Jahr in einen
anderen Wohnort.

Zur Zeit der sechsten Erhebungswelle lebte Simones Bruder in der Wo-
che nicht mehr zu Hause, sondern in einer betreuten sozialpadagogischen
Wohneinrichtung. Frau Stab hatte sich selbst darum gekiimmert, weil sie
mit ihrem Sohn nur schwer zurechtkam und sich dieser mehr und mehr in
Computer-Spielwelten zuriickgezogen hatte.

2020: Simone Stab und ihre Mutter — eine um Handlungskompetenz bemiibte
junge Frau einer alleinerziehenden Migrantin, deren Leben sich um thre Kinder

drebt

Noch in der telefonischen Nachbefragung Anfang 2017 plante Simone
einen Work-and-Travel-Aufenthalt Gber zwei Wochen in Island; spiter
wollte sie dann vielleicht nach Siidamerika oder Indien reisen. Diese Rei-
sepline konnte Simone jedoch nicht verwirklichen. Zur Zeit der siebten
Erhebungswelle freut sich Simone aber auf eine Ausbildung zur Steinbild-
hauerin in Italien und hofft, dass ihr die Covid-19-Pandemie und die
damit verbundenen Einschrankungen keinen Strich durch ihre Wiinsche
machen. Finanziell wird diese Ausbildung durch das Erasmus+ Programm
der Europiischen Union unterstitzt, da eine eigenstindige Finanzierung
des Auslandsaufenthaltes die Moglichkeiten der Familie Giberstiegen hatte.
Simones groer Wunsch ist es, nach dem Abschluss zuriickzukehren und
in einer Osterreichischen Groflstadt am Marionettentheater zu arbeiten.
Zum Zeitpunkt der Erhebung wohnt Simone jedoch noch zusammen mit
ithrer Mutter und auch wieder mit ihrem Halbbruder zu Hause; der Beginn
der Ausbildung ist fiir den Herbst geplant. Der Kontakt zu ihrem Vater
blieb auch in den vergangenen Jahren unregelmiflig und eher schlecht.
Lange hat Simone, wie sie erzdhlt, unter dem Verhalten des Vaters, sich
nicht richtig um sie zu kiimmern, gelitten. Seit einer, wie sie es im Inter-
view nannte, ,,Selbstfindungsphase® hat sie diese Krainkungen mittlerweile
im Grofien und Ganzen verarbeitet und versteht sich nun grundsatzlich
gut mit ihm. Kontakt gibt es allerdings eher selten, aber mehr wolle sie
auch nicht, wie Simone betonte. Denn mit seiner Freundin hat ihr Vater
vor einem Jahr ein Kind bekommen, und das sei, wie Simone erzahlt, fur
sie zunichst ein Schock gewesen, denn fir sie sei er auch nie dagewesen.
Das Verhiltnis zu ihrem Bruder habe sich jedoch inzwischen gebessert,
seitdem sie nicht mehr die Rolle der vermittelnden ,Mutter® zwischen
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ihm und ihrer gemeinsamen Mutter einnehme; Streitereien gebe es aber
nach wie vor noch.

Seit drei Jahren hat Simone wieder einen festen Freund, auch wenn
es, wie ihre Mutter erzdhlt, zur Zeit der Erhebung Konflikte zwischen
beiden gebe. Auch Simone berichtete von Problemen mit ihrem Freund;
sie seien sehr unterschiedlich und es gebe ,viele Turbulenzen, aber jetzt
fihle es sich gut an®. Auch zu Freundinnen hat Simone weiterhin Kontakt,
besonders gern sei sie an den Wochenenden und ihnen und ihrem Freund
am See in der Nihe ihrer Wohnung,

Frau Stab arbeitet zur Zeit der siebten Erhebung in einem durch die
Europiische Union geforderten Job als Gartnerin; dabei verdiene sie zwar
nicht viel, aber diese Arbeit mache ihr ,viel Spa“. Weiterhin ist sie auf
staatliche Beihilfen und Transferleistungen angewiesen. Thre finanzielle
Situation, so erzihle sie, ,stresst sie jeden Monat, da sie bisher noch Allein-
verdienerin im Haushalt ist“. Thr Alltag wird bestimmt durch den Kampf
um die Finanzierung des Lebensunterhalts ihrer Familie. Vom Sozialamt
bezieht sie auch 2020 Wohnbeihilfe. Nach einem halben Jahr in einer
anderen Gemeinde ist sie an den alten Wohnort auf dem Land zurtickge-
kehrt und aktuell mit ihrer neuen Wohnsituation zufrieden. Es besteht
nun sogar die Moglichkeit, im gemeinschaftlichen Garten selbst etwas
anzupflanzen. Mit ihrer Tochter und deren Entwicklung zeigt sich Frau
Stab im Interview sehr zufrieden, weniger dagegen mit ihrem Sohn. Er hat
zwar die Schule abgeschlossen, aber noch keine Lehrstelle gefunden. Frau
Stab moniert, dass er sich nicht intensiv genug darum kiimmere und zu
wenig Planungen fir seine Zukunft unternihme. In diesem Zusammen-
hang argert sie sich dartber, dass ihr Sohn jetzt schon 18 Jahre alt ist, sie
aber keinerlei Geld mehr fir ihn bekomme, da er sich aktuell nicht mehr
in Ausbildung befindet. Gleichzeitig leiste er aber auch noch nicht den
dringend benotigten eigenen Beitrag zum Lebensunterhalt der Familie.

Thre eigenen Handlungsentwiirfe drehen sich in der siebten Erhebungs-
welle mittlerweile eher um Freundschaften mit einigen Frauen:

Die hab‘ ich nach wie vor, ahm fast die gleichen. Is‘ alles gut. Manner...
hab i jetzt eine dreijihrige Beziehung g‘habt, aber die hab‘ i jetzt auch
beendet. Hat da nicht gepasst, genau. Bin i wieder solo quasi. (lacht)
Ahm beziehungstechnisch, keine Ahnung. Schaff i net so.“ Dies mache sie
zwar unglucklich; dass sie ,net in eine Beziechung ankommen kann, weil,
mittlerweile bin i 51, und i habe keine lange Beziehung g‘habt bis jetzt.

Uber die gesamte Erhebungszeit wurde deutlich, dass ihre Kinder in
ihren Lebensentwiirfen stets an erster Stelle standen. Frau Stab lag in
besonderem Mafle daran, ihnen grundlegende Werte wie (Nachsten-)Liebe
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und den Glauben an Gott zu vermitteln. Thre ganz personlichen Hand-
lungsentwiirfe konnte Frau Stab jedoch zu keinem Zeitpunkt der Erhe-
bung umsetzen; ihr gelang es nicht, einen passenden neuen Partner zu
finden, obwohl sie sich nach einer gliicklichen und erfiillenden Beziehung
sehnte. Als Mutter von zwei Kindern sei dies aber, wie Frau Stab beton-
te, nicht einfach zu realisieren. Auch alle Bemithungen im Bereich der
Partnersuche auf diversen Online-Dating-Plattformen blieben ohne nach-
haltigen Erfolg. Frau Stab legt auch in der siebten Erhebungswelle noch
groflen Wert auf Harmonie und Liebe. Insbesondere zu ihrer Tochter
Simone hat sie nach wie vor ein sehr enges Verhiltnis und ist stolz auf
sie. Thre eigenen Winsche kreisen im Interview um einen Garten, eigene
Tiere und um eine verlassliche Partnerschaft mit einem Mann. Wahrend
der gesamten Erhebungszeit folgte Frau Stab klaren Erziehungsidealen, sie
war auch stets darum bemiiht, diese in ihrer Erziehung entsprechend zu
vermitteln. Sie zeigt sich denn auch mit Simones Erziehung zufrieden,
nicht jedoch mit der ihres Sohnes. In seinem Fall, so Frau Stab, sei sie
mit der Erziehung tberfordert gewesen, und dem Jungen habe ein Vater
gefehlt.

Frau Stab betrachtete das Leben zur Zeit der siebten Erhebung, gerade
auch mit Blick auf die Covid-19-Pandemie, eher etwas resignativ:

Ja, so im Groflen und Ganzen bin ich zufrieden und dankbar fir die
Kraft, die i ghabt habe, weil es war doch nicht leicht in de letzten
Jahre. Und die Erkenntnis aber daraus, dass wohl ahm nix zu andern
is, und das gilt fir die ganz Menschheit, glaub ich, allein schon diese
Corona-Gschichte. I merk immer wieder, wenn die Menschen oder
auch ich, auf der auf der dhm so dagegen sand, ja. Irgendwas auflosen
wollen oder dagegen sand, ja. Dass das keine gute Kraft ist, keine gute
Energie. Wir dirfen nix bekdmpfen. Wir kénnen nur hin schau‘n.
(...) Das war meine Lektion (damit spricht sie ihre Erfahrung mit der
Zwangseinweisung in eine Nervenklink an; Anm. d. Verf.). (...) Egal
was uns nicht gefallt, wir dirfen nie etwas bekdmpfen (...).

Medien im Leben von Simone und ihrer Mutter

In den ersten Erhebungswellen hatte Simone in Fernsehfiguren noch nach
Vorbildern Ausschau gehalten. Besonders der Verlust des Vaters durch die
Trennung der Eltern und die manchmal fehlende Stiitze der Mutter, die
sie stets als angespannt und belastet erlebt hatte, da sie damit beschaftigt
war, die finanziellen Probleme der Familie zu losen, hatten bei ihr in
der frihen Kindheit zu grofler Trauer und zu Verlustingsten gefithrt —
Gefiihle, die sie mit Hilfe von Medienangeboten zu bearbeiten versuchte.
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Thr gefielen mediale Protagonisten die Waisenkinder waren, allen voran
Mogli aus dem Dschungelbuch oder auch Protagonisten mit viel Geld,
etwa London aus Hotel Zack und Cody (,Die ist eigentlich strohdumm...
aber voll reich.“) oder spiter die Serienfigur Hannah Montana, die durch
ihren Gesang berihmt geworden war und viel Geld verdiente. In der
sechsten Erhebungswelle spielten diverse Castingshows, die sich mit dem
Thema sozialer Aufstieg befassten, fiir Simone eine bedeutsame Rolle.

2020 geht Simone, wie auch ihre Mutter meint, sehr bewusst mit Medi-
en um; sie seien aber, wie sie selbst sagt, ,sehr in ihrem Leben integriert®.
Einen hohen Stellenwert schreibt sie den Medien aber nicht mehr zu. Sie
sei der Meinung, dass man hinterfragen solle, wie und wozu man Medien
nutzt. So hat Simone tber ein Jahr ein altes Tastenhandy benutzt, um zu
prifen, ob ihr das ausreicht. Sie fand diese selbstauferlegte Einschrinkung
sogar ,richtig gut“, habe sich aber wegen schulischer Angelegenheiten
schlieflich doch wieder ein Smartphone zugelegt. Denn sie nutzt oft
WhatsApp, insbesondere fiir Schulangelegenheiten und zum Vereinbaren
von Treffen, und, wie sie es zusammenfasst, ,nicht mehr zur langen Kom-
munikation, sondern eher fiir Organisatorisches“. Zudem telefoniere sie
damit hin und wieder und nutze es auch, zumeist am Wochenende, fir
Instagram und YouTube, zum Musik héren, um YouTuber zu verfolgen
und um sich Dokumentationen anzusehen. Auch iber ihren Laptop nutze
sie YouTube und Netflix, allen voran fir Liebes-, Action- und Fantasyfil-
me, aber auch fiir anspruchsvolle Anwendungen wie Photoshop, Illustra-
tor und InDesign. Zwar meint Frau Stab, dass die Mediennutzung beider
Kinder gestiegen sei, Simone selbst aber schitzt ihre Mediennutzung hin-
gegen ,als mittel“ ein. Wie ihre Mutter hilt auch sie Medien fir ,manipu-
lativ; man solle lieber im Jetzt sein und sich nicht von Medien berieseln
und ablenken lassen“. Medien seien, so Simone, eine ,Ablenkung vom
richtigen Leben®.

Auch fiir ihre Mutter nahmen Medien stets einen wichtigen Stellenwert
ein, so etwa das Internet fir die intensive Partnersuche, aber auch zur Erle-
digung von Behoérdenangelegenheiten, etwa fir die Unterlagen an das So-
zialamt oder um sich auf YouTube Videos anzusehen oder Online-Banking
zu titigen. Frau Stab, die in ihrer Heimat ohne Strom und damit auch oh-
ne elektronische Medien aufgewachsen war, hatte Medien lange Zeit sehr
skeptisch gegentibergestanden, lernte deren Vorteile jedoch mit der Zeit
schitzen. Zum Ende der sechsten Erhebungswelle zeigte sie sich allerdings
wieder sehr kritisch, so erwihnte sie gesundheitliche Auswirkungen durch
die Strahlenbelastung von Bildschirmen. Sie wollte sich am liebsten den
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Medien entzichen, auch wegen der oft negativen Nachrichten, die es zu
horen oder zu sehen gebe.

Frau Stabs Mediennutzung sei, wie sie im Interview der siebten Erhe-
bungswelle meint, ,gleichgeblieben® und insgesamt eher als gering ein-
zuschitzen. Medien seien zwar wichtig zur ,Vernetzung der Welt und
zum Austausch von Informationen®, doch ihr personlich ,sind es zu viele
Informationen®. Thr Fernsehgerit hatte Frau Stab schon vor langer Zeit ab-
geschafft und aberlegte sich auch, nun ganz auf ein Handy zu verzichten,
das sie ,,eher nervt®.

Fazut

Simones Handlungsoptionen waren stets von der schwierigen sozio-6ko-
nomischen Lage ihrer Familie gekennzeichnet; ihre Mutter, die aus einem
osteuropdischen Land stammt, musste als alleinstehende Frau die Familie
auch allein erndhren. Simones gestaltete mit der Zeit ihre Lebensfihrung
selbstandiger und hat sich eine langjahrige, wenn auch komplizierte Part-
nerschaft mit ihrem festen Freund aufgebaut. Noch immer aber ist ihre
Mutter, die ihre Handlungsentwiirfe stets auf die Familie ausgerichtet
hat, die zentrale Bezugsperson in ihrem Leben. Mit der Enttduschung
tber ihren Vater und seine tendenzielle Vernachlassigung hat sie sich
dagegen als junge Erwachsenen abgefunden. Mit ihrem Bruder versteht
sie sich besser und auch im Groflen und Ganzen mit ihrem Freund,
mit dem sie seit drei Jahren eine Beziehung fihrt. Simone steht kurz
vor dem Schulabschluss an einer HTL und hat danach ein einjahriges
Stipendium an einer Steinbildhauerschule zur Weiterbildung in Stdtirol
in Aussicht. Das Schulgeld erhilt sie im Rahmen des Erasmus+ Programms
der Europiischen Union und alle notwendigen Vereinbarungen hat sie
bereits unterzeichnet. Aktuell wohnt sie aber noch zu Hause bei ihrer
Mutter auf dem Land, die weiterhin mit sozio-okonomischen Herausforde-
rungen sehr zu kimpfen hat, da auch der mittlerweile volljahrige Sohn
noch nicht zum Lebensunterhalt beitriagt. Simones Handlungsentwiirfe
kreisen um den Abschluss der Bildhauerschule und ihren grofSen Wunsch,
anschliefende eine Anstellung am Marionettentheater einer Stadt in Oster-
reich zu bekommen. Simone gelingt es, ihre Handlungskompetenzen im
Zusammenspiel zwischen Schule, Freund und Freundinnen sowie ihrer
Mutter und ihrem Bruder gut einzusetzen. Dies gelingt auch ihrer Mutter,
die halbtags als Gértnerin arbeitet, aber aufgrund ihrer stark eingeschrink-
ten Handlungsoptionen — nach wie vor sorgt sie sich tiglich um den
Lebensunterhalt der Familie — sehr belastet ist. Frau Stabs Wunsch fir die
Zukunft ist,
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dass i ein Platzl finde, ein Haus mit Garten. Dass i mi wohl fithle, dass
i auch ein paar Tiere hab‘n kann, so wie Hithner oder ein Schwein
oder so. Des ware so mein Wunsch. Und eine funktionierende, ein lie-
ber Mann, eine funktionierende Partnerschaft fiir mein letztes halbes
Leben, sozusagen. Des sind so meine Wiinsche.

Medien spielen bei Mutter und Tochter eher eine funktionale Rolle. Beide,
vor allem aber Frau Stab, betrachten gar einen hohen Medienkonsum als
problematisch. Simone nutzt zwar unterschiedliche Medien, fiirchtet aber,
sie kdnnten manipulieren und vom Leben ablenken.

2.5 Die jungen Erwachsenen von Typ 4: Keine belasteten sozio-okonomischen
Bedingungen mebr und unbelastete sozio-emotionale Beziehungsstrukturen
— Die relativ kompetenten >Aufsteiger«

Die Familien von Typ 4 lebten schon seit einiger Zeit in derselben Fami-
lienkonstellation zusammen. Aufgrund mafigeblich veranderter sozio-6ko-
nomischer Bedingungen, etwa durch Heirat oder durch eine feste Stelle
bzw. eine neue besser bezahlte Arbeit des Vaters bzw. der Mutter oder
auch den Zuverdienst durch die Mutter, erfuhren sie eine sozio-0konomi-
sche Verbesserung. Sie erwiesen sich als >Aufsteiger«. In diesem Kontext
verinderten sich zuweilen auch ihre sozio-emotionalen Rahmenbedingun-
gen so mafsgeblich, dass die Familien insgesamt am Ende der sechsten
Erhebungswelle einen recht stabilen Eindruck machten. Die Familien von
Typ 4 zeichnen sich in ihrem Alltag durch kompetente Bewaltigungsstrate-
gien aus. Die Eltern charakterisiert, dass sie sich ihren Kindern gegentber
zugewandt verhielten und sich interessiert an ihren (medialen) Wiinschen
und Belangen zeigten sowie dass ihnen daran lag, die einmal erreichte
sozio-6konomische und auch sozio-emotionale Stabilitit in ihren Familien
nicht zu gefihrden. Vielmehr richteten die Eltern ihre Handlungsentwiirfe
darauf aus, das gute Familienklima zu stabilisieren und ihre bessere soziale
Position auch fiir ihre Kinder zu sichern und fir diese da zu sein. Sie
waren nicht linger darauf zurickgeworfen, mit den Herausforderungen
zu kampfen, die sich etwa aus der Verquickung der sozio-6konomischen
Bedingungen und schweren Krankheiten, gescheiterten Bezichungen oder
nicht erfillbaren eigenen Handlungsentwiirfen ergaben. Die Eltern von
Typ 4 hatten durch ihre verbesserten finanziellen und zeitlichen Ressour-
cen mehr Spielraum, ihren Kindern gegentiber Zuwendung und ein aus-
balanciertes Maf§ an Nihe zu zeigen. So konnte es ihnen auch gelingen,
durch eine wenig restriktive (Medien-)Erziehung den Kindern deren ganz
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spezifischem Eigen-Sinn gemaf§ Raum fir sich selbst zu lassen. Diese Ent-
wicklung lief sich auch in den Handlungsentwiirfen der Heranwachsen-
den und im Aufbau ihrer Handlungskompetenzen erkennen; sie liefen
ein stabileres Selbstvertrauen erkennen und dufferten Pline, eigene Ausbil-
dungs- oder Berufswege zu verfolgen.

2.5.1 Gudrun Dornbacher (19 Jahre alt) und ihre Eltern: Eine Familie, die
den Aufstieg schafft und in einem guten Familienklima lebt

2005 bis 2017

In Familie Dornbacher hatte es wegen der Karenz des Vaters, von Beruf
KFZ-Mechaniker, in der ersten Erhebungswelle, seine Arbeitslosigkeit in
der zweiten und einer abgebrochenen Umschulung zum Biirokaufmann
in der dritten sowie einer nicht beendeten Ausbildung zum Krankenpfle-
ger einige finanzielle Engpésse gegeben, die zu Konflikten in der Familie
gefiihrt hatten. Danach gelang es Familie Dornbacher, sich aus angespann-
ten finanziellen Bedingungen mehr und mehr zu befreien. Thre Lebenssi-
tuation erwies sich ab der vierten Erhebungswelle — der Vater arbeitete
nunmehr in einer Vollzeitanstellung als Technischer Angestellter in einem
Betrieb — als stabil und ausgeglichen. Gudrun lebte zusammen mit ihrer
drei Jahre jingeren Schwester in einer Kernfamilie; in der dritten Erhe-
bungswelle hatten ihre Eltern geheiratet. Ihre Mutter, die die Handelsschu-
le abgeschlossen hatte, war tber die gesamte Zeit der Erhebung 15 Stun-
den als Sekretarin in Teilzeit berufstitig. In allen Erhebungswellen wohnte
die Familie in einer 80m” grofen Eigentumswohnung in Stadtnihe, die
aufgrund der Vollanstellung des Vaters in der fiinften Erhebungswelle ab-
bezahlt war. Mit der Wohnsituation zeigte sich Familie Dornbacher durch-
gingig zufrieden. Vor allem die gute Anbindung und die Nihe zur Stadt
gefielen allen Familienangehorigen. Zum Ende der sechsten Erhebungszeit
besuchte Gudrun ein Montessori Oberstufen-Realgymnasium, eine kosten-
pflichtige Privatschule, mit musischem und kreativem Schwerpunkt; sie
hatte sich das Ziel gesetzt, ein Blockfloten-Studium zu beginnen. Um dies
zu erreichen, besuchte sie bereits 2016 mit 16 Jahren einen Vorkurs an der
Musikhochschule, der sie auf das Aufnahmeverfahren vorbereiten sollte.
Auch noch in der sechsten Erhebungswelle bezeichnete Gudrun das
Verhiltnis zu ihrer Mutter als sehr eng; ihr Verhaltnis zum Vater war zwi-
schenzeitlich weniger innig als zur Mutter. In der dritten Erhebungswelle
war Gudrun der Meinung, ihr Vater bevorzuge die jingere Schwester. Der
Vater war in Karenz, als die kleine Schwester auf die Welt kam, diese hat
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dadurch auch eine stirkere Bindung an ihn. In der vierten Erhebungswelle
erzahlte Gudrun dann, ein gutes Verhiltnis zu ihrem Vater zu haben,
er arbeite jedoch sehr viel und habe daher kaum Zeit. Eine sehr enge
Beziehung hatte Gudruns zu ihrer GroSmutter mutterlicherseits. Oma und
Enkelin, so ihre Mutter, seien ,ganz dick miteinander, und das Midchen
tibernachtete oft bei ihr.

Trotz zeitweiliger Konflikte in der Familie wegen der zwischenzeitli-
chen beruflichen Unsicherheit des Vaters richteten Gudruns Eltern ihre
Handlungsentwiirfe so gut wie moglich darauf aus, ein gutes Familienkli-
ma herzustellen. Seit der finften Erhebungswelle standen auch den Kin-
dern eigene Zimmer zur Verfiigung, in denen sie sich, wie sie betonten,
sehr wohlfthlten. Insgesamt wirkte die Familie entspannter als anfangs
und stirker aufeinander bezogen. Seit der fiinften Erhebungswelle gelang
es auch Gudrun nach einigen Schwierigkeiten zuvor, befriedigende Peer-
Beziehungen aufzubauen. Schon vor der sechsten Erhebungswelle hatte sie
einen festen Freund.

Gudruns Beziehung zu ihren Eltern erschien fast freundschaftlich, in
ihrem Vater hatte sie zudem spéter auch einen Gespriachspartner zu aktuel-
len politischen Themen, so etwa tber die Situation von Gefliichteten in
Osterreich 2015 und 2016, die Gudrun sehr beschaftigte. Zum insgesamt
harmonisch wirkenden Familienklima trugen auch gute Kontakte zu den
GrofSeltern sowie Onkeln und Tanten bei. Auch Familie Dornbachers
(Medien-)Erziehungsideal beruhte auf der Uberzeugung des Miteinander,
Regeln setzten die Eltern kaum, vielmehr stand eine freundschaftliche, auf
Gespriche setzende Medienerziehung im Vordergrund.

2020: Gudrun Dornbacher und ihre Eltern: Eine vielseitig interessierte junge
Frau mit guten Handlungsoptionen und eigenstindigen Handlungsentwiirfen in
etner >Aufsteiger-Familie

Zur Zeit der siebten Erhebung ist sich Gudrun nicht sicher, ob sie ihre
letzten Matura-Prifungen wie geplant absolvieren kann, da aufgrund der
Covid-19-Pandemie die Schulen geschlossen wurden. In der Regelschule
hatte sie es nicht geschafft, das Fach Mathematik zu bestehen und war
daher aufs Abendgymnasium gewechselt. Diese Schule ist zwar auch
auf Fernunterricht ausgerichtet, doch nicht alle Lehrenden kimen, wie
Gudrun bedauert, mit den technischen Anforderungen zurecht. Zudem
mochte sie ein Studium zur Flotistinnen-Ausbildung beginnen, in naher
Zukunft stehe, wie sie erzdhlt, dafiir die Aufnahmeprifung an der Uni-
versitdt an. Gudrun ist sich allerdings sehr unsicher darin, ob sie diesen
Weg beruflich verfolgen mochte. Daher dberlegt sie, ob sie nicht auch
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ein Studium der Literatur- oder Kunstgeschichte beginnen solle. Blockflote
spielt Gudrun weiterhin in einem Ensemble. Um ihren Eltern, bei denen
sie noch wohnt, nicht zu sehr ,auf der Tasche zu liegen®, hat Gudrun
einen Nebenjob in einer Trafik?! angenommen. Thre Mutter erwahnt im
Interview, dass Gudrun viel ,gesetzter und ruhiger geworden und nicht
mehr so impulsiv® sei. Gudrun selbst erzahlt, dass sie sich mit Hilfe einer
Magnettafel stets einen Tagesplan mache. Sie hatte, wie ihre Mutter meint,
negative Erfahrungen gemacht, der Besuch der Montessori-Schule und
die Gestaltung des Tages ohne Planer habe dazu gefithrt, dass Gudrun
ihre Arbeit nicht gut bewiltigen konnte. Nun kdnne sie mit Hilfe einer
Magnettafel und eines Planers ihre Gesamtplanung gut organisieren, die
Schularbeiten aber, meinte sie, wiirden schwerer. Doch auch in Mathema-
tik habe sich Gudrun verbessert und sei insgesamt reifer geworden, sie
sei ,a Stick weit eini g'wachsen mehr®, wie ihre Mutter es beschreibt.
Gudrun sei sich bewusst, dass sie auch Dinge bewiltigen muss, die nicht
spannend sind, um das Ziel des Studierens zu erreichen. Stolz erzahlt Frau
Dornbacher, dass Gudrun beim Landeswettbewerb als zweitbeste Hobby-
Flotistin teilgenommen habe. Sie erwidhnt auch, dass ihre Tochter einen
Mopedfiihrerschein gemacht hat und mit der kleinen Vespa der Mutter
zur Schule und zur Musikprobe fahrt.

Gudrun liegt sehr am regelmafigen Austausch mit ihren Freunden und
Freundinnen. Daher mache ihr die aktuelle Pandemie-Situation sehr zu
schaffen, diese ,ziehe sie geradezu herunter®, sie wisse oft nicht, was sie
mit ihrer Zeit anfangen solle. Einen groflen Stellenwert fir Gudrun hat
seit Jahren schon ihre ,Manga-Anime-Gruppe®, die sich sonst einmal im
Monat trifft; aus dieser Gruppe hat sie sich einen Freundeskreis geformt.
Eine feste romantische Bezichung hat Gudrun aber nicht, sie sei auch
nicht ,der Beziehungstyp®, sondern ist auch ,ganz gern fiir sich und lieber
die beste Freundin von jemanden®. So erwiahnt ihre Mutter, dass Gudrun
tiber ihr monatliches Manga-Anime-Treffen auch ihren mittlerweile besten
Freund kennengelernt habe, mit dem sie die Wochenenden verbringe.
Auch Frau Dornbacher ist davon uberzeugt, dass ihre Tochter derzeit
»keine Beziehung und auch keine Ambitionen in diese Richtung* hat.

Thre Mutter ist fiir Gudrun weiterhin sehr wichtig; wenn es sich um
Lebensentscheidungen drehe, hole sie Rat bei ihr, erzahlt die 19-Jahrige.
Mit ihr gemeinsam spielt Gudrun seit zwei Jahren ,Impro-Theater in
einer Gruppe, was beiden sehr viel Spaf macht. Uber sich selbst und

21 In Deutschland wird eine Trafik als Kiosk bezeichnet.
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ihren Mann sagt Frau Dornbacher im Interview 2020, dass sie ,glucklich
verheiratet® seien.

Medien im Leben von Gudrun und thren Eltern

Gudrun verfigte schon in der ersten Erhebungswelle Gber ein umfang-
reich mit Medien ausgestattetes Zimmer, in dem auch ein Fernseher stand,
der jedoch keinen Empfang hatte, sondern nur zum Anschauen von DVDs
genutzt werden konnte. Der Computer gewann vor allem zwischen der
ersten und zweiten Erhebungswelle mit dem Schuleintritt fir Gudrun an
Bedeutung, ebenso das Radio. Eine grofle Rolle spielten fiir Gudrun seit
der dritten Erhebungswelle Musik und Bicher. Sie las gerne Harry Potter,
in der vierten Erhebungswelle auch andere Jugendbicher (Isola, Twilight-
Saga). Die Leidenschaft fir das Lesen teilte sie stets mit ihrer Mutter;
beide lasen auch in der vierten Erhebungswelle noch gemeinsam. Musik
horte sie im Radio oder tber ihren MP3-Player, auf den der Vater ihre
Lieblingslieder kopierte. Seit der vierten Erhebungswelle besall Gudrun
ein Handy, mit dem sie mit ihren Freunden und Freundinnen telefonierte
und SMS versandte. Das Internet nutzte sie zunichst hauptsachlich fir
die Schule (Recherche fiir Referate, Online-Hausiibungen) und fiir kleine
Spiele auf Minispiel-Seiten wie Spieleaffe. Gudrun war schon friih fasziniert
von Literatur; sie entwickelte sich mit der Zeit geradezu zur ,Leseratte®
und schrieb selbst Geschichten auf ihrem Laptop. Sie verfasste auch selbst
Buchrezensionen und tbte zum Ende der sechsten Erhebungswelle die
Aufnahme von Videos. Thr Wunsch war es, in naher Zukunft selbst ei-
gene Buchbesprechungen auf YouTube hochladen zu kénnen. Daneben
rezipierte sie weiterhin zahlreiche Fernsehsendungen, allen voran Krimis
und Soaps, oft auch mit den Eltern, und spielte Computerspiele, etwa
das Open-World-Spiel Minecraft, das Horror-Spiel One Late Night und
das Adventurespiel The Vanishing of Ethan Carter — ihre Eltern schritten
dabei nicht ein, obwohl einige Spiele noch nicht fir ihre Altersgruppe
freigegeben waren. In der finften Erhebungswelle hatte das Smartphone
einen wichtigen Stellenwert eingenommen, ab der sechsten allen voran fiir
WhatsApp.

Familie Dornbacher setzte auch im Umgang mit Medien auf eine offene
und partnerschaftliche Erziehung mit viel Freiraum, die Eltern bemiihten
sich aber um Erklirungen und Mediation. So nutzte Frau Dornbacher
Medien oft mit den Kindern gemeinsam und erklart ihnen spater, als
das Internet fir sie relevant wurde, auch am eigenen Beispiel, wo sie im
Internet vorsichtig sein missen; so thematisierte sie etwa Betrlgereien
wie versteckte Vertrage mit Zahlungsaufforderung. Vor ihrem Einstieg in
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Sozialen Medien-Plattformen habe ihre Mutter sie auch darauf hingewie-
sen, sich genau zu dberlegen, ob sie die Soziale Medien-Kanile wirklich
brauche.

Auch 2020 nutzt Gudrun ein breites Medienrepertoire, Medien sind ihr
insgesamt sehr wichtig, wie sie betont. Sie nutzt ihr Smartphone z.B. fir
die Online-Recherche, um sich Kenntnisse anzueignen, und dies vor allem
im Bereich Mediendesign. Bei Facebook schaue sie aber, wie sie erzihlt,
nur noch alle zwei bis drei Wochen mal hinein; sie verwendet es nur
noch, um tber Veranstaltungen auf dem Laufenden zu sein. Urspringlich
hatte sie die Idee, tiber Facebook mit Leuten vom Flotenstudium in Kon-
takt zu bleiben, die nur Facebook-Messenger verwendeten. Instagram sei
ihr wichtiger als Facebook, dort poste sie auch selbst mal ein Bild, und
Twitter nutze sie zur Unterhaltung, fir ,, Trump-Postings“. WhatsApp ver-
wendet Gudrun vor allem zum Schreiben von Nachrichten. Sehr wichtig
ist ihr aber das Streamen von Let’s Plays, wie etwa von Mario-Spielen, auf
der Plattform Twitch.tv. Den Stream via Twitch.tv siedelt sie zwischen
Arbeit und Hobby an. Gudrun ist auch in der Produktion von Medienan-
geboten aktiv. Mit drei Freunden betreibt sie einen eigenen Kanal, jeder
kimmere sich dabei, je nach Wissen und Koénnen, um unterschiedliche
Bereiche. Wie sie erzihlt, ist sie fir Aufmachung, Display und (Sound-
und Digital-)Design zustindig. Die notigen Kenntnisse dafiir habe sie sich
selbst angeeignet. Der Kanal hat mittlerweile etwa 300 Follower, davon
etwa 75 bis 80 Abonnenten, die Gruppe verdient monatlich je 4,90 Euro
an ihrer Arbeit dort. Das eingenommene Geld verwendeten sie aber, so
Gudrun im Interview, wieder fur den Stream, z.B. fir den Kauf eines
Schnittprogramms oder GreenScreens. Zur Pflege ihrer Freundschaften
sind Facetime und Skype fir Gudrun relevant. IThre Handy- und generell
ihre Mediennutzung habe sich durch die Krise erh6ht, weil man sonst
nichts zu tun habe und auf das Handy als Kontaktmoglichkeit beschrankt
werde. Aber dies, so bedauert sie im Interview, sei kein Ersatz fiir realen
Kontakt. Gudrun legt Wert darauf, dass ihre Handynutzung nicht aus-
ufert, daher versucht sie, es nicht stindig in die Hand zu nehmen und
habe damit auch Erfolg. In der Krise liest sie jetzt auch viel mehr Bicher
als sonst, aber das erachtet sie nicht als bedenklich. Aulerdem schaut sie
vermehrt Filme, teilweise auch mit ihrer Mutter und Schwester, was sie
wiederum als schone Familienaktivitit empfindet. Den Abend verbringt
Gudrun vor allem mit Lesen, Netflix oder Musikhoren. Auf Netflix schaut
sie gern Animeserien, vor allem von Freunden empfohlene Serien und
Filme unterschiedlicher Genres.
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Gudrun bezeichnet sich als ,Fan von Medien®, vor allem von Biichern
und Filmen; sie ist Giberzeugt davon, dass man viel von Medien lernen
konne, aber dass es auch Gefahren gebe (in diesem Zusammenhang nennt
sie Werbung). Sie erwidhnt auch Fake News auf sozialen Medien, aktuell
zur Zeit des Interviews im Zusammenhang mit der Pandemie, und sie
kritisiert das Verhalten von Leuten, ,die aufgrund dieser Fake News in
Panikkaufe verfallen®. Im Umgang mit Medien miisse man vorsichtig sein;
so konzentriere sie sich auf ,die Sachen, die sie wirklich interessieren®.
Musikhoren ist Gudrun zudem sehr wichtig, vor allem tber ihren iPod
(»Musikhoren ist bei jeder Tatigkeit dabei®), aber auch Bucher der deut-
schen Klassiker- und Weltliteratur (als Reklam-Biicher) sowie Fachbiicher
zu Themen wie Musik, Philosophie, Anime und Manga, Zeichnen, Kunst.
Auch Gudruns Mutter hilt Medien als Informationsquelle fiir sehr wert-
voll, aber auch sie betont, dass man unterscheiden miisse, welchen Quellen
man glauben kann. Auch sie wies im Interview auf Gefahren durch Fake
News hin, z.B. tber Engpasse wihrend des ,Corona-Lockdowns“. Frau
Dornbacher selbst nutzt nach wie vor insbesondere Biicher, die seien fir
sie ,essentiell“, vor allem vor dem Einschlafen im Bett. Die Nutzung
aller weiteren Medien schitzt sie eher als gering ein. Fernsehen, Netflix
(etwa nachmittags zum Ansehen einer Serie gemeinsam mit ihrer Tochter,
von Fantasy- oder Vampir-Serien), Autoradio, Computer, Handy (u.a. fir
WhatsApp, zum Telefonieren, fir ein Spiel, das sie seit Jahren spielt, aber
auch um schnell etwas zu googlen) und Bucher, die sie zumeist in der Ge-
meinde-Bibliothek bestellt, gehdren fest zu Frau Dornbachers Repertoire.
Herr Dornbacher rezipiert tber Netflix vor allem Filme und Crime-Serien.
Im Fernsehen, zumeist am Abend, schauen sie Bundeslandnachrichten, die
Sendungen Kulturzeit, Millionenshow und Angebote zu Darts. Frau Dorn-
bacher betont in der siebten Erhebungswelle, auch auf die Handynutzung
ihrer jungeren Tochter zu achten; diese dirfe ihr Handy nur drei- bis
viermal am Tag fiir 20 Minuten nutzen. Nachts dirfe sie ihr Handy auch
nicht im Zimmer haben.

Fazit

Familie Dornbacher hat nach einigen sozio-6konomisch schwierigen Pha-
sen in den Anfangsjahren der Studie einen Aufstieg erlebt. Durch die Fest-
anstellung von Herrn Dornbacher nach Karenz- und Umschulungszeiten
und zwischendurch auch einer Zeit der Arbeitslosigkeit — die durchgin-
gige Teilzeitanstellung von Frau Dornbacher reichte nicht aus, um die
Familie vor Armutsgefihrdung zu schiitzen — verfiigt Familie Dornbacher
nunmehr dber gute Handlungsoptionen. Trotz konfliktbelasteter Zeiten
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waren Vater und Mutter Dornbacher stets darum bemuht, Gudrun und
ihrer zwei Jahre jingeren Schwester ein mdglichst gutes, ausgeglichenes
Familienklima zu bieten. Thre Eltern richteten ihre Handlungsentwiirfe
tber alle Erhebungswellen hinweg auf das Wohlergehen ihrer Tochter aus;
vor allem Frau Dornbacher war und ist noch heute eine fordernde und auf
die Belange ihrer Kinder eingehende Medienerziehung wichtig.

Gudrun, die sich zum Ende der Erhebung als ,Fan von Medien“ be-
zeichnet, plant ein Studium, wahrscheinlich der Literatur- und Kunstge-
schichte, zu beginnen, um ihre Handlungskompetenzen weiter auszubau-
en, ganz sicher ist sie sich in der Wahl des Studiums noch nicht, denn sie
spielt auch sehr gern und erfolgreich Blockflote und besucht ein Vorstudi-
um an einer Universitat. Als eine Ausnahme unter den Panelangehérigen
produziert Gudrun selbst mediale Angebote; sie betreibt mit Freunden
einen eigenen Internetkanal. Insgesamt weist Gudrun Medien einen gro-
Ben Stellenwert in ihrem Alltag zu und nutzt ein breites Repertoire, sie
achtet dennoch darauf, dass mediale Aktivititen keine zu groffe Bedeutung
in ihrem Alltag gewinnen. Wie fir ihre Mutter spielen Bucher nach wie
vor auch fir Gudrun eine besondere Rolle. Zum Abschluss der Studie
zeigt sich Gudrun als eine vielseitig interessierte junge Frau mit guten
Handlungsoptionen und eigenstindigen Handlungsentwiirfen.

2.5.2 Erich Grubert (21 Jahre alt) und seine Eltern: Eine Patchwork-
Familie festigt ihre sozio-emotionalen Beziehungsstrukturen und
schafft sozio-6konomische Sicherheit

2005 bis 2017

Als die Studie begann, lebte Erich (2005 sechs Jahre alt) gemeinsam mit
seiner alleinerziechenden Mutter in einem sozial schwachen Viertel einer
Grofstadt in einer sehr kleinen Mietwohnung (47m?). Beide waren un-
zufrieden mit den Wohnverhiltnissen und der schlechten Ausstattung.
Auch die Wohngegend wurde kritisch betrachtet, insbesondere wegen
der fehlenden Freizeitmoglichkeiten und des subjektiv als zu hoch emp-
fundenen Anteils an Migranten und Migrantinnen. In Konsequenz lief§
Frau Grubert ihren Sohn nur ungern drauflen spielen und vermied den
Kontakt zu anderen Bewohnern. So verbrachte Erich seine Freizeit meist
in der Wohnung und nutzte Medienangebote, um seine Langeweile zu be-
kampfen. Bereits als Sechsjahriger war er leicht ibergewichtig, hyperaktiv
und konnte sich nicht lingere Zeit konzentrieren. Eine Moglichkeit zur
Verbesserung der Situation sah Frau Grubert zu diesem Zeitpunkt nicht.
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Sie ist zwar ausgebildete Biirokauffrau, arbeitete jedoch nur 15 Stunden in
der Woche als Telefonistin und verfiigte entsprechend nur tiber geringe
finanzielle Ressourcen, um Ziele und Pline ihrer Handlungsentwiirfe zu
verfolgen.

Zu Beginn der Studie war das Verhaltnis zwischen Erich und seinem
leiblichen Vater gut und beide unternahmen regelmifig etwas zusammen;
mit der Zeit wurden die Treffen aber seltener. Einerseits wohnte Erichs Va-
ter in einem anderen Bundesland, anderseits versuchte auch Frau Grubert,
Treffen zwischen Sohn und Vater zu verhindern, da dieser angeblich an
Tabletten- und Alkoholsucht litt. Ab der fiinften Erhebungswelle (2014)
bis zum Ende der Studie bestand kein Kontakt mehr zum leiblichen Vater,
da dieser sich nicht mehr gemeldet hatte. Laut Frau Grubert litt Erich dar-
unter, wahrend dieser angab, dass sein Vater ihm inzwischen ,scheifSegal
sei.

Die Lebenssituation der Familie verinderte sich schlielich grundle-
gend, als Frau Grubert 2007 eine neue Partnerschaft mit einem Computer-
techniker und spiter System-Engineer einging. Dadurch verbesserte sich
die finanzielle Situation der neu begriindeten Patchwork-Familie sehr, und
man bezog eine groffere Wohnung in besserer Umgebung. Ab diesem
Zeitpunkt auferten sich sowohl Frau Grubert und ihr Partner als auch
Erich regelmaRig positiv und zufrieden tiber die Wohnung und die Wohn-
gegend. Erich verbrachte nunmehr auch viel Zeit drauffen und traf sich
dort mit Freunden und Nachbarskindern. Frau Gruberts neuer Lebensge-
fihrte nahm seine Rolle als Stiefvater von Beginn an aktiv an, hatte es
jedoch nicht immer leicht, da Erich mit der neuen Situation zunichst
noch fremdelte. Obwohl beide anfangs nicht viele Interessen teilten und
die Vorstellungen des Stiefvaters von Minnlichkeit und Freizeitgestaltung
nicht immer mit denen von Erich tibereinstimmten, akzeptierte der Junge
schlieflich dessen Vaterrolle. Ab der vierten Erhebungswelle (2012) verbes-
serte sich ihr Verhaltnis merklich und wurde intensiver. Sie widmeten
sich verstirkt gemeinsamen Unternehmungen (Fahrradtouren, Ausfliige,
Gesellschafts- und Computerspiele), zudem entwickelte sich der Lebensge-
fahrte zu Erichs bevorzugtem Ansprechpartner fir Fragen rund um Tech-
nik und Medien. Spater realisierten beide gemeinsam auch Projekte, wie
etwa das Arbeiten an einem Moped, und das Verhaltnis wurde von allen
Beteiligten als weitestgehend gut und konfliktfrei beschrieben. Obwohl
Erich in seinem Stiefvater eine neue und vertrauenswirdige Vaterfigur
gefunden hat, blieb sehr deutlich, wie wichtig seine Mutter als Bezugsper-
son fiir ihn war und bis in die Gegenwart ist. Beider Aussagen stimmten
in der Regel tberein, und es gab weder Widerspriiche noch Hinweise
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auf verdeckte Konflikte. Lediglich in der Pubertat gab es alterstypische Ge-
heimnisse zwischen Mutter und Sohn. Erich verheimlichte etwa seine erste
Beziehung, da er offenbar noch nicht dazu bereit war, diese Information
zu teilen. Jedoch lief er nie einen Zweifel daran, wie wichtig ihm seine
Familie war.

Ab der finften Erhebungswelle beginnt eine stetige Verbesserung der
sozio-Okonomischen Situation der Familie. Zunachst wechselte der Le-
bensgefihrte von Frau Grubert 2014 den Arbeitgeber und stieg zum Sys-
tem-Engineer auf. Zur gleichen Zeit beendete Erich auf eigenen Wunsch
seine Schullaufbahn mit dem Pflichtschulabschluss und begann eine Aus-
bildung als Koch, da er schnell beginnen wollte, sein eigenes Geld zu
verdienen. Der Grof$teil seiner Freunde, die er zum Teil als ,schlaue Leit“
bezeichnete, besuchten dagegen weiterfithrende Schulen. Dadurch konnte
man sich seltener sehen, da Erich oft spit abends arbeitete, und gemeinsa-
me Freizeitaktivititen wurden schwieriger. Mit der Zeit unternahm Erich
auch immer hiufiger etwas mit Arbeitskollegen, mit denen er gemeinsame
Interessen und eine vergleichbare Lebenswelt teilte. Die Freundschaften
seiner Kindheit und Jugend blieben bis zum Ende der Studie wichtig fiir
ihn, jedoch verringerte sich der Kontakt deutlich, und 2017 bezeichnete
Erich zeitweise nur mehr einen Jungen aus dieser Zeit als engen Freund.
Auch Frau Grubert stockte ihre Arbeitszeit zunidchst auf und arbeitete
zusdtzlich im Service bei Sportveranstaltungen. 2016 nahm sie an einem
Umschulungsprogramm teil und verantwortete zum Ende der Studie 2020
im Biiro einer Cateringfirma den Bereich der Kommissionierung,.

2020: Erich Grubert — ein junger Mann kann sich beruflich etablieren und auch
in Krisenzeiten auf seine Patchwork-Familie verlassen

2020 hat sich die Lebenssituation der Gruberts nicht grundlegend gein-
dert. Die Familie bewohnt noch immer die 2007 bezogene Mietwohnung
und fihlt sich dort sehr wohl. Erich hat zwar vage Uberlegungen, in
Zukunft in eine Wohngemeinschaft zu ziehen und spiter auch einmal
im Ausland zu arbeiten, konkret sind diese Pline jedoch bislang nicht.
Seit 2016 teilt die Familie die Wohnung nicht nur mit einer Schlange,
einem Hamster und zwei Katzen, sondern auch mit einem Hund. Dessen
Versorgung obliegt hauptsichlich Frau Grubert, doch auch Erich nimmt
seine Verantwortung wahr und kiimmert sich um das Tier.

Dennoch ist Erich 2020, im Vergleich zur telefonischen Nachbefragung
2017, wie ausgewechselt, und er erwahnt diese Verinderung im Interview
sofort und voller Enthusiasmus: Nachdem er in den vergangenen Jahren
immer mehr zugenommen und sich kaum mehr aktiv betatigt hatte, hat er
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nunmehr 40kg abgenommen, indem er seine Ernahrung grundlegend um-
gestellt hat. Diesen Zustand, so sein Plan und Wunsch, will er unbedingt
beibehalten und schlank bleiben. Er sei zwar weiterhin ,kein Sportler®,
der Gewichtsverlust habe aber dazu gefiihrt, dass er nun ,ein ganz anderes
Selbstbewusstsein“ habe und sich ,einfach viel, viel freier und leichter
dadurch® fithle. In Konsequenz bringt der Gewichtsverlust auch deutliche
Verinderungen fiir Erichs Leben und seine Freizeitgestaltung mit sich. Er
traue sich nun auch ins Schwimmbad zu gehen und hat seinen Kleidungs-
stil verandert. Frither versteckte er sich etwa unter Pullis, jetzt gehe er
auch ,kurzarmlig® raus: ,des hab® ich damals ned wollen.“ Darin zeigt sich
deutlich das neu gewonnene Selbstvertrauen, dass sich auch positiv auf
Erichs gesamtes Auftreten auswirkt.

Die inzwischen tber viele Jahre gefestigten sozio-emotionalen Struktu-
ren innerhalb der neugebildeten Kernfamilie bewihren sich auch 2020
und erlauben es, verschiedenartige Krisensituation zu meistern und ge-
starkt aus ihnen hervorzugehen. Dazu zihlt nicht nur die Covid-19-Pande-
mie, in der Frau Grubert in ihrem Hauptberuf in Kurzarbeit gehen musste
und ebenso wie ihr Partner die Nebenbeschiftigung als Streckenposten
im Motorsport verlor und Erich, als gelernter Koch, ebenfalls lingere Zeit
in Kurzarbeit war und zeitweise gar nicht arbeiten konnte. Auch den
Einschnitt einer von Erich begonnenen aber schliellich doch abgebroche-
nen Ausbildung als Metzger konnte die Familie abfedern. Erich wurde
in seinem Betrieb ungerecht behandelt und sollte auf Ausgleichszahlun-
gen verzichten. Schlielich gelang es ihm, die Ausbildung abzubrechen
und mit Unterstitzung der Arbeiterkammer eine Auszahlung seiner ge-
leisteten Uberstunden zu erreichen. In dieser Zeit wurde er von seiner
Familie unterstitzt, aber auch von seinem ehemaligen Arbeitgeber, einem
Gastronomiebetrieb. Dort tibernahm man ihn nicht nur erneut in Voll-
zeit, vielmehr wurde ihm auch eine Perspektive fir die innerbetriebliche
Fortbildung und den Aufstieg in der Firma gegeben. Derzeit sammelt
Erich praktische Erfahrung in den verschiedenen Abteilungen des Unter-
nehmens und soll als zukinftiger Souschef eingesetzt werden. Im Rahmen
der ihm zur Verfiigung stehenden Handlungsoptionen hat er seine Hand-
lungsentwiirfe neu justiert und seine Pline und Ziele auf den beruflichen
Karriereweg als Koch ausgerichtet. Das Uberstehen dieser Krise und der
erfolgreiche Neustart gelangen Dank seiner Familie im Riicken und durch
die Unterstitzung seines Arbeitgebers. Diese doppelte Sicherheit als sozia-
le Ressource war fir Erich wichtig, um seine Lebensentwiirfe umzusetzen
und um die nétigen Handlungskompetenzen zu erwerben.
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Medien tm Leben von Erich und seiner Familie

Ab der zweiten Erhebungswelle war die Familie immer gut mit Medien
ausgestattet, was nicht zuletzt auf den Beruf des Stiefvaters zuriickgeftihrt
werden konnte. Die Gerite spiegelten dabei in der Regel den neuesten
Stand der Technik wider, ein Umstand, der die Familie von den meisten
anderen im Panel deutlich unterschied. Erich liebte es, seine Medienaus-
stattung auf dem neuesten Stand zu halten, vor allem als er anfing, sein
eigenes Geld zu verdienen und zusitzliche Gerite kaufen konnte. Dabei
war er besonders stolz auf seinen Flachbildfernseher, verschiedene Konso-
len und eine groffe Auswahl an Videospielen. Seine Eltern bestatigten, dass
er diesbeziiglich sehr wihlerisch sei, und sie attestierten ihm frih eine
klare Vorstellung davon zu haben, was er wolle sowie wo er es bekommen
und dabei den besten Preis erzielen konne.

Erichs medienbezogene Interessen wandelten sich im Lauf der Studie
kaum, aber die Intensitit seiner Mediennutzung anderte sich Gber die
Jahre immer wieder. In der ersten Erhebungswelle war seine Medien-
nutzung aufgrund fehlender anderer Freizeitaktivititen und mangelnder
Freundschaften sehr intensiv. Erich favorisierte die ihm eigentlich von
seiner Mutter wegen ihres gewalthaltigen Inhalts, aber auch wegen seiner
ADHS-Erkrankung, verbotenen Anime-Serien, wie etwa Yu-Gr-Ob!, und
Action-Angebote, da diese, wie seine Mutter seinerzeit betonte, negative
Einflasse auf Erichs Verhalten zeitigten: ,,Oiso, der Erich, der kann des ned
verarbeit‘n, wenn der des a Zeiterl anschaut, dann hupft er herum auf da
Coach und fihrt sich voll auf. Der verarbeit® des ned. Des geht eam zu
schnell.“ Animes etwa gehorten wihrend der gesamten Studie zu seinen
Lieblingsangeboten. Mit dem Umzug in die neue Wohnung erweiterten
sich Erichs Freizeitmdglichkeiten deutlich, und in der zweiten und dritten
Erhebungswelle ging sein Medienkonsum deutlich zurtick. Dies dnderte
sich jedoch erneut, als er in der dritten und vierten Erhebungswelle in die
Phase der Jugend eintrat und zunichst in der Schule und spiter in der
Ausbildung immer groferem Druck ausgesetzt war. Videospiele wurden
zu einem wichtigen Ventil fiir ihn und dienten als zentraler Faktor seiner
Freizeitbeschiftigung. Dartiber hinaus stellte das Spielen von komplexen
Videospielen fiir Erich eine Moglichkeit dar, sich selbst zu erfahren und
Leistung zu zeigen. Seine Mutter vermutete, dass er zeitweise unter einem
sehr geringen Selbstwertgefiihl litt, da er wohl in der Schule wegen seines
hohen Gewichts gemobbt worden war. In diesem Kontext bot der Erfolg
in Videospielen auch einen Schlissel, um sein verletztes Selbstwertgefiihl
wiederherzustellen.
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Neben Animes und Videospielen gewannen in den letzten beiden Wel-
len das Internet, Soziale Medien und das Smartphone als Gerit erheblich
an Bedeutung fiir Erich. Jedoch nutzte er Plattformen wie Facebook eher
im Modus des Konsumenten und veroffentlichte nur selten eigene Inhalte.
Verglichen mit den anderen Jugendlichen im Panel blieb die Zahl seiner
Freunde in Sozialen Netzwerken mit etwa 80 auch immer vergleichsweise
gering, und Erich nahm immer fiir sich in Anspruch, dass er alle Sozialen
Netzwerk-Freunde auch personlich kennen wirde. Mit dem Eintritt in
die Berufsausbildung nahm Erichs Smartphone-Nutzung wieder stark ab,
nicht zuletzt, da private Gerite in der Kiche seines Arbeitgebers verboten
waren. Gleichzeitig wurde das Radio, und dies ist sehr untypisch fiir junge
Menschen in seinem Alter, zu Erichs zentralem Informationsmedium, da
es wahrend der Arbeitszeit eigentlich ununterbrochen lief.

Insgesamt waren die Medien fiir Familie Grubert sehr wichtig. Durch
den Beruf des Stiefvaters hatten Mediengerite auch einen hohen prakti-
schen Wert, da das Einkommen der Familie hauptsichlich auf der Arbeit
mit ihnen beruhte. Neben neuen Computern und Smartphones verfugte
die Familie aber auch dber die gesamte Studiendauer hinweg iber ein
kostspieliges Abonnement des Pay-TV-Anbieters Sky, auf dessen Angebote
Erich jedoch nur sehr vereinzelt zugriff. Medien waren stindige Begleiter
und wurden in vielfiltiger Weise zur Unterhaltung und zur bequemen
Informationsbeschaffung genutzt. Wie Erichs Mutter 2017 betonte, konnte
sie sich ein Leben ohne sie nicht vorstellen. Dennoch sahen die Familien-
mitglieder nur vereinzelt gemeinsam fern oder spielten Computerspiele.
Erich fihrte dies immer wieder auf unterschiedliche Interessen zurtick.
Wihrend Frau Grubert und ihr Lebensgefihrte etwa grofe Begeisterung
fir Sportiibertragungen im Fernsehen und ganz besonders die Formel 1
zeigten, spielten solche Angebote fiir Erich nie eine bedeutende Rolle.
Dabher spielte Erich meist alleine in seinem Zimmer und sah fern, wahrend
seine Eltern daftir das Wohnzimmer nutzten.

2020 hat das Interesse von Erich an Medienangeboten erneut stark ab-
genommen und er bevorzugt es nun verstarke, sich physisch mit seinen
Freunden zu treffen. Diese Veranderung ist nicht zuletzt auf seinen erheb-
lichen Gewichtsverlust zurtckzufithren. Dennoch ist er besser als je zuvor
mit Medienprodukten ausgestattet: Neben dem Zugriff auf Sky verfiigt er
nun auch iber Abonnements bei Netflix und Amazon Prime und er spielt
weiterhin regelmafig auf seiner PlayStation 4 (Call of Duty, Minecraft,
Black Desert). Lineares Fernsehen, Radio, die Zeitung oder Online-Nach-
richtenseiten spielen fiir Erich und sein Informationsbediirfnis keine Rolle
mehr, stattdessen bevorzugt er es, Informationen iber das Weltgeschehen
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von seinen Arbeitskollegen oder seinem Chef, einem hochrangigen Funk-
tiondr in der Wirtschaftskammer, zu erhalten. Auch Soziale Medien spie-
len kaum mehr eine Rolle in seinem Leben. Erich ist zwar weiterhin auf
Facebook angemeldet, rezipiert dort aber lediglich Videos. Fiir Angebote
wie Snapchat, Instagram oder gar TikTok sei er ,zu old-school®. Im Ver-
gleich zu ihrem Sohn ist die Mediennutzung von Frau Grubert inzwischen
weitaus umfangreicher. Sie nutzt intensiv ihr Smartphone: Es dient ihr
zur Informationsbeschaffung (Google News, verschiedene Nachrichten-App
und die App der Bundeslandzeitung), fiir Dienstleistungen wie das Online-
Banking und um tber Soziale Medien (Facebook, Facebook Messenger,
WhatsApp) zu kommunizieren und sich zu informieren. Auch das Fernse-
hen nutzt sie sowohl zur Information (n24) als auch zur Unterhaltung.
Gemeinsam mit ihrem Partner schaut sie die Formel 1 auf Sky und Doku-
mentationen. Am wichtigsten ist ihr jedoch die Unterhaltung und dabei
eher ,keine so hochkomplizierten Filme®, sondern Inhalte, die ,nebenher
laufen konnen. Als Beispiele nennt sie ,bayerische Krimiserien® wie ,,Ro-
senheim Cops® oder ,Hubert und Staller”.

Fazt

Erich und seine Mutter haben zu Beginn der Studie mit stark begrenzten
Handlungsoptionen leben miissen. Das Beispiel ihrer erfolgreichen Patch-
work-Familie zeigt, wie nachhaltig sich sowohl die sozio-6konomischen
als auch die sozio-emotionalen Perspektiven aufgrund einer harmonischen
Partnerschaft der Mutter mit einem finanziell besser gestellten Mann ver-
bessern konnen. Die stabilen Familienverhaltnisse haben sich als Grundla-
ge dafir erwiesen, dass Erich eigene Handlungskompetenzen entwickeln
und berufliche Pline und Ziele verfolgen konnte. Mit der Riickkehr in sei-
nen Ausbildungsbetrieb erdffnen sich ihm nun neue Handlungsoptionen;
Erich plant eine innerbetriebliche Fortbildung zum Souschef, um seine
mittel- und langfristigen Pline und Ziele umsetzen zu koénnen: eines Tages
im Ausland oder auf einem Kreuzfahrtschiff als leitender Koch arbeiten zu
konnen.

Mit Blick auf Erichs physische Verfassung hat auch sein radikaler Ge-
wichtsverlust zu einer nachhaltigen Veranderung seiner Lebensfihrung
beigetragen. Erst dadurch fiihlt er sich selbst in seinem Korper wohl,
kann sich frei bewegen und die entsprechenden Freizeitmoglichkeiten
wahrnehmen, die ihm sein Lebensumfeld bietet. So hat sich nun im
jungen Erwachsenenalter Erichs Medienkonsum reduziert; mittlerweile
reserviert er auch Zeit fir andere Freizeitaktivititen. Zuvor, gerade in Pha-
sen des Riickzugs, nahmen Medien, vor allem Bewegtbildangebote und
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Videospiele, fir Erich einen sehr hohen Stellenwert in seinem Alltag ein.
Auffallig bleibt jedoch auch jetzt noch, dass Erich nahezu keinen Wert
auf eine eigene Auseinandersetzung mit medialen Informationsangeboten
legt, ihm ist dagegen die Meinung seines Chefs sowie seiner Kolleginnen
und Kollegen zum Alltagsgeschehen wichtiger.

2.5.3 Helmut Pfortner (19 Jahre alt) und seine Eltern: Weitestgehend
stabile sozio-emotionale Bezichungen kennzeichnen die Familie,
die zunichst herausfordernden sozio-6konomischen Bedingungen
bessern sich

2005 bis 2017

Helmut und seine éltere Schwester Anneliese (21) waren zu Beginn der
Studie vier und sechs Jahre alt. Gemeinsam mit ihren Eltern bildeten
sie iber den gesamten Erhebungszeitraum hinweg eine Kernfamilie. Seit
Beginn der Erhebung wohnte die Familie in einem alten 120m? groffen
Einfamilienhaus am Stadtrand, das allerdings seinerzeit einen schmutzi-
gen, unordentlichen und stark renovierungsbedurftigen Eindruck machte.
Zur Dekoration dienten lediglich Gewehre und zahlreiche Trophéen, da
Herr und Frau Pfortner regelmafig mit ihren Kindern auf die Jagd gingen
und dazu auch eine eigene Jagd unterhielten. Das Kompressoren-Bauun-
ternehmen von Herrn Pfortner ist ebenfalls im Haus angesiedelt. Neben
den Familienmitgliedern waren auch immer Hunde ein Teil der Familie.
Die Handlungsoptionen der Familienangehorigen erweiterten sich durch
einen deutlichen Anstieg ihrer finanziellen Ressourcen zwischen der zwei-
ten und dritten Erhebungswelle, da Helmuts Mutter eine zusatzliche Teil-
zeitanstellung als Verkduferin in einem Drogeriemarkt annahm. 2014 hat-
te sie eine Zusatzausbildung als Drogistin absolviert. Zuvor hatte sie im
Familienbetrieb mitgeholfen, der den Lebensunterhalt der Familie allein
nur unzureichend sichern konnte. Auch Helmuts personliche Situation
verbesserte sich seither; in der zweiten Erhebungswelle hatte er wegen
einer Teilleistungsschwiche den Schultest nicht bestanden und konnte
nicht eingeschult werden, sodass er noch den Kindergarten besuchen
musste.

Es wurde zwar nie so bezeichnet, dennoch schien Familie Pfortner
schon frith den Plan zu haben, aus ihrem Haus in gewisser Weise ein
Mehr-Generationen-Haus zu machen. Dazu zihlte es, die GrofSmutter va-
terlicherseits aufzunehmen, die ab der dritten Erhebungswelle (2010), bis
zu ihrem Tod kurz vor der siebten Erhebungswelle (2020) eine eigene Eta-
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ge in dem Gebiude bewohnte und dort von ihrer Schwiegertochter und
ihrem Sohn gepflegt wurde. Zudem wurden auch Baumafnahmen getrof-
fen, damit Helmut und seine Schwester im jungen Erwachsenenalter und
dartiber hinaus zu Hause wohnen bleiben kénnen. Zu Beginn der Studie
teilten sich die Kinder noch ein Zimmer, ab der zweiten Erhebungswelle
(2007) verfiigten beide jedoch uber jeweils eigene Raume, die sich schnell
zu ,Lieblingsorten“ entwickelten. Bereits 2008 erhielt die Wohnung eine
neue Kiche, und ab der vierten Erhebungswelle (2012) wurden die schon
friher geplanten Umbau- und Modernisierungsmaffnahmen umgesetzt.
Neben einem neuen Bad wurde zu diesem Zeitpunke auch ein Pool im
Garten angelegt. Die Einrichtung blieb zwar auch spiter noch einfach,
wurde aber mit der Zeit in einen besseren Zustand versetzt, zudem machte
die Wohnung ab 2010 immer einen sauberen und ordentlichen Eindruck.

Zur funften Erhebungswelle wurde Helmuts Zimmer mit neuen Mo-
beln ausgestattet und erhielt eine bunte LED-Beleuchtung am Bett. Da-
riiber hinaus bestanden bereits konkrete Pline zu einer aufwindigen
Neugestaltung des Wohnzimmers und zum Ausbau des Dachgeschosses.
2016 war dieser umfassende Ausbau bereits abgeschlossen, und sowohl
Helmut als auch seine Schwester verfiigten Gber eigene, 55 und 50m? gro-
e Wohnungen, die sie auch zum Ende der Studie noch bewohnten. Die
Wohngegend wurde von allen Familienmitgliedern stets positiv bewertet,
dazu trugen unter anderem Einkaufsmoglichkeiten, eine gute Verkehrsan-
bindung und gleichzeitig die Nahe zur Natur bei. Neben vielen Freunden
in der Umgebung hoben Frau Pfortner und Helmut auch mehrfach als
positiv hervor, dass man in der Umgebung gut spielen und mit dem Hund
laufen gehen konne.

Familie Pfortners sozio-emotionale Bedingungen waren iber den ge-
samten Erhebungszeitraum der Studie weitgehend stabil. So war die Fami-
lie in der Lage, auch Krisen zu bewaltigen, die mit einem erhohten Alko-
holkonsum des Vaters zusammenhingen und die Helmut stark belasteten.
In den ersten drei Erhebungswellen hatte Helmut nie von Konflikten mit
seinen Eltern berichtet, er hatte jedoch bemingelt, dass sein Vater zu sel-
ten Zeit hitte. Dennoch bezeichnete er den Vater stets als sein Vorbild und
wendete sich bei Fragen, gerade in technischen Belangen, immer an ihn.
Auch sah er seinen Vater stets als Respektsperson und ,letzte Instanz® an,
der man ,immer und ohne Widerworte gehorchen“ misse. Das Verhaltnis
zwischen Mutter und Sohn schien von Beginn an liebevoll und von viel
Zuneigung gepragt zu sein. Ab der vierten Erhebungswelle entwickelte
sich die Mutter zu einer engen Vertrauensperson fiir Helmut; er bezeich-
nete sie auch wahrend der Pubertit als seine erste Ansprechperson, wenn
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es um Fragen rund um Sexualitit und korperliche Entwicklung ging.
Bis zum Ende der Studie blieb Frau Pfortner, gerade auch im Vergleich
zu anderen Mittern im Sample, sehr gut iber die Entwicklung und die
Belange ihres Sohnes informiert, ohne dass sie ihn kontrollierte oder seine
Privatsphére missachtete.

In der finften Erhebungswelle hatte sich das Verhaltnis zwischen Vater
und Sohn stabilisiert, und Herr Pfortner fand die Vorstellung ,,cool®, dass
sein Sohn eines Tages seinen Betrieb tibernehmen wiirde. Nach einer Leh-
re in einem anderen Unternehmen wollte er ihm alles zeigen und ihn fir
spater einarbeiten. In der sechsten Erhebungswelle berichtete Frau Pfort-
ner dagegen erneut, dass ihr Mann oft schlechte Laune habe und zu viel
getrunken habe. Zudem litt er zu diesem Zeitpunkt unter Burn-out. Herr
Pfortner kimmerte sich zwar weiterhin um seinen Sohn, dieser hatte sich
jedoch teilweise zuriickgezogen und sich bei Fragen, die keine technischen
und beruflichen Belange betrafen, eher an seine Mutter gewendet.

Helmut hatte eher einen kleinen und engen Freundeskreis; auch Partys
und Alkohol spielten fir ihn nach eigener Aussage nur eine sehr geringe
Rolle, da sich beides nur schwer mit seinem sportlichen Lebensstil verein-
baren lasse. Von Beginn der Studie an verbrachte er sehr viel Zeit drau-
Ben und trieb Sport, unter anderem Fahrrad fahren, Trampolin springen,
Fufball spielen, Snowboard und Longboard fahren und ab 2007 Turnen
und spater Ringen im Verein. Dies entwickelte sich zu seinem zentralen
Hobby; so verbrachte Helmut bis zur sechsten Erhebungswelle 2016 sehr
viel Zeit beim Training und wurde von seinen Eltern auch regelmifig
zu Wettkimpfen gefahren. Einige zum Teil international sehr erfolgreiche
Ringer in seinem Verein bezeichnete Helmut auch als Vorbilder.

Die Schulzeit war fiir Helmut nicht immer leicht. Nach seinem we-
gen einer ,Teilleistungsschwache® verzogerten Wechsel vom Kindergarten
auf die Volksschule litt er dort unter einer Lehrerin, die oft mit ihm
geschimpft und ihn sogar geschlagen haben soll. 2012 verbesserte sich die
Situation: Nun konnte Helmut wunschgemaf§ auf eine Sport-Hauptschule
wechseln. Dort entwickelte er sich zu einem ,,Durchschnittsschiiler®, wie
er sich selbst und auch seine Mutter ihn bezeichneten, und verstand sich
nun auch sowohl mit den Lehrerinnen und Lehrern als auch mit seinen
Mitschiilerinnen und Mitschiilern gut. Dennoch fieberte er, wie er beton-
te, in der sechsten Erhebungswelle bereits dem Ende der Schulzeit entge-
gen, um endlich seine Ausbildung als Maschinenbautechniker beginnen
zu konnen.
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2020: Helmut Pfortner — ein selbststandiger junger Mann tritt beruflich in die
FufSstapfen seines Vaters

Zur siebten und abschliefenden Erhebungswelle ist Familie Pfortner mit
einigen tiefgreifenden Verinderungen konfrontiert. Nach dem Tod von
Herrn Pfortners Mutter zu Beginn des Jahres 2020 und der zuvor anstren-
genden hauslichen Pflege — ,Es ist eher positiv, weil der Druck weg ist*
- und nach dem karzlichen Tod einer Urgrofmutter, die aber woanders
gelebt hatte, planen Helmuts Eltern, in absehbarer Zeit vom ersten Stock
des Hauses in das bislang von Herrn Pfortners Mutter bewohnte Erdge-
schoss zu ziehen, damit entweder Helmut oder seine Schwester vom Dach-
geschoss in die Wohnung der Familie ziehen kdnnten. Beide Todesfille
thematisiert Helmut nicht, obwohl die Oma laut Frau Pfortner eine wich-
tige Bezugsperson war, deren Tod Helmut getroffen habe. Helmut selbst
ist derzeit sehr zufrieden mit seiner kleinen Wohnung. Eine gemeinsame
Wohnung mit seiner aktuellen Freundin plant er derzeit auch noch niche,
obwohl sie sich, wie er sagt, gut verstehen und schon dreieinhalb Jahren
zusammen sind: ,Na! Des is noch a bisserl zu friah!“ Einer der Beweggriin-
de ist auch, dass seine Freundin zunichst noch die Schule absolvieren
sollte. Helmut wohnt zur Zeit der Erhebung wahrend der Woche als
Grundwehrdiener in der Kaserne, danach wird er jedoch seine Tatigkeit
als Maschinenbautechniker wieder aufnehmen. Nach dem erfolgreichen
Abschluss der Ausbildung wurde er in seinem Lehrbetrieb fest tbernom-
men und mochte sich etablieren. Aktuell plant er, dort noch fiinf bis sechs
Jahre zu arbeiten und dann die Meisterpriiffung abzulegen. Im Anschluss
mochte er den Betrieb seines Vaters tibernehmen. Helmut kann sich nach
wie vor auf seine Familie verlassen, bei der er noch immer ein sicheres
Zuhause hat. Obwohl er im Vergleich zu den anderen Jungen im Sample
noch recht jung ist, scheint er bereits im Erwachsenenleben angekommen
und mit dem Start ins Berufsleben gut zurechtgekommen zu sein: Zu
Beginn sei es zwar ,etwas stressig” gewesen, weil man, im Gegensatz zur
Schule, jetzt ,wirklich was leisten® miisse und der Umgangston ,etwas rau-
her® sei, aber daran habe er sich schnell gew6hnt, und er wolle nicht zu-
rick in die Schule. Zu Beginn sei er nach Feierabend sehr erschopft, ,total
hinig®, gewesen, aber schlielich sei er doch schnell mit dem neuen Alltag
zurechtgekommen. Zu den Vorteilen des Berufslebens zahlt Helmut auch
die Moglichkeit, dass er sich nun von seinem eigenen Geld Wiinsche erfiil-
len konne. Dazu zahlten bereits der Fithrerschein und ein eigenes Auto. In
Zukunft mochte er als ,,groe Pline“ auch den Motorradfithrerschein und
den Anhingerschein absolvieren und die Jagdprifung ablegen.
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Das Verhiltnis zwischen Mutter und Sohn scheint konfliktfrei zu sein;
Frau Pfortner weif§ erstaunlich gut iber die Belange ihres Sohnes Be-
scheid, obwohl sie selbst lachend behauptet, dass er jetzt schon grof§ sei
und man als Mutter da nicht mehr so viel wisse. Konflikte zwischen
Helmut und seinem Vater scheinen zur Zeit der siebten Erhebungswelle
nicht zu bestehen, allerdings thematisiert Helmut ihn nicht, auch nicht
im Kontext der Berufsausbildung und seiner Zukunftspline. Seine besten
Freunde aus Jugendtagen hat Helmut behalten, sein gesamter Freundes-
kreis sei nahezu ,intakt“. Durch die Arbeit habe er aber auch zusatzliche
Freunde gewonnen. Noch immer ist Helmut sehr an Sport interessiert, das
professionelle Ringen hat er aus zeitlichen Griinden jedoch aufgegeben.
Stattdessen hat er mit dem Kickboxen begonnen und sieht darin eine
Moglichkeit, um sich ,fit zu halten“. An Wettkdmpfen nimmt er aber
(noch) nicht teil, da er sich noch nicht kompetent genug fiihlt. Uber
seine Freundin spricht Helmut zwar offen, jedoch berichtet er nur von
sehr wenigen gemeinsamen Aktivititen. Unter anderem koche er gerne fiir
beide.

Auch Frau Pfortner hat sich beruflich weiterentwickelt und zwischen-
zeitlich ihre Arbeitszeit im Drogeriemarkt auf 30h in der Woche aufge-
stocke; dies sorgt fir zusitzliche 6konomische Stabilitit in der Familie. So
war es der Familie auch moglich, die staatlich verordneten SchlieSungen
wiahrend der ersten Corona-Welle und die damit einhergehenden Auftrags-
einbriche im Familienunternehmen gut zu tberstehen. Thre Arbeitsstelle
in der Drogerie mochte Frau Pfortner auf jeden Fall behalten, obwohl sie,
wie sie sagt, ,langsam auf die 50“ zugehe, sich in einer ,Umbruchsphase®
befinde und die Kinder jetzt ,komplett fligge san®. Es wird sehr deutlich,
dass Frau Pfortner ihre berufliche Titigkeit und die damit verbundene
finanzielle Unabhingigkeit und Sicherheit sehr zu schitzen weiff und stolz
darauf ist, sich die neuen Kompetenzen erarbeitet zu haben. Zu viele Pline
wolle sie aber nicht mehr machen, da am Ende ,,immer alles anders“ kime.

Medien tm Leben von Helmut und seinen Eltern

Familie Pfortner war zu Beginn der Studie eher knapp mit Medien ausge-
stattet. Zwar gab es bereits seit der ersten Erhebungswelle einen Computer
mit Internetanschluss, einen funktionierenden Fernseher jedoch erst ab
der zweiten Erhebungswelle. Mit der Zeit wuchs der Bestand an Medien
jedoch kontinuierlich an. Ab der fiinften Erhebungswelle war die Familie
sehr gut ausgestattet, unter anderem mit vier Fernsehgeriten, zwei Lap-
tops, drei Smartphones und einem Tastenhandy fiir Herrn Pfortner. Die
personliche Medienausstattung von Helmut erschien altersgemafs, im Ver-
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gleich mit den anderen Kindern der Untersuchungspopulation aber eher
unterdurchschnittlich, und er wiinschte sich in der zweiten Erhebungswel-
le ,alle Medien fiir sein Zimmer®. Uber die Jahre wurde Helmuts Medien-
nutzungsverhalten komplexer und ausdifferenzierter. Sein erklirtes Lieb-
lingsmedium war zunachst der Fernseher, ab der finften Erhebungswelle
sein Smartphone und ab der sechsten Erhebungswelle zusatzlich auch sei-
ne Playstation 3. Im Vergleich zu anderen Jungen im Sample verwendete
er jedoch weniger Zeit fir die Nutzung des Smartphones und die Nutzung
von Computer- und Videospielen, er suchte immer stark den Ausgleich
durch sportliche Betitigungen und den Zeitvertreib mit Freunden. Gerade
in der fiinften Erhebungswelle waren tendenziell gewalthaltige Videospie-
le wie GTA, Call of Duty oder Assassin‘s Creed allerdings von grofler Bedeu-
tung fir Helmut; und er spielte diese oft gemeinsam mit Freunden. Das
Smartphone war fir Helmut immer ein Kommunikationsgerit, das er ab
2014 fir Apps wie WhatsApp, Snapchat, Facebook und Instagram nutzte,
um so Kontakt zu seinen Freunden zu halten. Neben der Kommunikation
war das Smartphone zudem ein wichtiges Gerat, um Musik zu héren, zu
spielen, YouTube zu schauen und ausgewihlten YouTubern zu folgen und
um sich Informationen zu beschaffen (Google, Wetterbericht, Info-Apps).
Als einer der wenigen Jungen im Panel berichtet Helmut zudem tenden-
ziell offen tber seine Erfahrungen mit pornografischen Inhalten, die er
zum Teil auch als gewalthaltig und verstdorend wahrgenommen hatte. Be-
reits in der vierten Erhebungswelle, mit damals elf Jahren, stief§ er in Face-
book auf ein Video, das angeblich eine Frau beim Geschlechtsverkehr mit
einer Giraffe zeigte. Er wandte sich damals, wie er erzihlte, vertrauensvoll
an seine Mutter, und beide meldeten gemeinsam das Video. In der funf-
ten Erhebungswelle riumte Helmut ein, pornografische Angebote zwar
bewusst, allerdings ,nicht oft zu rezipieren, allerdings gibe es ,schon
gute Sachen®. Uber Freunde kam Helmut zudem mehrfach mit extrem
gewalthaltigen oder ,perversen® Sex-Videos in Kontakt. In der sechsten
Erhebungswelle geschah dies in einem Fall auch als Mutprobe, wie er
erzihlte, es ging darum, wer sich das Video am lingsten ansehen konnte.
In der siebten Erhebungswelle hat sich das Verhiltnis von Helmut zu
Medien etwas gewandelt. Er riumt ein, dass der Stellenwert der Medien
zugenommen habe, sie seien ,Alltag gword‘n“. Helmut thematisiert dabei
weniger eine Zunahme der unterschiedlichen Angebote als vielmehr eine
zeitlich intensivere Nutzung. Jedoch betont er, dass er sich weiterhin lieber
richtig mit seinen Freunden trafe, als nur tiber das Smartphone mit ihnen
zu kommunizieren. Die bei vielen Jungen beliebten Online-Games sind
Helmut dagegen nicht wichtig, da er sich selbst, wie er erzahlt, fir einen
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sehr schlechten Online-Spieler halte. Insgesamt wire es ,nicht schlimm*®
fir ihn, wenn er das Handy ,ned hatt“. Helmut ist aktuell bei WhatsApp,
Facebook, Snapchat und Instagram angemeldet. WhatsApp nutzt er dabei
in erster Linie, um sich mit Freunden zu verabreden, aber nicht um
dort ausgiebig zu kommunizieren. Bei Sozialen Medien sei er insgesamt
weher der Leser” und poste nur selten etwas auf Instagram, aber nie auf
Facebook. Seine Lieblingsspiele auf der PlayStation sind God of Wars und
Tomb Raider, allerdings nur im Single-Player-Modus. Zu Helmuts belieb-
testen Medienangeboten zahlt der Streaming-Anbieter Netflix, und dabei
besonders Serien wie Breaking Bad und Prison Break. Lachend raumt er ein,
zum Einschlafen auch gerne ,Kindersachen® wie Family Guy anzusehen,
die er schon frither gern mochte. Lineares Fernsehen nutzt Helmut nur
eingeschrankt fir Dokumentationen und Sendungen auf DMAX. Neben
Unterhaltungsangeboten greift er auch auf verschiedene Angebote zur In-
formation zuriick. Dazu zihlen insbesondere die Lokalzeitung und eine
Nachrichten-App. Facebook dient ebenfalls der Information. Helmut be-
tont jedoch, dass man hier gerade in der Covid-19-Pamdemie aufpassen
misse, weshalb er ihm als problematisch erscheinende Informationen
auch gerne aberpriife.

Frau Pfortner und ihr Mann nutzten tGber den gesamten Erhebungszeit-
raum hinweg verschiedene Medien, sowohl zur Unterhaltung als auch zur
Information, wobei Frau Pfortner immer die intensivere und auch innova-
tivere Nutzerin war. Seit dem Beginn der Studie legte sie groffen Wert
auf Radio, Fernsehen und das Internet, um sich zu informieren. Bereits
in der zweiten Erhebungswelle bezeichnete Helmut das Internet als das
Lieblingsmedium seiner Mutter. Dort nutzt sie unter anderem Facebook,
Wikipedia, Google, YouTube, Amazon, ebay und Mediatheken. Neben
der privaten Internetnutzung betreut Frau Pfortner aber auch die Home-
page des Familienunternehmens, kommuniziert via E-Mail und nutzt das
Intranet der Drogerie, in der sie arbeitet. Herr Pfortner bevorzugt dage-
gen die Kommunikation per Telefon. Zu den wichtigen Angeboten im
Fernsehen zihlten fiir Frau Pfortner tber viele Jahre die Nachrichten,
Serien, Talkshows, Spielfilme, Liebesfilme und, wie sie sagt, so genann-
te ,Asselsendungen” wie Familien im Brennpunkt beim Bugeln, wihrend
Herr Pfortner in erster Linie Dokumentationen, Wissenssendungen und
Krimis bevorzugte. Beide Elternteile lasen auch immer viele Biicher, Frau
Pfortner (historische) Liebesromane, historische Romane und Biografien,
Herr Pfortner dagegen Sachbiicher tiber wirtschaftliche Themen, Unter-
nehmer-Biografien, Selbsthilfebiicher, Ratgeber und Jagdzeitschriften. In
den letzten beiden Erhebungswellen interessiert sich Frau Pfortner auch
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starker fur Dokumentationen; sie beklagt aber, dass diese ihr meist zu spat
am Abend kimen. Frither von ihr rezipierte ,,Vorabendserien“ kénne man
sich inzwischen ,sparen®, und auch die Vielzahl an politischen Talkshows
lehnt sie ab. Dagegen haben Informationsangebote fiir sie stark an Bedeu-
tung gewonnen. Dazu zihlen unter anderem Angebote auf Facebook, die
Tageszeitung, Radio- und Fernsehnachrichten und Nachrichten-Apps. Ge-
meinsame Fernsehabende der Familie gebe es, im Gegensatz zu friher,
nun jedoch nicht mehr, da jeder seinen eigenen Fernseher habe. Wenn
Frau Pfortner jedoch gemeinsam mit ihrem Mann fernsieht, dann gestaltet
sich dies, wie sie erzahlt, zumeist folgendermafen: ,Also, ich und mein
Mann (schauen) natiirlich (zusammen fern). Wobei zusammen schauen
heiflt eher, dass i schau und er schlaft.“ Zur Kommunikation unterhalt die
Familie eine recht aktive Familiengruppe auf WhatsApp, die Frau Pfortner
sehr wichtig ist.

Fazut

Familie Pfortner bildete von Beginn der Studie an eine sozio-emotional
recht stabile Kernfamilie, der es auch gelang, Konflikte innerhalb der
Familie und wirtschaftlich schwierige Zeiten zu tGberstehen. Helmut und
seine Schwester konnten sich dabei immer vertrauensvoll an ihre Eltern
wenden, denen daran lag, im Rahmen ihrer tber die Jahre verbesserten
Handlungsoptionen, ihre Handlungsentwiirfe auf die Kinder auszurich-
ten, sie zu fordern und ihnen ein moglichst angenehmes Leben zu bieten.
Dazu wurden auch kostenintensive Ausbauten des Hauses vorgenommen.
Wie lange geplant und auch von Herrn Pfortner gewiinscht, ist Helmut
schlieflich beruflich in die Fu8stapfen seines Vaters getreten. Er entwickel-
te jedoch insofern eigene Handlungsentwiirfe als er dazu jedoch den Weg
tiiber eine Ausbildung in einer anderen Firma wihlte, in der er seine Hand-
lungskompetenzen weiter ausbauen und sich zunichst auch beruflich
weiterentwickeln mochte. Dieser Karriereplan wird von Herrn Pfortner
akzeptiert und unterstiitzt, so plant er, seinem Sohn den Betrieb in einigen
Jahren zu Gbergeben. Im Umgang mit Medien erwies sich Frau Pfortner
stets als interessierter und elaborierter als ihr Mann; er beschrinkte sich
auf ein Tastenhandy, auf Bicher und einige wenige Fernsehsendungen.
Anders als Helmuts Vater war seine Mutter vergleichsweise gut tiber den
Mediengebrauch ihres Sohnes informiert. Im Vergleich mit vielen anderen
Heranwachsenden im Panel spielten Medien bei Helmut erst recht spat
eine bedeutendere Rolle — andere Freizeitbeschaftigungen, wie Sport und
Freunde zu treffen, waren ihm wichtiger. Mittlerweile zihlen sie allerdings
zu einem festen Alltagsbestandteil. Sie dienen ihm gleichermaflen zur Un-

160



https://doi.org/10.5771/9783748927723-42
https://www.inlibra.com/de/agb
https://creativecommons.org/licenses/by-nc-nd/4.0/

2.5 Die jungen Erwachsenen von Typ 4

terhaltung, zur Information und zur Kommunikation, wobei es Helmut,
wenn immer moglich, vorzieht, sich mit seinen Freunden zu verabreden
und personlich zu treffen, statt sich nur tiber das Smartphone und Soziale
Medien auszutauschen. Hervorzuheben ist Helmuts bewusster und reflek-
tierter Umgang mit verschiedenen Informationsangeboten.

2.5.4 Susanne Scheib (21 Jahre alt) und ihre ehemals alleinerziehende
Mutter: Eine junge Frau mit groffem Zugewinn an
Handlungsentwiirfen und Handlungskompetenzen

2005 bis 2017

Familie Scheib bestand zu Beginn der Erhebung aus Frau Scheib, Susan-
ne und ihrer ein Jahr jingeren Schwester. Die Familie lebte in einer
sehr schwierigen sozialen Situation und wohnte in einer kleinen, beengt
wirkenden Mietwohnung in einem Reihenhaus. Mit einer Teilzeitstelle
von 15 Stunden musste Frau Scheib, gelernte Burokauffrau, ihre Familie
allein versorgen. Thre Handlungsoptionen verbesserten sich erheblich, als
Frau Scheib vor der zweiten Erhebungswelle ihren spateren Ehemann,
einen in Vollzeit arbeitenden Facharbeiter, kennenlernte und mit ihm
und ihren Téchtern in seine kleine Mietwohnung in eine GrofSstadt nach
Deutschland zog. Mit diesen bedeutsamen lebensweltlichen Verinderun-
gen verbesserte sich die sozio-6konomische Lage fiir Frau Scheib und ihre
Tochter gravierend. Nunmehr wohnte die Familie in einem gepflegten
Wohnumfeld. Die deutlich bessere finanzielle Ausstattung bedeuteten fiir
Frau Scheib und ihre Tochter auch einen Zugewinn an Freizeitmoglich-
keiten, nun konnte die Familie es sich leisten, hiufiger gemeinsam in
Urlaub zu fahren. Wahrend der vierten Erhebung wurde die Wohnung
umgebaut, um ein zusitzliches Zimmer zu schaffen. Die sozio-6konomi-
sche Lage der Familie verbesserte sich seit der neuen Ehe von Frau Scheib
stetig, auch durch ihre eigene Berufstatigkeit. Zuletzt war sie in Teilzeit
als Vertriebsassistentin und zudem noch geringfligig in einem Sicherheits-
dienst beschaftigt.

Nach dem Umzug nach Deutschland hatte Susanne anfangs darunter
gelitten, alle ihre Freundinnen aus dem Kindergarten zuriicklassen zu
missen; ihre Traurigkeit dariiber versuchte sie, auch mit Hilfe von Medi-
enangeboten, zu bearbeiten, doch bald gelang es ihr, neue Kontakte zu
knapfen. Der Kontakt zum leiblichen Vater der Kinder blieb allerdings
tiber alle Erhebungswellen hinweg bestehen, wenn sie auch damit hader-
te, nur selten Kontakt zu ihm zu haben. Auch das Verhiltnis zu engen
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Verwandten in der Heimatstadt konnte weiter gepflegt werden. Durch die
Entfernung sah sie ihren Vater jedoch nicht mehr oft. Allerdings verstand
sie sich mit ihm und seiner neuen Frau recht gut. Die Lebensfithrung von
Familie Scheib war nunmehr von Stabilitat gekennzeichnet; und mit der
Zeit akzeptierten Susanne und ihre Schwester den neuen Partner ihrer
Mutter als Vaterfigur. Uber alle folgenden Erhebungswellen hinweg erwies
er sich als eine wichtige Bezugsperson fiir Susanne. Die neue Freundin
des Vaters, die sie in der sechsten Erhebungswelle kennenlernte, lehnte
Susanne ab.

Die Bezichung zwischen Susanne und ihrer Mutter erwies sich tGber
alle Erhebungswellen hinweg als recht ausgeglichen und vertrauensvoll,
Susanne schatzte es sehr, dass ihre Mutter und ihr Stiefvater fir sie da
waren, wenn sie sie brauchte. ,Selbst, wenn er in einem abstiirzenden
Flugzeug sitzen wirde, wiirde der den Fallschirm packen und zu mir
runterspringen®, war Susanne in der sechsten Erhebungswelle tberzeugt.
An ihrem Stiefvater storte sie jedoch, ,dass er immer ziemlich beschiftigt
ist und eigentlich nie Zeit hat®.

Vor der sechsten Erhebungswelle jedoch schien Susanne eine Krise
durchlebt zu haben. Sie hatte tiberraschend wegen Problemen mit dem
Lehrpersonal und ihren Peers die Realschule abgebrochen, obwohl Frau
Scheib und auch Susanne zuvor stets von guten Noten und Freude an
der Schule berichtet hatten. Susanne hatte offenbar psychische Probleme
gehabt und eine Psychotherapie besucht und zahlte ihre Psychotherapeu-
tin zu ihren wichtigsten Bezugspersonen. Auch das Verhiltnis zur Mutter
war, moglicherweise infolge der neuen biografischen Herausforderungen,
sich von den Eltern abzunabeln und Eigenstindigkeit einzuiiben — Susan-
ne war mittlerweile 17 Jahre alt —, etwas getribt; Susanne beklagte, sie
wiirden anders als frither nunmehr sehr unterschiedlich denken.

Bei der telefonischen Nachbefragung machte Susanne, mittlerweile 18
Jahre alt, den Eindruck, ihre Krise iiberwunden zu haben. Susanne hatte
ihren Realschulabschluss an der Volkshochschule in den Fachern Deutsch,
Englisch und Mathematik erfolgreich nachgeholt und plante nun, sich
dort noch weiter zu bilden, um spiter eine Fachoberschule zu besuchen
— ein Plan, den ihre Mutter als ,Trip“ einschitzte, den sie durch ihre
Freunde vermittelt bekommen habe. Von der Familie habe sie dies nicht,
zumal ihre Tochter ,a Gschiss“ mit der Schule hatte, weil ihr ,alles zu viel
wurde®.
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2020: Susanne Scheib — eine aktive ,,autobegeisterte“ Frau in stabilen finanziel-
len und sozio-emotionalen Verbdltnissen

In der siebten Erhebungswelle hat sich Susannes Lebensfithrung erneut
sehr verandert. Sie hat nach Abschluss der Mittleren Reife nicht, wie ur-
sprunglich geplant, die Fachoberschule besucht, sondern eine Ausbildung
zur Einzelhandelskauffrau in einem Mobelhaus abgeschlossen. Susanne
arbeitet nun am Empfang in einem Autohaus — eine Tatigkeit, die ihr gut
gefillt. Mittlerweile wohnt Susanne nicht mehr zu Hause, sondern hat zu-
nichst in einer 19m?* grofen Wohnung gewohnt, von der sie spiter in eine
groere, 35m* grofe Wohnung umgezogen ist; mit ihren neuen Wohn-
verhiltnissen ist Susanne nun sehr zufrieden. Seit einem Jahr fihrt sie,
nach einigen gescheiterten kirzeren Beziehungen, eine feste Beziehung
mit ihrem langjihrig besten Freund, mit dem sie zuvor schon fiinf Jahre
nur befreundet gewesen war. Susanne hat einen Fuhrerschein gemacht
und besitzt ein eigenes gebrauchtes Auto, das ihre Eltern ihr geschenkt
haben. Thre Reparaturrechnungen bezahle sie aber selbst, wie die ,,autobe-
geisterte” junge Frau erzahlt.

In ihrer Familie fihlt sich Susanne wohl, ihren Stiefvater nennt sie
nun ,Papa“. Kontakt zu ihrem leiblichen Vater hat sie ,eigentlich nur zu
Geburtstagen®; sie zeigt sich enttiuscht dariiber, dass er sich nicht ofter
meldet, aber, wie sie betont, verstehen sie sich ,ganz gut, wenn sie sich
dann sehen®. Nicht gliicklich war Susanne aber dariber, dass ihre Mutter
in die Stadt in Osterreich zurtickgezogen ist, in der die Familie urspriing-
lich gewohnt hat. Susanne erzihlt, ihre Mutter sei dennoch weiterhin mit
ihrem Ehemann zusammen, sie komme noch regelmafig in die gemeinsa-
me Wohnung. Susanne glaubt, dass ihr Stiefvater auch nach Osterreich
ziehen werde, wenn er in Rente geht. Mittlerweile, so Susanne, ist es aber
fir sie ,okay“, da sie ihre Mutter trotzdem noch regelmifig sehe.

Thre Tatigkeit als Jugendleiterin in einer kirchlichen Einrichtung hat Su-
sanne aufgegeben, da sie nicht mehr hinter der Kirche stehe. Infolge ihres
Umzugs in die eigene Wohnung habe sie, wie sie erzihlt, ,,den Kontakt zu
den dortigen Freunden verloren®; sie sihe sie noch einmal im Jahr zum
Sommerfest. Abgesehen davon ist Susannes Freundeskreis stabil geblieben;
hauptsichlich habe sie minnliche Freunde, mit denen sie gemeinsam an
ihren Autos ,rumschraube®.

Susannes Mutter ist zur Zeit der siebten Erhebung als Vertriebsassistenz
in Teilzeit beschiftigt; zudem arbeitet sie normalerweise nebenberuflich
im Sicherheitsdienst bei Konzerten. Im Interview erzihlt Frau Scheib, in
ihrem Leben habe es seit der sechsten Erhebung ,keinerlei Verinderun-
gen® gegeben, allerdings seien ihre beiden Tochter mittlerweile ausgezo-
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gen. Thren Umzug nach Osterreich in die Stadt, in der sie zu Beginn der
Erhebung 2005 mit ihren beiden Tochtern gelebt hatte, und die damit
zumindest rdumlich bedingte Trennung von ihrem Mann erwihnt Frau
Scheib erstaunlicherweise selbst nicht. Sie duffert sich im Interview vor
allem sehr stolz zu ihrer Tochter, ,,weil sie innerhalb so kurzer Zeit so viel
geschafft hat“, und Schule und Ausbildung abgeschlossen habe.

Medien 1m Leben von Susanne Scheib und ihrer Mutter

Zur Zeit der sechsten Erhebungswelle hatte Susanne begonnen, sich von
ihrer Mutter und ihrem Stiefvater abzunabeln, im Zuge dessen veranderte
sich auch Susannes Medienumgang; sie saff nunmehr, wie ihre Mutter
berichtete, sieben Stunden am Tag vor dem Fernseher, ,wenn sie nicht
weif$, was sie mit ihrer Freizeit anfangen soll“. Generell war die Bedeutung
von Medien fiir Susanne schon ab der finften Erhebungswelle wieder
deutlich angestiegen. Neben dem Fernseher wurde das Smartphone zu
einem wichtigen Begleiter; Susanne nutzte es vor allem fiir die Kontakt-
pflege in Sozialen Netzwerken. Das Fernsehen ist nach der Zeit des sehr
intensiven Gebrauchs lingst in den Hintergrund geriickt; zur Zeit der
siebten Erhebung nutzt Susanne ihr Fernsehgerit nur noch fir Netflix,
zumeist zum Anschauen von amerikanischen Fernsehserien wie Lucifer,
Lost und Riverdale, aber auch Dokumentationen, gemeinsam mit ihrem
Freund. Thr Smartphone ist Susanne dagegen fir WhatsApps, E-Mails und
firs Onlinebanking, vor allem aber zum Telefonieren, noch wichtiger
geworden. Susanne liest auch Bucher, allen voran Thriller und Kriminal-
romane. Zeitung liest sie nun aber nicht mehr. Thren Mediengebrauch
schatzt Susanne selbst als ,,mittel“ ein; sie finde Medien vor allem fir die
Kommunikation sehr wichtig, aber auf ,des ganze Umeinandergeposte® in
Sozialen Netzwerken, wie Facebook (dies nutzt Susanne meistens morgens
und abends, eher ,schon eine automatisierte Handlung“) und Instagram,
das ihr friher sehr wichtig war, und auch darauf, dass sie seinerzeit hohe
Likes und Follower-Zahlen erreichte, kdnne sie im Prinzip verzichten. Thre
Freunde wissten ,,eh Bescheid tber ihr Leben®, dann brauche sie das dort
nicht zu posten. Susanne zieht dieser Kommunikationsform denn auch,
wie sie sagt, das Telefonieren vor, denn beim Schreiben kdénnten eher
Missverstindnisse entstehen. Fernsehen und Spielen auf der Playstation
sieht sie heute als ,,Zeitverschwendung®.

Susannes Mutter nutzt ein breites Medienrepertoire, allen voran ihr
Handy, das aus ihrem Alltag nur noch schwer wegzudenken sei. Gerade
fir Kommunikation sei es fir sie ,unabdinglich®, weil das gesamte Um-
feld auf Medien zur Kommunikation zuriickgreife. Frau Scheib schitzt
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ihren Mediengebrauch eher als gering ein, gibt jedoch zu bedenken, dass
dies fur ihr Handy nicht zutreffe; dies sei fiir WhatsApp, Telegram, Online-
shopping und verschiedene Internetrecherchen sehr wichtig. Facebook
spielt schon seit zwei Jahren gar keine Rolle mehr fiir sie, angemeldet sei
sie jedoch noch. Zum Musikhoren nutzt Frau Scheib gern auch das Radio,
auch um nebenbei Nachrichten mitzubekommen. Der Computer sei ihr
nur auf der Arbeit wichtig. Biicher liest Susannes Mutter zur Unterhaltung
und zur Information, zur Zeit der Erhebung gerade das Buch Das kann
doch weg. Das befreiende Gefiihl mit weniger zu leben. 55 Tipps fiir einen mini-
malistischen Lebensstil.

Fazt

Susanne Scheibs Leben war in der ersten Erhebungswelle noch stark durch
begrenzte Handlungsoptionen der Familie gepragt; die Familie verfugte
nur Gber geringe finanzielle Méglichkeiten, da ihre Mutter sie und ihre
jungere Schwester allein erziehen und erndhren musste. Nach dem Umzug
ihrer Mutter zu ihrem neuen, finanziell besser gestellten Lebensgefahrten
in eine deutsche GrofSstadt schon vor der zweiten Erhebungswelle hat es
sich grundlegend verindert. Durch das Zusammenleben mit dem neuen
Mann ihrer Mutter, den sie mittlerweile, wie ithren leiblichen Vater, zu
dem sie aber nur noch unregelmifig Kontakt hat, ,Papa“ nennt, haben
sich die Handlungsoptionen und Handlungsentwiirfe der gesamten Fami-
lie deutlich erweitert. Susanne gelingt es — trotz einiger Schwierigkeiten
in der Schule und in dem Zusammenhang auch psychischen Problemen
zwischen der finften und sechsten Erhebungswelle —, ihren Weg zu gehen.
Sie hat mittlerweile beruflich - sie arbeitet als ,autobegeisterte junge Frau
in einem Autohaus — und privat — sie hat seit einem Jahr einen festen
Partner — Fuf§ gefasst und bewiltigt, auch im Umgang mit Medien, ihren
Alltag alles in allem recht handlungskompetent. Mit ihrer Familie versteht
sich Susanne weiterhin gut, auch mit ihrer Mutter, die vor der siebten Er-
hebungswelle wieder zuriick nach Osterreich gezogen war, aber dennoch
engen Kontakt zu ihrem noch in einer deutschen Grofstadt lebenden
Mann und ihren Kindern pflegt.
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2.5.5 Norbert Zarbl (20 Jahre alt) und seine Familie: In einer funktionalen
Patchwork-Familie verbesserten sich die sozio-okonomischen
Bedingungen

2005 bis 2017

Norbert und sein jiungerer Bruder Lukas waren zu Beginn der Studie
funf beziehungsweise dreieinhalb Jahre alt. Im Vergleich zu anderen Kin-
dern im Sample sind sie unter stabilen sozio-emotionalen Bedingungen
aufgewachsen. Auch die sozio-6konomischen Bedingungen der Familie
erwiesen sich in allen Erhebungswellen als weitestgehend gesichert. Herr
Zarbl war zunichst als Versicherungsangestellter titig, spater arbeitete er
in den Sommermonaten als Skipper. Ab der zweiten Erhebungswelle 2007
steigerte sich das Familieneinkommen, da Frau Zarbl ihre geringfiigige Be-
schiftigung als Burokraft ausweitete und spiter in Teilzeit (30h) als kauf-
mannische Angestellte arbeitete. Herrn und Frau Zarbl gelang es durch die
Abendmatura, ihre Handlungskompetenzen weiter auszubauen; danach
verfiigten sie tiber die hochsten Schulabschlisse unter allen befragten El-
tern.?? Konkrete Ziele oder Pline im Zusammenhang mit der erworbenen
Weiterqualifikation nannte Frau Zarbl in den Gesprachen jedoch nie.

Die Familie wohnte Gber den gesamten Erhebungszeitraum hinweg in
einem eigenen Haus in der Stadt, das stets in sehr gutem Zustand und mit
neuen Mobeln eingerichtet war. Norbert hatte immer ein eigenes Zimmer,
das in der sechsten Erhebungswelle von einem Kinderzimmer in ein Ju-
gendzimmer umgestaltet wurde. Ebenso wie das eigene Haus und dessen
Ausstattung, etwa ein Fitnessraum im Keller, wurde auch die Wohnregi-
on von allen Familienmitgliedern immer geschitzt, wobei besonders die
Parks und Freizeitmdglichkeiten, aber auch die Vielzahl an Freundinnen
und Freunden in der Umgebung positiv hervorgehoben wurden.

Zwischen der zweiten und der dritten Erhebungswelle trennte sich Frau
Zarbl von ihrem Ehemann. Obwohl beide Elternteile darum bemiiht wa-
ren, die Trennung einvernehmlich zu gestalten, war das Familienklima zu
dieser Zeit belastet. Norbert litt unter den Spannungen und duferte sich
in den Interviews nur sehr ungern und zuriickhaltend dazu. Der Kontakt
zum leiblichen Vater beschrinkte sich nach der Trennung auf monatliche

22 Ein Einschlusskriterium fiir die Studie war eine niedrige formale Bildung der
Eltern. Dies war auch bei Familie Zarbl gegeben, da zum Zeitpunkt der Auswahl
beide noch nicht Gber die Matura verfiigten und den angestrebten Abschluss
auch nicht erwihnten. Aufgrund der Lebensbedingungen wurde die Familie ins
Panel aufgenommen.
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Besuche im Winter, da der Vater im Sommer aufgrund seiner Tatigkeit
nicht in Osterreich war. Neben unregelmafigen Treffen bei Familienfeiern
gab es aber auch zusitzliche Unternehmungen des Vaters mit seinen S6h-
nen (Essen, Urlaubstorns, Bogenschieen). In der vierten Erhebungswelle
besuchte Norbert seinen Vater regelmafig alle 14 Tage, beide verstanden
sich damals gut und unternahmen gemeinsam verschiedene Dinge (Bogen-
schielSen, Fernsehen, Gesellschaftsspiele). Spater gab es zwar keinen Streit,
jedoch diinnte der Kontakt immer weiter aus, was der Vater gegeniiber
seiner Ex-Frau auch bedauerte. Ein Grund lag in dem Umstand, dass Nor-
bert sich mit seinem Stiefvater von Beginn an gut verstand und dieser sich
zu einer immer wichtigeren Bezugsperson und zu einem Ansprechpartner
bei Fragen und Problemen entwickelte. Bereits in der dritten Erhebungs-
welle hatte Frau Zarbl einen neuen Lebensgefahrten, der eine erwachsene
Tochter und einen erwachsenen Sohn mit in die Beziehung brachte. Nor-
bert verstand sich mit beiden gut, besonders mit seiner Stiefschwester.
Zwischen der vierten und fiinften Erhebungswelle heiratete Frau Zarbl
ihren Lebensgefahrten, dieser nahm dabei ihren Namen an und zog in
das Haus der Familie. Er nahm seine Vaterrolle immer aktiv an und un-
ternahm viel mit Norbert und Lukas, etwa sportliche Freizeitbeschiftigun-
gen, Ausflige, Fernsehabende und das gemeinsame Schrauben an einem
Moped. Norbert schitzte an seinem Stiefvater insbesondere dessen Sport-
lichkeit und Ehrgeiz sowie dessen technische Fihigkeiten und Humor.
Seine Sportbegeisterung machte sich Herr Zarbl spiter auch beruflich zu
Nutze. Von der dritten bis zur sechsten Erhebungswelle arbeitete er in
Vollzeit als OP-Pfleger im Krankenhaus, danach reduzierte er dort seine
Stundenzahl und machte sich als Gesundheits- und Fitnesstrainer zeitweise
selbststandig.

Eine wichtige und zudem bestindige Bezugsperson fiir Norbert war
tber den gesamten Zeitraum der Studie hinweg sein jingerer Bruder, mit
dem er auch immer viel unternahm, sportliche Aktivititen, Raufen, Play-
Station spielen, Freunde treffen etc. Dennoch war das Verhiltnis stets von
Spannungen und Rivalititen gekennzeichnet, gerade da der Altersunter-
schied nur sehr gering war. Norbert tibernahm klar die Rolle des groffen
Bruders und dominierte den Jingeren. Frau Zarbl beschrieb das Verhilt-
nis der beiden wie folgt: ,Sie lieben sich, so wie sie sich auch hassen.”
Jedoch berichtete Norbert in allen Interviews von gemeinsamen Unterneh-
mungen und dariber, dass er sich gut mit seinem Bruder verstiinde.

In der Schule tat sich Norbert leicht, und er hatte keine Probleme mit
seinen Leistungen, wenn er sich auch teilweise nur schwer motivieren
konnte zu lernen. Von Beginn an begeisterte er sich fiir technische Fa-
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cher (Elektronik und Technisches Werken, Informatik, Mathematik) und
gehorte dort zu den Besten. Ab der dritten Erhebungswelle besuchte er
eine Neue Mittelschule, ab der fiinften Erhebungswelle ging er auf eine
Hohere Technische Lehranstalt (HTL) mit den Schwerpunkten Elektronik
und Technische Informatik. Zu diesem Schulwechsel hatten ihm seine
Lehrer geraten, und auch seine Eltern unterstiitzten Norbert auf diesem
herausfordernden Bildungsweg, obwohl sich der grofere Lernaufwand
und zum Teil seine fehlende Motivation als Schwierigkeiten erwiesen. In
der sechsten Erhebungswelle strebte Norbert an, die Schule drei Jahre spa-
ter mit der Matura erfolgreich abzuschliefen. Mit seinen Klassenkamera-
den verstand er sich dabei immer gut, engere Freundschaften entwickelten
sich dort aber kaum. Als Peer-Group-Beziehungen waren ihm immer die
Freundschaften in seinem Wohnviertel und auch der enge und freund-
schaftliche Kontakt mit seinen Cousins wichtiger.

2020: Norbert Zarbl — ein bebiiteter Junge bricht in neue Selbststindigkert auf

Auch in der siebten Erhebungswelle erscheint das Leben der Familie sozio-
emotional sehr stabil. Noch immer leben Norbert und Lukas mit ihrer
Mutter und ihrem Stiefvater in einem gemeinsamen Haus. Dennoch kam
es zu einigen tiefgreifenden Verinderungen und Neuerungen, welche die
Familie herausgefordert haben, die sie aber als Gemeinschaft stemmen
konnte. So hatte sich Herr Zarbl nach der sechsten Erhebungswelle erfolg-
reich als Gesundheits- und Fitnesstrainer selbststindig gemacht und in
diese Unternehmung groere Summen investiert. 2020 sah er sich jedoch
aufgrund der globalen Covid-19-Pandemie gezwungen, die Selbststindig-
keit aufzugeben, um Verluste zu vermeiden. Finanzielle Verwerfungen
konnten abgewendet werden, da Herr Zarbl seinen Nebenjob im Kran-
kenhaus aufstocken konnte und dort wieder in Vollzeit arbeitet. Auch
Norbert ist von den Folgen der Pandemie betroffen, da er einerseits von
zu Hause aus arbeiten muss und sich andererseits in Kurzarbeit befindet.
Nach der Matura hatte er zunichst den Wehrdienst abgeleistet und war
danach ,vergleichsweise einfach®, wie er erzihlte, in das Berufsleben ge-
startet. Als Absolvent einer HTL konnte er zwischen den Angeboten ver-
schiedener Arbeitgeber wahlen. Er begann schlieflich in der Abteilung fiir
Entwicklung eines Automobilzulieferers und ist mit dieser Entscheidung
sehr zufrieden. Durch seine Ausbildung hat er die entsprechenden Hand-
lungskompetenzen erworben, um sich im Unternehmen zu etablieren und
dort nun auch seine weiteren Karriereschritte zu planen. Gerade in der
Fokussierung auf Forschung und Entwicklung sicht Norbert eine sichere
Zukunftsperspektive, und er mochte auch ,Verantwortung Gbernehmen®,
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»vielleicht amal fir a paar Projekte“. Sowohl mit seinen Arbeitskollegen
als auch mit seinem direkten Vorgesetzten versteht er sich sehr gut und
pflegt auch in der Freizeit Kontake. Insgesamt geféllt ihm das anstrengende
Arbeitsleben deutlich besser als die Schule, und wie auch zuvor konne er
sich nach Feierabend weiterhin mit seinen Freunden treffen. Obwohl er
aufgrund der Kurzarbeit aktuell finanzielle Einbuen hinnehmen muss,
betrachtet Norbert seine Situation insgesamt sehr positiv, da er nun mit
seinem eigenen Gehalt deutlich mehr Geld zur Verfiigung hat als noch
als Schiiler. Dabei spielt es jedoch auch eine grofle Rolle, dass Norbert bis-
lang noch mietfrei zu Hause wohnt und somit keinen eigenen Hausstand
unterhalten muss. Dies ermdglicht es ihm, sich auch groere Wiinsche
problemlos erfiillen zu kdénnen, dazu zihlen unter anderem der Erwerb
eines eigenen Autos und eines Motorrades. Doch auch diese Situation
soll sich bald dndern: Seit einigen Jahren ist Norbert mit seiner Freundin
zusammen, nun wollen sie zusammenziehen und suchen aktuell eine ge-
meinsame Wohnung in der Stadt. Dies ist fiir Norbert ,.ein groler Schritt,
da zusammenziehen ,nochmals etwas ganz anderes als die Bezichung an
sich sei. Auch bei diesem Schritt, gewtnscht ist eine Zwei-Zimmer-Woh-
nung mit etwa 65m?, kann Norbert sich auf die Unterstiitzung durch
seine Familie verlassen. Frau Zarbl gibt an, dass sie und ihr Mann es
sich leisten kdnnen und wollen, Norbert und seine Freundin sowohl bei
der Miete als auch bei der Einrichtung der Wohnung zu unterstiitzen.
Frau Zarbl verkniipft mit dem Auszug aber auch Wiinsche fiir ihre eigene
Zukunft gemeinsam mit ihrem Mann. Nach den zuletzt beruflich und
durch die Kindererziehung turbulenten und anstrengenden Zeiten wolle
sie nun mehr Zeit mit ihm verbringen. Frau Zarbl umschreibt dies als
die ,Freiheiten® um die ,Elternbeziechung® mit ihrem Mann zu geniefSen.
Dabei denkt sie besonders an gemeinsame Aktivititen beim Sport und in
der Natur sowie den Besuch kultureller Veranstaltungen am Abend und
an Wochenenden. Somit macht Frau Zarbl zum ersten Mal eigene Ziele
und Pldne deutlich, die sie in Zukunft verfolgen mochte.

Medien im Leben von Norbert und seiner Familie

Die gesamte Familie war in allen Erhebungswellen immer sehr gut und
umfangreich mit Mediengeriten ausgestattet und machte von diesen An-
geboten auch Gebrauch. Dazu zihlten gleichermaflen Unterhaltungsange-
bote wie Fernsehserien, Filme, Computer- und Videospiele, Biicher und
Musikangebote (Musikboxen, Radio, MP3-Player, Schallplattenspieler) wie
auch Informationsangebote, unter anderem ein Zeitungsabonnement, spa-
ter ein Online-Abonnement, Nachrichtensendungen, Nachrichten-Apps
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und verschiedene andere Informationsangebote im Internet. Wichtige
Gerite, zum Teil auch gemeinschaftlich genutzt, waren CD-Player und
Stereoanlage, DVD-Player und Blu-Ray-Player, sowie Computer und iPad.
Norbert durfte Medien vergleichsweise umfangreich nutzen, jedoch wurde
er dabei, deutlich starker als andere Heranwachsende im Panel, auch aktiv
von seinen Eltern begleitet und angeleitet, die zur Verfiigung stehenden
Angebote auch als Informationsquellen zu nutzen. Uber alle Erhebungs-
wellen hinweg raumte Frau Zarbl Medien einen hohen Stellenwert ein.
Bereits in der zweiten Erhebungswelle hob sie die Relevanz des Internets
als Informationsquelle hervor und betonte, wie wichtig die Auseinander-
setzung mit technischen Neuerungen sei, nicht zuletzt als Qualifikation
fir das Berufsleben. Dartiber hinaus lobte sie auch etwa die entspannende
Wirkung des Fernsehens auf die Kinder und noch in der finften Erhe-
bungswelle betonte sie die gemeinschaftsstiftende Funktion von PlayStati-
on und DVDs innerhalb der Familie. Jedoch stellte Frau Zarbl in der
Medienerziehung auch viele und zum Teil strenge Regeln auf, die Norbert
oft verwirrten. Bis zur finften Erhebungswelle gab es auch Verbote und
Kontrollen der Inhalte, und Frau Zarbl und ihr Mann kontrollierten einer-
seits das verbrauchte Datenvolumen und setzten andererseits Filtersoftware
ein, um pornografische und gewalthaltige Inhalte zu blockieren. So iiber-
rascht es, dass gerade in Familie Zarbl das Smartphone vergleichsweise
frih eine wichtige Rolle fir die gesamte Familie spielte: WhatsApp fand
Verwendung, um zu kommunizieren, Informationen und unterhaltende
Inhalte auszutauschen und um Termine zu koordinieren. Dartiber hinaus
entschied man sich, die abonnierte Tageszeitung durch eine kostenpflichti-
ge App auf den Smartphones der Familie zu ersetzen. Neben dem Eltern-
haus hatten auch die Schule und die dort zu absolvierenden Aufgaben
groflen Einfluss auf die Mediennutzung von Norbert und auf seinen Er-
werb von Medienkompetenz. Er hatte Informatikunterricht und musste
zu Hause sowohl programmieren als auch generell seine Hausiibungen
zum Teil am Computer erledigen. Zudem nutzte Norbert tber viele Jahre
intensiv das Internet, um Informationen fir die Schule zu recherchieren
(Google, Wikipedia) und verwendete dabei auch Angebote wie Uberset-
zungsprogramme.

Erst ab der sechsten Erhebungswelle, und damit deutlich spiter als bei
anderen Jungen im Panel, lief bei Norbert das Smartphone dem Laptop
den Rang als wichtigstes Mediengerit ab. Er nutze es, wie er erzihlte, um
Musik auf YouTube zu horen, mit Freunden zu kommunizieren und fir
gratis Online-Spiele, aber auch um zu recherchieren, die Nachrichten-App
des ORF zu nutzen, online ein Moped zu kaufen und um pornografische
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Inhalte zu rezipieren. Auch Soziale Medien verwendete Norbert, wobei
der Chat mit Freundinnen und Freunden sowie der Austausch von Videos,
Bildern und Audiodateien die zentralen Motive waren. Nach Facebook
und Twitter legte er spater in erster Linie Wert auf Instagram und Snap-
chat. Im Fernsehen bevorzugte Norbert in erster Linie Angebote aus dem
Bereich Action (James Bond, Top Gear, Fluch der Karibik) sowie Sport und
Comedy (Two and a half Men, Simpsons), die er auf den Sendern von Sky,
DMAX und ProSieben fand. Auch bei Videospielen bevorzugte er Action
und spielte neben FIFA in erster Linie Call of Duty: Modern Warfare 3 und
Black OPS2 sowie GTA.

In der siebten Erhebungswelle hat sich Norberts Mediennutzung erneut
weiterentwickelt. Sowohl das Smartphone als auch seinen Computer nutzt
er nun nicht mehr nur privat, sondern intensiv auch fir die Arbeit. Er
besitzt zwar einen eigenen Fernseher und eine PlayStation 4, die Intensitat
der Nutzung habe aber etwas nachgelassen, gleiches gilt auch fiir Facebook
und Snapchat. Instagram, Netflix und Amazon Prime spielen dagegen in-
zwischen eine grofere Rolle, wobei Norbert auch gerne Streaming-Ange-
bote gemeinsam mit seiner Freundin nutzt. Auch mit seinem Bruder spielt
er noch immer gemeinsam an der Konsole, besonders FIFA und Shooter
wie Call of Duty. Hinsichtlich seiner Nutzung von Informationsangeboten
unterscheidet sich Norbert deutlich von den anderen jungen Erwachsenen
im Panel, und es liegt der Schluss nahe, dass dies auch auf seine Schul-
bildung zurtckzufithren ist. Er greift auf ein breites Repertoire an Infor-
mationsangeboten zuriick (Tageszeitung, verschiedene Nachrichten-Apps,
Radio- und Fernsehnachrichten, zusitzliche Recherchen) und legt dabei
ausdriicklich Wert auf zuverlassige Angebote, die er insbesondere bei den
Angeboten des offentlich-rechtlichen ORF verortet. Darin unterscheidet er
sich sehr von seiner Mutter, die Informationen inzwischen verstarkt auch
in Sozialen Medien-Angeboten sucht. Besonders Facebook hat sich fir
Frau Zarbl zu einem wichtigen Informations- und Kommunikationskanal
entwickelt. Zudem schaut auch sie die Fernsehnachrichten, konnte ,,aber
auf das Fernsehen verzichten“. Wichtiger sind ihr inzwischen Streaming-
Angebote, besonders Netflix und Serien zur Entspannung.

Fazut

Familie Zarbl gehorte von Beginn an zu den Familien mit vergleichsweise
grofleren Handlungsoptionen im Panel; ihr gelang es, Gber die Jahre hin-
weg, diese sozio-Okonomisch stabilere Stellung zu behaupten und auszu-
bauen. Dies ermoglichte es der Familie, gemeinsame Handlungsentwiirfe
zu entwickeln und gemeinsam Ziele zu verfolgen, Krisensituationen zu
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2 Die Fallbeschretbungen

tberstehen und die Kinder nicht nur sozio-emotional begleitend, sondern
auch finanziell zu unterstitzen. Auch die sozio-emotionalen Bedingungen
waren und blieben weitgehend stabil, wobei allerdings die Trennung und
Scheidung der Eltern einen tiefen Einschnitt markierte. Jedoch gelang
es der Patchwork-Familie gut zusammenzuwachsen. Dieser Erfolg beruht
auch darauf, dass der Stiefvater seine Rolle aktiv angenommen und sich
das Vertrauen von Norbert und seinem Bruder erarbeitet hat. Auch vor
dem Hintergrund der eigenen Matura forderte Frau Zarbl Norberts schu-
lische Ausbildung, und er konnte sowohl die Matura als auch seine tech-
nische Ausbildung erfolgreich absolvieren. Dieses Vorgehen erwies sich
als zentrale Weichenstellung fiir den Ausbau seiner Handlungsentwiirfe
und Handlungskompetenzen und damit den erfolgreichen Einstieg in das
Berufsleben in einer verantwortungsvollen Tatigkeit, die ihm zudem auch
Perspektiven fir die Zukunft bietet. Bereits als Kind und Jugendlicher
hatte Norbert Zugang zu verschiedenen Medienangeboten. Seine Medien-
nutzung wurde aber tber eine lange Zeit hinweg von seinen Eltern nicht
nur kontrolliert, sondern teilweise auch durch Verbote und technische
Hilfsmittel eingeschrinkt. Infolge dessen wendete er sich beispielsweise
erst spater als andere Heranwachsende im Panel Videospielen zu. Seine El-
tern begleiteten Norbert im Umgang mit Medien, und auch in der Schule
wurde Wert auf Vermittlung von Medienkompetenz gelegt. All dies spie-
gelt sich nun in seinem Mediengebrauch als junger Erwachsener wider:
Auch Norbert nutzt verschiedene Medienangebote, wie Streaming und
Videospiele, zur Unterhaltung und setzt mit seinen Freunden auf mediale
Kommunikation. Thm bereitet es auch keine Schwierigkeiten, Computer
und Internet vielfiltig in seinem beruflichen Kontext zu verwenden und
auch fir anspruchsvollere Anwendungen zu nutzen. In seinem reflektier-
ten Umgang mit Informationsangeboten unterscheidet sich Norbert aber
sehr deutlich von den meisten anderen jungen Erwachsenen im Panel,
aber auch von seiner eigenen Mutter.

172



https://doi.org/10.5771/9783748927723-42
https://www.inlibra.com/de/agb
https://creativecommons.org/licenses/by-nc-nd/4.0/

	2.1 Kontextuelle Analyse und Familientypen
	2.2 Die jungen Erwachsenen von Typ 1: Massive sozio-ökonomische Probleme als multiple Deprivation: Die rundherum überforderten Familien
	2.2.1 Olivia Fein (im Jahr 2016 15 Jahre alt) und ihre Mutter: Eine vielfältig schwer belastete Familie
	2.2.2 Timo Landinger (20 Jahre alt) und seine Familie: Schwierigste sozio-emotionale und sozio-ökonomische Bedingungen belasten den Jungen und hemmen seine Entwicklung
	2.2.3 Manfred Oblinger (21 Jahre alt) und seine Eltern: Vielfältige sozio-emotionale wie sozio-ökonomische Belastungen kennzeichnen die Familie, erst spät treten Verbesserungen ein
	2.2.4 Viktoria Öllinger (bald 20 Jahre alt) und ihre Mutter: Die stark sozio-ökonomisch und sozio-emotional belastete Familie stabilisiert sich

	2.3 Die jungen Erwachsenen von Typ 2: Die sozio-ökonomisch nicht mehr bzw. wenig belasteten, aber wegen problematischer sozio-emotionaler Beziehungsstrukturen überforderten Familien
	2.3.1 Mario Hirtner (20 Jahre alt) und seine Mutter: Große sozio-ökonomische Herausforderungen nach einer zwischenzeitlichen Verbesserung und phasenweise sozio-emotionale Schwierigkeiten prägen das Familienklima
	2.3.2 Benedikt Holzner (20 Jahre alt): Ein Junge aus einer sozio-emotional stark belasteten Familie erhält staatliche Unterstützung und geht seinen Weg in die Selbstständigkeit
	2.3.3 Isabelle Rohringer (21 Jahre alt) und ihre Mutter: Aufgewachsen in einem vor allem sozio-emotional belasteten Familienklima und nunmehr mit guten Chancen zu mehr Selbständigkeit
	2.3.4 Alfons Weiss (19 Jahre alt) und seine Mutter: Sozio-ökonomischer Aufstieg kennzeichnet die Familie. Die sozio-emotionale Beziehung verschlechtert sich dramatisch und eskaliert

	2.4 Die jungen Erwachsenen von Typ 3: Die zwar sozio-ökonomisch, aber sozio-emotional weniger belasteten, relativ kompetenten Familien
	2.4.1 Amelie Aufbauer (20 Jahre alt) und ihre Mutter: Eine sozio-ökonomisch stark belastete Familie, die sich sozio-emotional mit den Jahren stabilisierte
	2.4.2 Gregor Boll (21 Jahre alt) und seine Mutter: Sozio-emotionale Verwerfungen und die Trennung der Eltern führen zu einem erfolgreichen Neustart in Deutschland
	2.4.3 Elisabeth Ebner (19 Jahre alt) und ihre Eltern: Eine trotz erheblich eingeschränkter Handlungsoptionen emotional stabile, den Alltag recht kompetent bewältigende Familie
	2.4.4 Torsten Kaiser (20 Jahre alt) und seine Mutter: Sozio-emotionale Stabilität in der Familie kann zum Teil herausfordernde sozio-ökonomische Bedingungen kompensieren
	2.4.5 Simone Stab (20 Jahre alt) und ihre Mutter: Eine sozio-ökonomisch stark belastete Familie, der es dennoch gelingt, ihren Alltag weitgehend zu meistern

	2.5 Die jungen Erwachsenen von Typ 4: Keine belasteten sozio-ökonomischen Bedingungen mehr und unbelastete sozio-emotionale Beziehungsstrukturen – Die relativ kompetenten ›Aufsteiger‹
	2.5.1 Gudrun Dornbacher (19 Jahre alt) und ihre Eltern: Eine Familie, die den Aufstieg schafft und in einem guten Familienklima lebt
	2.5.2 Erich Grubert (21 Jahre alt) und seine Eltern: Eine Patchwork-Familie festigt ihre sozio-emotionalen Beziehungsstrukturen und schafft sozio-ökonomische Sicherheit
	2.5.3 Helmut Pfortner (19 Jahre alt) und seine Eltern: Weitestgehend stabile sozio-emotionale Beziehungen kennzeichnen die Familie, die zunächst herausfordernden sozio-ökonomischen Bedingungen bessern sich
	2.5.4 Susanne Scheib (21 Jahre alt) und ihre ehemals alleinerziehende Mutter: Eine junge Frau mit großem Zugewinn an Handlungsentwürfen und Handlungskompetenzen
	2.5.5 Norbert Zarbl (20 Jahre alt) und seine Familie: In einer funktionalen Patchwork-Familie verbesserten sich die sozio-ökonomischen Bedingungen


